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Der Streit DEP Reform leine BHaffen unD (eine xz1iele *
Von Werner Görnandt, Helsingör Dänemar

„Denn ob Lr ohl Fleisch wandeln, 2ien C AR doch ıcht
fleischlicherweise Denn die Wajffen UNSsSerer Ritterschaft sind nıcht
fleischlich sondern mächtig VOor Gott ZzZersioren Befestigungen; Z01Y
Zersioren damit die Anschläge UN alle Höhe, die sıch erhebt yıder die
Erkenntnis Gottes, und nehmen gefangen alle Vernunfl den (7E=
horsam Christz Wır AYLS nıcht dıe rechnen oder Za  ar  -
ien, sıch selbst loben; aber dieweil s$21Ee sıch SZC;.7 selbst nNessen
UuUN halten allein WVON sıch selbst, mwerstehen SZ1E€ nıchts. Wer sıch Dber
yühmt, der rühme sıch des Herrn. Denn darum ZSE ıcht tüchtig,
daß sıch selbst Iobt, sondern daß ın der Hery Iobt.“

Korinther 10,3—5, 12, 17, 18

Wenn iıch als Gastprediger AauUuSs Dänemarks Hauptstadt Kopenhagen
heute auf dieser Kanzel stehe hat das sC1iNnen Grund darın, da{fß die
Luther-Gesellschaft diesen Tagen j1er 1881 Ptorzheim ıhre Hauptver-
sammlung hält Warum gehören 1U  e} eigentlıch auch Gottesdienste
em Programm dieser Tagung? Ich könnte NL1r denken, daß vielleicht
der C1iNe oder andere der Kirchgänger heute un Jler S} rasonnijerte:
1n uUunsern CGottesdiensten geht CS doch schliefßlich auch ohne Luther:
enn WIr brauchen Luther nıcht für Seligkeit WIr haben die Bı1ı-
bel un das 1St genug! In der Bibel steht klar und deutlich Glaube

en Herrn Jesus Christus, du un eın Haus selıig!“ Da steht
also eLwas VO Herrn Christus, aber nıchts Von Luther! Diese Feststel
lung 1St selbstverständlich richtig und doch iME1INeE ich recht mißve
ständlıch. Wır 1sscn alle, dafß nan die Bıbel sehr verschieden aus]
SsCH Al Säamtliche Sekten (gerade auch 1e 1in unsern Tagen beson-
ers aktıven „Ernsten Bibelforscher“) berutfen sıch für ihre Sonderleh-
iIicn ohne Ausnahme auf die Bibel und mu(ß Sekten-Schritten lesen,

das Erschrecken darüber lernen, Was mMa  es} alles Aaus der Bibel
herauslesen annn

Predi VOon Haupt G € gehalten anläßlich der Hauptver-
Sammıiıiulun  r der Lut —--Gesellschaft der Matthäus-Kirche Pftorzheim am

Okto 1960



Wenn INan 1U  $ der katastrophalen Schlußphase des Weltkrieges
C1NC Luther-Gesellschaft“ gegründet un diese nach der Katastrophe
des Weltkrieges wıederbelebt hat WEeNnN N überall der COkumene
Gemeinden un Kırchen 1Dt, welche sıch ausdrücklich lutherisch“
NCNNECN, WENN allen evangelıschen Kontessionen och heutzutage

Oktober Retormationsteste gefeiert werden, auf denen Nal

insbesondere Luthers un SCINECT Mitarbeiter gedenkt annn erklä-
ren siıch diese Tatsachen doch nıcht eiIw2 daraus, daß sıch also auch
evangelischen Raum der Kırche Jesu Christi noch C1iNEC Art Heılıgen-
bzw Helden-Verehrung konserviert habe, sondern die Gründe dafür
1LLUSSCH ohl tiefer lıegen
Warum 1STt enn der friedliebende Humanıst Phiılıpp Melanchthon,

den WIr uns heuer seinem 400 Todesjahr gyerade j1er Ptforz-
eım besonders 9 AaUS Erasmıianer Luthera-
NnCr, ZUu allerengsten Mıtstreıter Luthers Werke der Reforma-
L1LON geworden? Eınzıg und allein doch weıl der Überzeugung
gekommen Wäal, da{ß dieser Luther Gegensatz der mittelalterlichen
Kırche die Bibel richtig verstand indem S1IE vVon ihrer Mıtte her AauUuSs-

legte nämlich daß WIL selig werden allein Aaus Gnaden Christ1 wil-
len durch den Glauben; un die Verdunkelung, die Jahrhunderte
ber dem Worte CGottes gelegen hatte authob un das helle Licht der

der Bibel geoffenbarten göttlıchen Wahrheit wıeder auf den Leuch-
ter stellte, damıt c5S „Jeucht cstark die Lande
Dieser große heilige Streit die der Bibel geoffenbarte göttliche
Wahrheıit, den Luther un Mitarbeiter VO  3 begonnen
haben, ı1SE auch heute noch nıcht ausgefochten un wırd währen bıs
das Ende der Tagxe, Um 1U  e} eLwa anzudeuten, W Aas CS eigentlich

diesem Streıite geht, habe ich als Textwort für diese Predigt anlifß-
ich der hiesigen Tagung der Luther Gesellschaft CIN15C Siıtze AaUus dem

Kapitel des 11 Briefes des Apostels Paulus die Korinther AUS-

gewählt und Z W ar weıl 188088 scheint da{fß der Streıt, den Paulus jer be-
schreibt eC1iNe SCWISSC iNnNere Verwandtschaft autweist MIt dem Streıit,
den die Reformatoren führen hatten, daß die Satze welche Pau-
lus 1j1er formuliert, zugleıich auch schr wesentliche Züge Aaus em AÄnt-
litz der Reformatıon wıderspiegeln
Zunächst CINISC ZUr Auslegung dieser Säatze
Die Menschen die der Apostel 1er MM1t scharten Worten



DER STREIT DER REFORMATION : SEINE AFFEN SEINE

geht, sınd für iıhn ıcht eLtw2 ın erster Linıe persönlıche Feinde. Er
wendet sıch wıder S1e als „Wiıdersacher“, als sachliche Gegner
des Evangeliums, das als Apostel Jesu Christi seiner Gemeinde in
Korinth verkündiıgt hat Daraus erklärt sıch der Aftekt, in dem diese
Sätze geschrieben sind. Nur allein 1St aber auch die ungeheuerliche
Schärfe der Kampfschriften Luthers 1mM Streıite der Reformatıion Zverstehen: CS geht 1er ıcht um persönlıche Dıinge, sondern den
Kern der Sache des Evangelıums. I1n dem Luther Freund oder
Feind WAafrT, WAar dem Reformator nebensächlich. ber „Freund hın,
Freund her der zröfßte Freund mu{ die Wahrheit sein!“‘ > schreibt

Erasmus. IDDarum oilt sowohl für Paulus w 1e tür Luther der Satz,
mit dem unsere Textauswahl beginnt: „Denn ob WIr ohl 1im Fleische
wandeln, streıten WI1r doch ıcht eischlicherweise.“ Davon sınd
beide, Paulus WwW1e Luther, fest überzeugt, da{ß s1ie „1mM Fleische Wan-
deln“, Jlange s1e auf Erden sind, un! s1e fühlen sıch daher ıcht als
Heıilige, sondern als die vornehmsten der Sünder, die als solche auch
dem Fleische ımmer wıeder ihren Tribut bezahlen mussen. Und das
haben S1e wahrhaftig reichlich getan! Man denke DUr eLtwa2 Luthers
oft völlig ma{(llose Schimpfereien: s$1e kamen Aaus dem Fleisch, nıcht
AaUuUSs dem Geıist; oder Melanchthons völlig unverständliche Neıigung

astrologischem Aberglauben: s$1e kam AaUSs der fleischlichen Ver-
unft und ıcht Aaus dem Geıst! ber alle Polemik die Reforma-
9 die auch in unsern Tagen noch ıcht ausgestorben ist, als selen
CS iın erster Linie die Gelüste des Fleisches SCWESCH, welche diese Man-
ner ihrem Ötreıit getrieben hätten, 1St eben üble un talsche
Nachrede W1e die, welche jer dem Paulus VO  e} seinen Gegnern In K 6
rinth zuteıl WITr  d. Es 1St. NnUun wirklich der Zeıt, da{fß sich 1n unserm
ökumenischen Zeıtalter in allen Lagern die Auffassung der modernen
ernsten katholischen Lutherforschung durchsetzt, dafß die t 1
der Reformatıion 1m tiefsten Sınne eben keine fleischlichen, sondern
eminent geistliche SCWESCH sınd.
Und W as für die treibenden Motive der Reformation gilt, gilt ebenso
auch für die Waffen, mIit denen der Streıit der Reformation ausgetra-
SCh worden 1St. „Die Waften uLllsrer Rıtterschaft sind nıicht fleischlich,
sondern mächtig Vor Gott bzw mächtig für Gott, 1m 1enste (Goöttes)®;heißt CS iın unNnserm Text. Der „Junker J’0r CC auf der Wartburg hatte
sıch eben 1Ur zußerlich in einen Rıtter Vom Schlage dieser Welt Ver-
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wandelt; enn benutzte die ıhm auferlegte unfreiwillige Muße
nıcht dazu, unverbindliche Ritterspiele veranstalten, sondern

die Bıbel in sein geliebtes Deutsch übertragen. Er bewıies
seine „Ritterschaft“ darın, da{fß WI1e€e kaum ein anderer VOTLr ıhm
und nach iıhm. das „Schwert des Geistes“ führen wußte, welches
1St das Wort (Sottes. -} habe allein Gottes Wort getrieben, gepredigt,
geschrieben, habe iıch nichts ° habe nıchts gemacht, ich
habe das Wort lassen handeln.“ Luther War eben davon überzeugt,
dafß der heilige Geıist Gottes „eingeleibet“ 1St ın das Wort. Nach
seiner Meınung schwebt der Geıist nıcht überall der nirgends über
den Wassern der Menschheıt, sondern unter dem „äußeren“ Wort
(d ZAUS dem hörbaren Wort der Predigt un dem sichtbaren Wort der
Sakramente) wiırd AUSSCHOSSCH in der Menschen Herz, un
wann CS (sott gefällt. VWer also mMI1t dem lauteren Worte Gottes, dem
Schwerte des Geıistes, kämpft, der streitet nıcht MI1t Aeischlichen Waf-
fen, sondern in der Vollmacht des heilıgen Geistes Cjottes. Die Streiche,
die diese Waften führen, sind wirklich „mächtıig VOrTr Gott  -
Wogegen richtet sıch Nnu  $ aber dieser Streıit, welchen die Reforma-
toren ın ihrer geistlichen Rıtterschaft und Waftenrüstung in der oll-
macht des heilıgen Geıistes führen? Wenn WIr insern heutigen Text-
satzen tolgen, ann 1St dieser Ötreıt ausgerichtet auf die Zerstörung
VO  an rel „Befestigungen“, Von rel Bollwerken, VO  3 rel Ge1-
stesbastionen, ın denen sıch dämonischer un menschlicher Gelist 1M-
mer wieder verschanzen, der göttlichen Wahrheıit widerstehen
un TE Vernunft ıcht gefangen nehmen lassen den Gehor-
Sa Christi.}
Zunächst richtet sıch der Streıit der Reformatıon wiıder alle An-

alle Anschläge des alt-bösen Feindes, welcher dem
Herrn Christus den Weg einem Throne 1n den Menschenherzen
sperren 11l
In der gegenwärtigen Theologie 1St eine sehr erregte Auseinan-
dersetzung 1m Gange ber Luthers sogenannte „Zwei-Reiche-Lehre“.
Hier handelt_es sıch 1mMm Grunde Meinungsverschiedenhei-
ten darüber, W as Luther ınter en Z W el „Regimenten“ (sottes verstan-
den hat Was Luther MI1Lt en Zzwel „Reichen“ gemeınt hat, scheint
mır dagegen Aaus seinen Außerungen deutlich SCHUS hervorzugehen:
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näamlıch dafß WILr als gefallene Adamskinder Satans eıiıch gehören,
weıl WITL alle die Herrschaf* des Satans geraten sind da{ß aber
Gott Christus uns „erlöst hat on der Obrigkeıit der Fınsternis
un hat das eıch SC1LHCS lieben Sohnes Und diese „Ver
SETZUNG 1STE für ih: gerade das Frohmachende der Botschaft des
Evangelıums! Wır brauchen dabei ı 18880858 Luthers Lied on der festen
Burg denken. Dreimal packt Luther ı ıhm den Teuftel e1ım Kragen.
Er ı1SEt der „Fürst dieser Welt“ Dıiese Welt 1ST ‚voll Teuftel“ Und
„Der alt-böse Feind IMIL Ernst Zrodß Macht un 1e]
1St SsSe1inNn Rüstung 1ST aut Erd 1ST ıcht seinsgleichen Der Alt-
böse Feind ‚EFASs ıcht LLUXI damals Luthers Zeıit,
sondern ebenso ulnsern Zeıten „Anschläge aut die Adams-
menschheit werden 1E authören selbst wenn alle Atomwaften ZeI-

würden und der kalte Krıeg nicht mehr WarLIinen rıeg
übergehen sollte. Denn der Satan 1ST un bleibt eben der Wıderpart
Gottes, der N Herrschaft Christi Menschenherzen nıcht
kommen lassen 111 der Versucher der 1I1NMEr wıeder Von
alles versucht, un die Menschenherzen Von Christus un damıt on
Gott abzuziehen un aut sSCINeEN Wegen des Verderbens MI1t herabzu-
tühren. Und solchen „Anschlägen“ Satans gegenüber gilt „Miıt uns-
rer Macht 31ST nıchts wırd sınd Sar bald verloren.“ Nur C117} Woöort-
lein annn iıhn fällen! Fragst du, welches das 1St? Es heißt Jesus Christ!
Darum lautet die Losung der Reformation Das Wort sie sollen lassen
stah’n!“ Da 1STt Er bei uns auf dem Plan MIt Seinem Geıist nd Gaben
un Gottes eich mu{fß unlLs doch bleiben. Damıt sind WIL eben versetiz

das Reich Seines lieben Sohnes Iso die Bastıon aus der heraus der
alt OSse Feind Zrofß Macht un 1e] 1St Austfälle untern1ımm:
mm den Herrn Christus en Weg einNnem Ihrone 1nN den Menschen-
herzen SpeIreNn;: das 1ST das „Bollwerk wıder welches das

Sınne der Reformation recht verstandene Evangelıum se1iNe (ZE=
schosse riıchtet In 6S gyänzlıch zerstoren Wer durch das Wort (sottes
1m Glauben alle Vernunft gefangen en Gehorsam hri-
SEl, der 1STt erlöst von der Gewalt des Teufels!

I1
Sodann richtet siıch der Streıit der Reformation wider alle menschliche
SE welche 2AUS C1IgCNeEr Vernunft und raft S1C} erhebt wıder
die rkenntnis Gottes.
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Luther hat bekanntlıch die menschliche Vernunft mit sehr schliımmen
Beinamen belegt. ber 88008  $ LUtFt ıhm bıtter Unrecht, WECN Ma  aD) behaup-
teL, hätte die menschliche Vernunft überhaupt 1n den annn an.
Er hat unls Menschen sehr ernsthaft ermahnt, WIr sollten 1ın allen Dın-
SCNh, die uns sind, alle Vernunft recht tüchtig gebrauchen,
in den Händeln dieser Welt un sollten uns 1er nıcht in alle mOg-
lıchen Utopien un Schwärmereien verrennen, W 1€e WIr CS eLwa2 1in der
Polıitik immer wieder VO  3 erleben und datür bitter buüußen MUS-
SCIL, Jedoch sieht zugleıich sehr ccharft die Gefahren, welche 1n der
menschlichen Vernunft schlummern: nämlich da{fß s1e u1ls Menschen
oft eben nıcht vernünftigem „Ermessen“ führt, sondern schlim-
imner „Vermessenheıt“ verführt, die alle menschlichen Grenzen ber-
springt und sıch celbst einer „Höhe“ erhebt, welche nıcht mehr
menschlich, sondern göttlich ISE: Goethes Faust-Gestalt 1sSt in dieser
Beziehung der Typus des Menschen überhaupt. Darum schärft Luther
uns ein: 1n den Dıngen, die ber uns sind, welche also Gott un diıe
Ewigkeıit betreften, VErMAaSs die menschliche Vernunft nıchts ZU-

richten: enn (3Of$ wohnt 1n eınem Lichte, da nıemand zukommen
ann. Solche „Gemsenste1igereien“ der menschlichen Vernunft Oonn-
ten n1ıe anders enden als der Turmbau Babel Wıe Menschengeıist
1Ur durch Menschengeist erkannt werden kann, ann auch (SOtt
LLUTL durch Gott erkannt werden: nämlıch durch den heiligen Geıist, wel-
chen Er in Menschenherzen ausgießt durch Seıin Wort und Sakrament.
„ Niıemand kennt den Vater enn LLUL der Sohn un W CII Cr der Sohn
111 offenbaren“, heilßt CS im Evangelıum. Und „Er ward gehorsam
bis A Tode, Ja bıs ZU ode Kreuz. Er hat doch an dem, das
lıtt, Gehorsam gelernt“, heifßt s 1n den Episteln des Neuen Testaments.
Dadurch kam es dem „Vater, nıcht meın, sondern Deıin Wille DEC-
schehe!“ Seht, darum belegt Luther die menschliche Vernunft mi1t dem
schliımmen Beinamen „Hure“: weıl S1e sich leicht miıßbrauchen
Alßt Ötatt sich durch (Gottes Wort den Gehorsam Christi gefan-
gcn geben un siıch der rechten Erkenntnis VO  a (CGottes Wort und
Wıiıllen beugen un sıch Sanz hinzugeben der Macht der Liebe, die
sıch iın Jesus offenbart wırd S1e ZU Liebhaber vergänglicher (Gsüter
und Gaber? un prostitulert sich, indem s$1e meınt, durch Erkraftung
des eigenen Denkens selbst den Hımmel sturmen un OFt den leer
gewordenen TIhron Gottes e;innehmeri können. Also, alle mensch-
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liche „Höhe die sich selbst aufwıirf un damıt wahrsten Sinne
des Wortes sich selbst „ver-dammt Von der Erkenntnis Gottes 6S1E
1SE das Z W eite Bollwerk“ welches das Sınne der Reforma-
LiION recht verstandene Evangelıum Geschosse richtet 05

gänzlıch zerstoren; enn nıcht der Grenzen von her
überspringende Menschengeist sondern LLUL der Geist der Von oben,
Vo  w} Gott her kommt erkennt alle Dıinge celbst die Tieten der (SOtt-
eit

111
Schliefßlich richtet sıch der Streıit der Reformation wıder jedes

und jeden h welche Gottes Ehre un: alles
Gotteslob aut Erden zuniıchte machen
Paulus schreibt unsern Textsätzen Von siıch un SC1I1ECN Mitarbei-
tern Hınblick auf die OSse Nachrede die Gegner Umlauf
DESECTIZT haben Wır uns iıcht die zählen, die sich NUur
cselber loben, weıl diese ihre Ma(stäbe 1LUTE VO  3 sich cselber herneh-
INnNCnNn ber ıcht dadurch 1STt jemand tüchtig, weıl] sıch selbst obt
sondern dadurch daß ıh: der Herr obt Darum wer sıch rühmen 111
der rühme siıch des Herrn un Seiner unaussprechlichen Gnade
Sagt schon CI bekanntes deutsches Sprichwort csehr derb „Eigenlob
stinkt“ müßte demgemäfß nach Auffassung der Reformation jedes
Eigenlob VOTL Gott geradezu bis ı den Hımmel stinken. Denn die
Reformation darin.recht hat, daß die Mıtte des Evangeliums ı dem be-
steht, Was dem bekannten Gleichnis VO Pharisiäer und Zöllner
verkündigt WIF'!  d da{ß nämlich ıcht der selbstgerechte Pharısäer ach
scC1iNer Lobrede aut sıch selbst sondern der Zöllner ach seinem Bufs-
gebet „Gott SC1 1L117E Sünder gnädig!“ gerechtfertigt hinabgeht SC1H
Haus annn 1STt doch eben jeder Menschenruhm, jedes Eigenlob
ZUSagen CHIE Majestätsbeleidigung Gottes Sanz einfach weıl S1C Gott

Ehre raubt indem der Mensch sıch 1er selbst zulegt W Aas (SOÖF£t
allein gebührt un: damit jede Möglichkeit ZU Gotteslob bricht un
hindert. Denn WenNnn der Zöllner beispielhaft 1ST, dann bleiben WIFLr
doch eben allzumal un:! allezeıt un allewege Schuldner Vor Gott,
‚auch ı dem besten Leben“ WI1C können WIr solchen Umstän-
den jemals anderes rühmen, als daß WIrLr uns des Herrn und Se1-
NCr Gnade rühmen, welche Sünden vergıbt un Sünder ANNUIMMETE un
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selıg macht! Dıe befühmte These von Luthers bekannten 95 The-
scn lautet also: „Der rechte, wahre Schatz der Kırche i1St das heilıge
Evangelıum der Herrlichkeit (Ehre) nd Gnade Gottes.“ VWollen WIr
uns MI1ITt Recht als Evangelısche bezeichnen, mussen WIr uns dementspre-
chen diesen Schatz halten un Gott alleın dıe Ehre geben! Das 4lso
1St das dritte „Bollwerk“, wiıder welches das 1m Sınne der Retorma-
t10n recht verstandene Evangelium seine Geschosse richtet, 65

gänzlıch zerstoren: der menschliche „Verdienst“-Gedanke 1n Jeg-
lıcher, auch 1n der feinsten Form erhält 1er seinen Todesstofß oder
noch besser seinen „Gnadensto{$“, dadurch das Menschenherz
frei machen immerwährendem Gotteslob un Gottesruhm.

(Soli Deo Gloria GOtt alleın die Ehre!): diese re1 Buchsta-
en bzw dreı Worte SEtzZieE Luther oftmals die Manuskrıpte seiner
Schriften, ehe s1e gedruckt hıinausgingen in alle Welt; und gleicher-
welse Setztife S1€e Joh Seb Bach SCIN Als Abschluß seine Noten-
blätter. An diesem schlichten CGestus wırd besonders deutlich, w1e sehr
di  se beiden Männer wirklich ihre Vernunft gefangen SCHNOMMEN ha-
ben untfer den Gehorsam Christı. Nach ihrem Wunsch und Willen soll-
ten alle ihre gyroßen VWerke, die bis heute lebendig wirken 1n der Sanzch
Welt, nıchts anderes se1n als Lob von (jottes Herrlichkeıit,
seiner herrlichen Gnade Das 1St der echte Reformationsklang!
ber wenn dem 1St, verstofßen WIr dann nıcht gegen den _eigept—
ıchen Sınn der Retormation und der Reformatoren, WE WI1I eiıne
Luther-Gesellschaft gründen nd aufrecht erhalten oder solche Tn
gung begehen, w1e s1e jetzt jer 1in Pforzheim em Gedächtnis von

Luthers Mitarbeıiter Melanchthon gewıdmet ist? Läuft derartı-
SCS nıcht schließlich doch auf w1ıe Menschenruhm hinaus,
O da{fß WI1r damıt eines der wesentlichsten Anliegen der Reformation
verraten? Ja, wenn das und nıchts anderes dabei herauskäme, ware
wirklich der Streit der Reformatıion UmSONST begonnen nd durchge-
kämpft worden. ber anders lıegt doch der Fall, WENN eine erneute

Erinnerung 4n diese Männer un ihr Lebenswerk 115 einer erneufen
vertietten un beständigen Besinnung darüber A}  SCH würde,

eigentlich beim Streit der Reformatıon 1im Kern der Sache
1St und geht, und uns darüber aufgeht: 1er 1St nıchts anderes
geschehen und geschieht nıchts anderes, als da{ß die in der Schrift often-

bar gewordene ewıge yöttliche Wahrheıt 1mM Streite liegt mMIit den An-
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schlägen des altbösen Feindes, der en Herrn Christus iıcht ZUrFr Herr-
schaft kommen lassen 111 1n den Menschenherzen! Und dieser Streit
hat SC1MH Ziel der Zerstörung der Bollwerke, denen der Menschen-

MIt SC1LNCII Größenwahn un NIt seiIiNer Ruhmsucht sich VCOI-

schanzt diese Wahrheıit, u11l alle Vernunft gefangen nehmen
en Gehorsam Christı NWO 1e€eSs Ziel erreicht WIrFr:!  d da verstummt

alles Eigenlob un aller Menschenruhm, da werden WITr hineingerissen
das orofße Gotteslob das auf Erden iNC erstumme darf Solı Deo

Gloria Gott alleın die Ehre! SO IMNOSC enn auch diese Tagung der
Luther-Gesellschaft hiıer Ptorzheim AZu dienen, da{fß WIr unl VO  $

hineinrutfen lassen den großen heiligen Streit die
gyöttliche Wahrheit als Mıtstreıter, welche die Mahnung Luthers be-
folgen: ‚Nehmt die Schrift ı die Faust un das Wort 1ı den Mund un
führet des Herrn Kriege!“

Amen

YHir Chriften tehen ın andern amyprf, Da WwWIr edten 1in anDder
Leben, P and, Buft, aßBß unßd Re1ch, welcdhes 2WwWig währen [oll S27 hyaben
WIr Au [oldhe Se2inDde, DIE wr nicht mit Cifen NO CIall, Schwert NO
Büchfen weg(dlagen DDeEer hinrichten NN£LEN. ZDarum müfen WIL mit anz
Prem Fyarni(gQ gerüfte fein, nämlichDO Pimmel 2ra DaOnNn felbft
gzegigt unß gegeben

Luther, Predigten des Jahres 153 Eph. 6, 31 34, 1, 398



„‚BHenn euQ OIP age
Eıne Bibelarbeit nach Luther ber Joh 8,46—4/73a

VO:  w Werner Jetter, Stuttgart
Vorbemerkung

Die nachstehende Bibelarbeit nach Luther wurde bei der Jahrestagung der Luther-
gesellschaft Oktober 1960 1ın Pforzheim gehalten. Der Text 1St 1m Blick auf
das Thema des betreftenden Nachmittags gewählt worden, dem ein Vortrag
VO:  3 Protessor VO  j Loewenich ber „Luther und Lessing“ 1im Mittelpunkt stand.
Daher erklären sıch gelegentliche Anspielungen. Die wiedergegebenen Gedanken
Luthers nNntstamme: VOT em den erhaltenen Predigten ZzZu 5onntag Judika,
dessen altkirchliche Perikope mIit uUNSerN Versen beginnt. Ferner wurden die Postillen-
bearbeitungen und eine gleichfalls bearbeitete fortlaufende Auslegung Luthers
Rate PeEZORCNH und das Material erganzt durch Seitenblicke auf andere Stellen 1m
Johannesevangelium, 1n denen der Begriff „Wahrheıit“ promiınent erscheint Z
1,14; SZIS 14,6; 16,13 U, > Da die Zıtate selbst großenteils N1  cht diplomatisch

wiedergegeben, sondern 1n den Gedankengang der Bibelarbeit eingefügt sind,
eschränkt sich die Quellenangabe aut and und Seitenzahl der Weimarer Aus-

gabe; S1e lassen sıch unschwer verifizieren.

Im einzelnen wurde verwendet:
Joh 8,46 f} SS 616—622 Pr VO 1521

I 6/ —70 1523
12, 453—457 esg.
17 1671770 1525

18 1572620Ö; 298—302
157282 $ VT

29 1TUO0<SFN 1529
j 1821 1533

ferner: 2 > 31 Wochenpredigten ber Joh 16—20 528/29
DE Fastenpostille zum EXT

10/I; 180—247 Kirchenpostille Joh 1,1—14
E 798 —803 Pr VO 1523 ber Joh 1,1
Z 167 —194 Pr VO 1528 ber Joh 3,16
4 9 465—733 Auslegung VO:  3 Joh. Ul'ld 1-5 1538
46; 538—7/789 Auss Von Joh U, 1n Predigten

1537/1538

Meın Auftrag lautet dahın, Ihnen jetzt icht die eigene Auslegung
iırgendeiner Bibelstelle vorzutragen, sondern Anleitung A
thers auf eın Bibelwort hören. Das scheint eıne bescheidene Auf-
gabe se1in. Der Großbestand VvVon Luthers Hinterlassenschaftt 1St Ja
Schriftauslegung SCWESCH., Man bräuchte also, scheint CS, 1Ur hin-
einzugreifen, auszuwählen un vorzulesen und allentfalls das deutsch-
lateinısche Kauderwelsch der Rörer’schen Predigt-Stenogramme be-
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hutsam glätten. ber vaielleicht hören WIr eine solche Ankündigung
auch beunruhigt. INan das überhaupt: die Bibel ZU

Sprechen bringen un: dabei wohlgeborgen bleiben wollen in den
Falten des jetzt 450-jährigen Doktormantels jenes gyroßen Mannes”? Wıe
wollen WI1r dabei AaUus der annmeiıile des bloß theologiegeschichtlich
Interessanten herauskommen? Heißt das Wort auslegen Gesagtes
nachsprechen? Heißt CS nıcht vielmehr: Gesagtes 9 un
das iın einer grundsätzlıchen Radıkalıtät, ber die 19808  5 sıch längst nıcht
auf allen evangelıschen Kanzeln 1m Klaren ist? Dıe Antwort annn 1Ur
der Versuch selber bringen.

Lassen Sıe mich, zunächst ohne Begründung, eineinhalb Verse Aaus dem
achten Kapıtel des Johannesevangeliums herausgreifen! Es sınd die
Verse 46—475 „Wer VOo  s euch annn mich einer Sünde zeıihen? Wennıch euch die Wahrbheit SaRC, glaubt ıbr MLY nıcht? Wer a4X$s (sott
iSE, der hört Gottes Worte.“ Und lassen Sie unlns in diesen Satzen heute
das Hauptaugenmerk richten auf den einen Atz in der Mıtte: >  I>

iıch euch die Wahrheit sage.“”
Dieser eine Satz betrift 115 unmıiıttelbar. Denn 1n aller Regel möchte

nıemand von u1ls den Mund auftun ohne die Absicht, die Wahrheit
Das 1St die Erwartung, miıt der WIFr jedes eue un! manchmal

auch lieber jedes alte theologische Buch aufschlagen. Von dieser Er-
Wartung sınd allsonntäglıch Kanzeln umlagert. Von der 1TWAar-
tung, dafß dort, einmal SAahnz unprätentiös ausgedrückt, ZU wen1g-
Sten die Wahrheit SCSART werde. Da{i N seine Rıchtigkeit habe mıt
dem, W as WIr predigen. Und auch in den abliegendsten Lebensbezirken
pflegt INan VO  — ırchlichen Verlautbarungen immer noch wenı1gstens1es erhoften, da{ß S1e die Wahrheit

Nn die Wahrheit? Kann INan eigentlich
wollen als die Wahrheit? Wır merken schon dieser Nüancıierung,welche Tiefenausdehnung der Begrift Wahrheit hat on der vorder-
gründıg stimmenden Rıchtigkeit bis ZUr hintergründigen, nıcht
Tage liegenden, allem zugrundeliegenden Wahrheit. Wır merken, in
welcher Varıiationsbreite sıch diese Erwartung, dafß WIr die Wahrheit
9 an Worte heften AT VW ı prätent10Ös, anspruchs-voll das also iSt, da der i1ne in der Mıiıtte der Christenheit 6S
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undiskutiert, fast beiläufg, fast fröhlich un sımpel ausspricht, dafß
dıie Wahrheıit Sapc,. Wıe aufregend das tür uns iSt, wWwenn WIr das

heute nachsprechen und mıtverantworten wollen, ZW ar mMIit der SAall-
zZen Christenheit auf Erden, aber doch WIr tür Person nd

Heute!
„Piılatus fragt auch, W 4s die Wahrheit ware, lernt’s aber ıcht D
6173 zn weıfß nıcht, ob 65 mi1ıt Ernst oder spöttisch meınt“, dieser
Heıde Pilatus: - Sch denke mır, CS klingt ach Hohn“, Sagt Luther (28;
320) Nun, WI1r wI1ssen’s auch nı  cht, ob INan em Statthalter icht
1e] Ehre a INan ih: als Exponenten einer tast tragıschen
Bescheidung 1mM Wıssen ansehen wall; ennn INnan ihn Üan einer agnOSst1-
schen Endstatıon des Wahrheitstorschens angekommen
Und ob hier wirklich eine oxroße Rassenseele sıch der unauthörlichen
Problematik der Wahrheitsfrage stolz entschlägt, 1mM hellen
Licht der Geschichte tapfer mithandeln können? der ob WI1r 1er
nıcht, Oswald Spengler, eher das fehlende Format konstatieren
mussen ” WI1Ir ıhn da nıcht MIit der Primitivität mittelmäßiger Em-
porkömmlınge un Opportunisten schlicht seine Zuflucht Z.Ur Unver-
bindlichkeit nehmen sehen? Man möchte SCINC Lessings Nathan tür eın
Paar Sekunden auts Hochpflaster Zzıitieren ob der ohl 1 Protest

den Mann, der die Wahrheıit behauptet, schließlich
nolens-volens auch 1Ns allgemeine „Kreuzıige“ eingestimmt hätte? der
ob c VO pseudorelıg1ösen Fanatısmus angewiıidert, nıt Pilatus se1ine
Hände in Unschuld gewaschen und 65 hernach noch sicherer gewulßt
hätte, dafß der echte Rıng verloren se1? Wıe heifßt doch jener
berühmte Satz Lessings: „zufällige Geschichtswahrheiten können nıe
der Beweiıs on notwendigen Vernunftwahrheiten werden‘ Be1 diesem
Lessing 1St das Format Von Größe verbürgt, das Nan der Pıilatus-
frage vielleicht doch vergeblich sucht. „Wenn (3Ööft 1n se1ner Rechten
alle Wahrheıit un 1n seiner Linken en einz1igen, immer Trieb
nach Wahrheit, obschon mit dem Zusatz, miıch immer und ew1g
ırren, verschlossen hielte, un spräche miır: wähle! iıch fiele iıhm
MIt Demut 1n se1ne Linke un ate Gib, Vater! Dıie reine Wahrheit
1St. Ja doch LLUL für dich allein!“
S bin Aazu geboren un 1in die Welt gekommen, dafß ich tür die
Wahrheit zeugen soll.“ Daß die Wahrheıit nıcht be1 Gott bleibe, SON-
ern unter die Leute komme. Dies scheint also, an der tiefsten Stelle
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Vmarkiert, der Gegensatz se1n, in dem der >Mann, der das Zeugni1s der
Wahrheit VOr Pılatus behauptet, nd das Wort, das WIFr von ıhm haben
un: 9 zusammenprallit mi1t jener lebenserfahrenen Einsıicht, da{fß
WI1r die Wahrheit 1U  $ einmal ıcht wıissen könnten, ja da{fß 6S in jedem
Fall ein Zeichen reiterer Frömmigkeıt sel, S1E unauthörlich suchen,
als s1e siıch anzumaften! Ist dem so r

Mit Pilatus spielt sıch, [0)81 ıhm Aus gyesehen, LL1UFL5r ein Vorgeplänkel um
die Wahrheit aAb Wahrheıt, zleichvıel VOoOnNn welcher Tietfe un in wel-
cher Hinsicht, ISt unbeugsames un: damıiıt unpraktisches. Denn
s1e 1St das Gegenteıil ZAHE Wıillfährigkeit. Wıillwort willtfährıiges
Wort macht Freunde, Wahrheit macht Feinde. Willst du auf der
Erde leben, entäußere dich der Wahrheit, schweig on ihr nd bescheifß
nach Herzenslust. Willst du miıt der Wahrheit umgehen, Aann wundere
dich nıcht, du auf einem Gabbatha andest. Dann richte dich dar-
auf ein, da{fß du den Satan mMIt seinen Engeln nd die Welt miıt ihrer
Weisheit Zzu Wıdersachern bekommst, sowohl die Vernunft W1e das
eigene Gewiıssen, sowohl] die Eltern Ww1e die Freunde. Verschweigst du
die VWahrheit, waren diese alle deine onädıgen Junker“ (28; 4A71
Das 1St der Boden der Realıität, On dem Aaus ein Pılatus mMIit em Mann
verhandelt, der die Wahrheıt SAST,; meıint Luther. ber versäumt
nıcht, diesem Aspekt die Pılatusfrage bezeichnenderweise einen
heidnischen Possen NeENNECN, der einem rechen Gewissen
STAMME, jedoch gerade für den Weltlautf charakteristisch se1l (ebda).
Indessen, das weiß Luther daneben auch, spiegelt Ja diese Verhand-
lung autf dem Hochpflaster doch zugleich on der Wahrheit Ww1e-
der, die den Anspruch Jesu tragt, und macht diesen Pilatus ihrem
unfreiwilligen Zeugen. Es erfolgt ja OIt VOr Pılatus eın langes Ge-spräch und ein so ausführlicher Handel 4aus keinem andern Grund, alsweıl Pılatus C555 schon MIt seiner heidnischen Vernunft begreift, daß
Jesus 1n der Tat um der Wahrheit wıllen angeklagt 1St, und dafß s1e und
nıchts anderes die seltsame Macht dieses ohnmächtigen Man-
es ISt: Darum wollen Ja die Ankläger keineswegs an die Sachfrage
heran, sondern die Anklage amn liebsten unverhört mIt dem bloßen
Gewicht ihrer Stellung, ihrer Leidenschafrt und ihrer persönlıchen Heı-
lıgkeit durchdrücken. Darum macht Pılatus viele Versuche, diesen
Jesus treiızubekommen auf dem in dieser Sıtuation ungangbaren VWegdes Kprnpromigses. Miındestens 1n der vordergründigen Form, dafß GE
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nämlıch die erwıiesene Unschuld Jesu erreicht auch C1NCI1l Pıla-
LUS die Macht der Wahrheit die diesem Manne 1ST ber die Vernunft
die die Wahrheıit mındestens VO  e} außen als S1IE das Un-
recht der Anklage enthüllt die Juden werden durch den Wıder-
stand des Pılatus sowohl innerlich Gew1issen als auch außerlich
durch die Vernunft entlarvt, Sagt Luther (ebda 300 diese Ver-
unft veErmag die Wahrheit nıcht ZU Sıege tühren 11  w nıcht
VO (GGewı1ssen her handeln Wwagt Und da{fß Jesus VOon den Juden

ıhr Gewı1issen die Wahrheit verklagt un on

Pılatus Aus rechem (Gewıssen h AaUuUs Verachtung der Wahrheit
verurteıilt wiıird dieses Zusammenspiel VO  3 Juden und Heıden 1ST e11-

mal mehr stärkster 1NWeIls daraut da{fß die Wahrheit ıcht AUS der
Welt sondern die Welt kommt der CS ıhr geht Hınvweıis auch
darauf da{ß „dıe Wahrheit sagen“ der Schrift nıchts anderes mMelnt als
da{fß WITL uns auf eın Dıng der Welt, auf eın Vermögen des Menschen,
auf nıchts nd nıemand verlassen sollen WI1e auf den Mann, MI1
dem die Wahrheıit gekommen 11ST. Und damıt endlich Hınvwelils darauf,
WI1e gefährlich CS ISE; die Wahrheıit, diese Wahrheit „Eher
soll die Welt i Blut ertrinken als dafß S diese Wahrheit annehmen“
heıißt CS annn be] Luther ZUr Barrabas Szene (ebda 330) Hurenleben
un Bubenleben würde uns keıine Feinde bereiten aber weıl WILIL

Christus predıgen, siınd keıine böseren Leute auf Erden kommen als
WILr (ebda 374 f C6

„Wenn iıch euch die Wahrheıit Sd5C, Aarumnm zylaubt ıhr 1998858 nıcht?“ Wır
sınd J  9 eiım Vorgeplänke] dieser Pilatus-Szene, unwiıllkürlich

Einschränkung worden Wır haben da VO  e}

Wahrheit VO  - 5 Wahrheıit reden angefangen Was hat 65

IMI dieser Einschränkung auf sıch? 1ıbt CS vielerlei Wahrheiten? eht
Ccs Nnu  $ nıcht mehr dıe Wahrheıit überhaupt, sondern eine neben
manchen anderen? Vielleicht die C1L11C erschwingliche neben vielen
für uns unerschwinglichen?
- Das WAAare eiINE lange Predigt und bräuchte Sermon,
Was das Wort Wahrheit siıch begreift Luther (ebda 314
Wahrheit? Sıcherlich darf INan da ber die rage ach der moralıschen
Lauterkeıit des Wahrheitszeugen ıcht eintach hinweggehen Denn
dem Anspruch der Wahrheit annn sich annn bequem-
sten entziıehen, WLn dieser Anspruch schon SC1INECIN Vertreter
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glaubwürdig wiıird. Wır werden 19885 deshalb VOrLr allem UuUNsIer Neben-
menschen ein unschuldiges Leben redlich bemühen ha-
ben, damıt WIr nıemanden verführen. Die antıdonatistische Entschei-
dung der Kırche1) 1St eın Freibrief für pastörliche Nachlässigkeit. Dafß
INan sıch mi1t se1iner Zunge — nicht, Ww1e die Obrigkeit, miıt dem Schwert

SCcHCNHN Verleumdungen wehrt un den Augenschein ZU Zeugen
anruft un das Gewissen des Wiıdersachers herausfordert, das gehört
Zu „ Wahrheıt sagen“ (28; 305 1  9 453 Das mu{ß man der
Feinde willen Cun, die 1e] mehr aufs Leben enn aut die Lehre sehen
un: des Lebens willen die Lehre verachten (17 IFE 2320 ber auch

unseretwillen 1St solche Mühe nöt1g, da{fl(ß Leben en-
stimme MI1t dem, WAas WIr Denn auch Leute 21Dt, die wahr
predigen un mıserabel leben 167), “ doch 1im Grund kei-
NnCrI, der schändlich lebt, wirklich ein Prediger se1in. Er ann NUur
gleißen. Wır werden ZWar mehr als eine Zew1sse Unsträftlichkeit VOoOr
den Leuten dabei nıcht erreichen und uUunNsres Lebens halber ber die
fünfte Vaterunserbitte ıcht hinauskommen (20: 298 Christus hat
j1er unls gegenüber „einen Reım, den Nıt ein jeder hat“ (17 E
167) Er ann wirklich ein schuldloses Leben für die Wahrheıt, die
mMIit ıhm kommt, allen Verleumdern entgegenstellen WerFr VO  $
euch ann mich einer Sünde zeihen?“ ber das Sute Gewissen VOI
den Menschen 1in Sachen NSTCS Lebens, dafß mu{fß allerdings auch
Sorge se1n, un annn werden WIr Je un Je mi1t Christus Verleum-
dungen auch schweigen können, ohne da{ß das Leben 1n der Wahrheit
dadurch verkehrt wırd (I7 IL: 3}
Auf keinen Fall jedoch dürften WIr in Sachen der Lehre schweigen,
meınt Luther-. Das Leben ann nottalls 1mM Wıderspruch ZUr Lehre STE-
hen Das macht ZWAar den Boten unglaubwürdig, aber die Botschaft
nıcht unwahr. Hier mussen WIr sechr zusehen. Irrlehrer siınd nam-
ich häufig im Vorsprung vorweisbarer Heıilıgkeit (20, 298) ber wer
das Evangelıum kennt, der „wırd immer 1e] mehr auf die Lehre ach-
ten denn aut das Leben“ Ja wiırd „Uum der Lehre willen auch das
Leben das anfechtbare Leben der Christen tragen “ (17 IL, 232)
Denn ein heiliges Leben erschwert Umständen eine Erneuerungder Lehre: aber an der gesunden Lehre annn siıch Leben auch

Diıe 1n vielen Schriften Augustins leidenschaftlich und kraftvoll egenüber der donatistischenkirche verfochtene altkiırchliche Entscheidun5,  ]i> wonach die Wirksam SITE der kirchlichen Gnadenmitteund für sich unabhängig 1St von den person en, moralıschen Qualitäten ihrer Verwalyer.
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nach dem Fall wieder autfrichten (11 4 68) Wenn’s 18888| die Lehre geht,
ann Ort auch Jesu Geduld auf Denn annn steht das Heıl der Näch-
sten un die Wirklichkeit Gottes auf dem Spiel „Die Lehre 1St icht
u  9 sondern (Gottes, der soll nıchts leiden: un ich soll datfür einset-
Zen alles, W 4ds ich habe, un erleiden alles, WAas sS1e un Denn da{fß ıch
untergehe, schadet ıcht v1e  1 ber WEeLNN ich (sottes Wort lasse er-

gehen nd schweıge, £ue ich Gott un aNer Welt Schaden“ (F7 H;:
233)
1st 1€es 4lso die VWahrheıit? Wahrheıt, die 1er gESARTLT wird, die
dıe Schruift meınt, 185881 die N Luther geht eine iıne Lehre 1mM
Gewand eines Lebens, das iıhr 1n der einen Person Jesu Sanz aNngCMCS-
SCH, in den vielen Personen seiner Boten un: sonstigen Vertreter höch-

annähernd, oft aber auch überhaupt iıcht ANSCMCSSCH ist?
„Wenn iıch euch die Wahrheıit SaRC, glaubt iıhr M1r nıcht?“
Heißt dieses „Cdie Wahrheit sagen“ eine Lehre wiedergeben, die
115 richtige Vorstellungen übermuittelt, bessere Z mindesten als
ere Konkurrenzunternehmungen, nd also doch der echte Rıng? Eıne
Lehre ohl Sdl, die die eine, bleibende, reine Wahrheıit sein mM1N-
destens 1im Hintergrund behauptete? Ware es annn nıicht wirklich
an der Zeit, mi1t Lessing demütig 1n Gottes Linke tallen un lıeber
die Wahrheıt unterwegs ın der Zeıt suchen, als S1e zeitlos fixiert 1n
Lehrtorm besitzen? Als ob C das geben könnte! Als ob 65 in der eit

anderes geben könnte als das il VO  3 Lehre, als
eine Mehrzahl vVon Lehrgestalten, un als MI1t deren Hılte ein
Einüben 1n der Wahrheit!

Wır brauchen das Wort Lehre nıicht perhorreszieren, dem
Schatten umgehender Doktrinen nd Doktrinäre. Es hat seinen Ort
un: seın Recht ber CS 1St eine unzureichende Vokabel für die „Wahr-
heit“, die ‚Jesus Sagl Unzureichend auch für die Jebendige, bewegte
Fülle un die überzeugende Kraft, 89080 der ein Luther diese „Wahr-
eıt  C predigen verma$,. Denn „WENN iıch euch die Wahrheit sage”,
annn meıint dieses Wort des johanneischen Christus icht tret-
fende relig1öse Informationen oder eine endlich richtige Meta_.p_hßik
der auch eine treffliche, aufrichtige Ethık, sondern W: 1el C111

schneidenderes, umftfassenderes und umwälzenderes. Es meint das
wahre Leben, eın NCUCS Se1in, eine wahrhaftige, heilvolle Exıistenz
tür den Menschen. gyeht CS 1er die Wahrheit. Und WO 65
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5 Wahrheit geht da geht 6S allerdings die Wahrheit
annn INan j1er auch Vorgeplänkel nıcht das Leben

die Lehre ausspielen, VO  ea} der CS doch herkommt aber auch nıcht die
Wer VO  3 euchLehre VO Leben diıspensieren das SIC doch

annn mich C1iNer Sünde zeihen? Wenn ıch euch die Wahrheit SAaRC, War-

glaubt ihr IFL nıcht?“ Der Glaube 1SEt das wahre Leben Der Glaube
Wer Aaus (CJOtt 1ST der OFrt SO1ST das eCue Seın, das ein AaUus Gott

tes Worte CC Das 1SE der Generalskopus Die Wahrheit die Jesus hr1ı-
STUS Sagt un: scha F} 1ST das wahre Leben der Glaubenden AUS (SOtt

11
Lassen S1e mich versuchen, Ihnen das nach Rıichtungen hın
WEN1ISgSTENS noch anzudeuten, W a4s Luther unter diesem Generalskopus

unNnsrem Johannestext Sagt.
In der Richtung tragen WITr nach der Quelle des wahren Lebens.

Dabe:i Geschichtlichkeit ı Erscheinung. IDenn diese Quelle
1SEt Christus „Wenn euch die Wahrheit sage“, heißt das Siatz-
lein ber das WITLr nachdenken Luther rühmt gelegentlıch Johan-
nesevangelıum gerade dies, WI1eC zentral OIt Christus getrieben
werde „Daß dies VOr Gott die höchste Weisheit un Kunst SCHL, da{fß
InNnan diesen Christus recht kenne un W as ıhm habe und
WI1Ie allein durch iıhn Gott komme“ (45 490) ber S!
WIr weıterkommen, WI1L ıh blofß mMIiIt sSern Augen und Sınnen
beurteilen cschr CS des geistlichen Gesichts bedart un den KÖn1gs-
sohn 11 Bettlerkleid erkennen (ebda 491 CS handelt sıch darum
doch nıcht die simple Behauptung CiNer Göttlichkeit, en
Nalıven Einsatz be]l Mirakeln die diese beweısen sollten, un U1 alle
möglichen Spekulationen nd sophistischen Aussagen darüber. Son-
ern CS handelt sich da ıimmer darum, SW.16 SE IN1T 115 schaften hat“
(3 802) Wiıe u1s also ı1881 der Geschichte begegnet. In erınNnScmM An-
sehen, aber als der Mensch, ber dem die Stimme des göttlichen Wohl-
gefallens hören 11ST und das hat mehr Gewicht, als C hun-
derttausend Tote auterweckt hätte (ebda 803) Als der Mensch, an
em nıchts blofß gleißender Schein und damıt unbeständiger Betrug
WAare sondern alles angenehm rechtschaften und grundgut der

I1 Beziehung 1ST autf die allein ankommt, nämlıch von (SOFft
her gesehen (46 641) An dem WIr ıcht blofß Zzuweilen e1in Stück ZOLL-
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lıcher Herrlichkeit und Würde SPUrCnh bekommen WIe bei ande-
ICN Propheten, sondern bei jeder Begegnung Vvon CGottes Gnade un
Wahrheit getroften werden (46 637) Als der Mensch der überall

geistlichen Aufruhr anrıchtet un tür den CS deshalb auch keıine
AÄAmnestie keine Teilstrate VvVon seıten SC HGTE Gegner geben annn
Weıl die Wahrheıit 1ST mu{ß er Sanz un Sar ausgelöscht WCI-

den von denen, die die Wahrheit hassen (28 333 Nırgends verfällt
Luther 1er auf den zahnlosen 'Trick denkfauler Prediger, dıe
voraussetzen, W as allentfalls Ende ihrer Predigt herauskommen
sollte: weıl Jesus doch Gottes Sohn 1ST 51C, darum sCc1 das, W ds

Sagt Wahrheit Gut gebrüllt bloß predigen muß Nan 5 umgekehrt
dessetwillen, WI1C unXns begegnet uns wiıirkt das wahre . 2

ben schafft 183881 dessetwillen, da{ß nıchts VO  $ sıch un für sich N1IMMT,
sondern 11UT redet WAas OTIt un: empfängt dessetwillen, WIC

nıcht schreckt durch Überlegenheit, sondern TOStEL durch
Brüderlichkeıt (45 475), finden WIrLr ıhm (sottes wah-

ren Sohn, den kostbaren Stein kleinen Büchslein (27 1/3)
können WIL Aus 115 herausspringen und iıh hineinkriechen.

Das ı1STt die Eıgenart dieser Christuspredigt Luthers und doch ohl die
CINZ1IS legıtime, fruchtbare Christuspredigt überhaupt. Er WIr: nıcht
für sıch selbst beschrieben CS werden da ıcht PTE einmal alle MOS
lıchen dogmatischen Tıtel auf ıh yehäuft ıhn annn un als
Quelle des wahren Lebens hinzustellen un für Jegitimiert halten
Vielmehr WIr:  d da eher experimentell als dogmatisch gepredigt:
wırd dem beschrieben und verkündigt, das wahre
Leben hat un schaflt.

Wenn WIr nach anderen Richtung sehen versuchen, annn
geht CS nunmehr die rage ach der Gestalt des wahren Lebens
Dabei bekommen WI1r CS MI1LTt seinNner Sprachlichkeit tun Denn die Ge-
stalt des wahren Lebens 1SE das Wenn ich euch die Wahr-
e1it 1e1ß8 sıch Text vernehmen Es geht dabel nıcht

C1L1NEC andre Sache, sondern andern Aspekt derselben
Sache Uns ZWAar ruft Luther gerade diesem Apekt die theologia
CrucC1S2) als das Programm aller evangelıschen Theologie Aaus Das Wort
1STt ıcht bloß gleichsam zufällig ein Mittel INIE dem Christus SC1H
Reich FeESICIL —— SCHN KöÖönı1gs-Szepter (28 314); eLwa weıl INan ıh nıcht

Die Theologie des Kreuzes, des der Verborgenheit sıch oftenbarenden (zottes
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eiblich 1115 Herz stecken kann, sondern hınein predigen mu{ 42 457
der weıl uns Christus der gelebten Geschichte begegnen 111 also
dort, Menschen AUuUs Fleisch und Blut miteinander un:
nıcht ı sonderbaren Geistererscheinungen, auch ıcht Ideen und
Inspiırationen, sondern i tradıerten, mündliıch welitergesagten Wort
(29; FEL Es lohnt sıch, lernen, W Ads MI solchem „ Wort“ eigentliıch
SEMCINT 1ISE (ebda), das doch alles hohepriesterliche Beten Jesu
drängend kreist (28 164) Man ann ZWAar allerlei bedeutsame und
erstaunliche Dıinge VO  3 diesem Wort da{ß CS Rıchtschnur ZU.
rechten Leben sCec1 da{fß 6S den Menschen UuMmMrMnse un behüte (I2
457) un ihm Z.U Harnıisch werden, ıh raft fühlen lassen,
alles SCLINEM Herzen verschlingen könne S37 J +5 800) ber
würde CS och mehr C1inNn Faktor als die Gestalt des wahren
Lebens SC1M Das Wort 1SE aber wesenhatter Ausdruck un: Inbegriff des
Reiches Christiı WENN INnan 111 Schwäche jedentalls ber
auch Grenze Wenn die Vernunft das Wort OFrt Achelt S1IC VCOCI-
achtlich oloßes Wort! un INnan INAaS wıeder ıcht ganz
begreifen, da{f Gott siıch vıiel biıeten äßt WwWeNn 5 doch wirklich

Wort 1STt ber gerade S MIL dem bloßen Wort, stellt Gott dem
Reich des Scheines SCIN eıch der Wahrheit C Das sınd aber
iıcht ZWEeI säuberlich gELFENNTE VWelten, sondern das 1STt die
allerdings gegensätzliıch verstandene Gesamtwirklichkeit des
Lebens. Schein das 1ST Werk, Erfolg, Leıistung, Methode, das von
der Vernunft unftfer den Kreaturen eingerichtete und beurteilte Leben
Der Schein sieht nach Wahrheit AuUsS, 1ST aber keine: SPatestens Tod
zertällt 1115 Wesenlose geht alles den Händen hinweg Schein

das 1ST die Wirklichkeit des Menschen, der Ehre sucht Auch der
religz1öse Mensch sucht Ehre, Gerechtigkeit Schein
Werk, und wırd Sar nıcht gewahr, WI1C sehr sıch dabei cselber
Gottes Stelle setzt! Dem LU  3 das Wort icht etw2 C1in Ge-
SCUZ, CIHEe eCHe Methode un eUue Werke Das WAare nıchts
anderes als daß der Mensch ann doch wieder ı Schein Ehre
suchen und siıch daraut un: also aut sich selber verlassen würde Dem

das Wort vielmehr siıch selbst GIHEGE Unscheinbar-
eıt Das unanschaulich Ausgesprochene das anschaulich Fas-
zinıerende der nıcht Ehre sucht sondern die des Vaters;
der cht seıin Leben behauptet, sondern SCINCN Tod AaANNUIMMT ©9
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116 ff) 1€ Danz andere Exıstenz, die alsbald in der Welt verteutelt
wiıird und orad darın den indiırekten Erweıis sehen INAS, da{fß s1e ıcht
em Scheıin, sondern der Wahrheit verhaftet ist (15, 473) In seiner
ersten großen Predigt über die Perikope, 1521 schon, hat Luther diesen
großen Wurt ausgebreitet. „Wenn WIr christlich und wI1ie die Schrift
1€ Wahrheit NeNNT, verstehen wollen, Aann mussen WI1r allewege dıe
Z7wel gegeneinandersetzen: den Schein, specıem, und die Wahrheıit,
oder den Grund Wahrheıit iSt, W 4As da ıcht scheint, un 1ST also 1mM
Grund, prinzipiell, dem Schein zuwider. 1)as sind 7wel Reiche, die all-
WCR widereinandergehen.“
Er 1St. spater auf diese Distinktion ıcht hr ausdrücklich zurückge-
kommen, 1aber s1e tragt alles weıtere, denn aller Entwicklungen
und Frontwechsel un: aller unsystematischen Art 1St se1n theologi-
sches Denken ONn einer impon1ierenden Einheitlichkeit.
Der Mensch, der sich aufs Wort un damıt den Schein tellt,
kommt ın dıe VWahrheıit, 1n der se1in Heil besteht. Dieses Wort trıtt aller
Kreatur gegenüber; MIt iıhm hat Gott 1n seinem Leben (15: 800)
Mıt ıhm hat Ewiges 1n seinem Leben, das iıh der vergehen-
den Zeit und ihrer Sorgen ZW ar nıcht entnımmt, aber überlegen macht.
Nuüun lebt Gr in Wahrheit AUS CGiott E 109) Dıiıe Kreaturen sind ohl
nıcht bloßer Schein, aber unser Gebrauch äßt s1e AaZu werden. Das
hörende Her7z aber 1St wahrhattıg, empfängt (JOtt un ats annn
überall MILt Gott CunN, während jeder, der auf se1ne Werke baut, VOI-

messen 1St und in sich selber bleibt. Durch die Worte werden WIr 1m
Glauben geboren, und werden WITr AauUus Gott geboren C15; 803) und
lernen hinter em scheinhaften Gebrauch der Welt den Vater des
Scheins, den Teuftel, erkennen 45 473) So xibt das Hören des Wortes
unsrem Leben seine Gestalt un se1n Heıl Und der, der keıine Gestalt
och schönen Schein hat; hält N bei der göttlichen Wahrheit test.

dıe Wahrheit eine „Lehre“ SEl wollten WI1r wıssen. Ist 1er och
unter „ Wort“ eine übernatürlich deponierte Sammlung on ormen
und Vorstellungen verstanden und niıcht vielmehr deren innerliches
Mächtigwerden? Das Geschehen einer Neuorientierung der mensch-
ichen Ex1istenz wider den Augenscheın, Aaus dem ansprechenden
und zusprechenden Wort, das als Gottes Gewalt erfahren wird, auch

nıcht als solche vorgewiesen werden kann? ıne grofße Sache,
dieser Glaube, bei dem (JOtt wunderlicherweise in un Wort
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un unsrem Mund ist! Eın Sprachgeschehen also, das WIr MIT dem
Spruch des Mose die Israeliten iıcht uneben wiedergeben könnten:

TIu deinen Mund WEeITL aut laß miıch iıh füllen (15 800) c

„ Wenn ich euch die Wahrheit Sasc den nächsten Aspekt SCc-
iınnen WIT, WEn WITL u1ls nach der Wirklichkeit des wahren Lebens
fragen. Dabei bekommen WILr CS N1It SCLHNCT Verborgenheit LUn
Denn die Wirklichkeit des wahren Lebens 1ST das befreite (GGewı1issen
Ganz lapıdar: „christianus Jam conscıenti1a”3) Der Christ w eı
dies;: wırd auch erfahren. Im Gewı1ssen ebt schon, un
sterbend geht &T: durch den Tod 1158 Leben Versteh bıtte diese Worte
icht Von Eerst künftigen Zeıt, sondern ohne Kommentar Von der
Zeıt, der du bereits lebst, 1 der du CWISCH Leben 1St 169)
Es geht den SCHSUS CONSCICNTLAC, 110  w OT,  9 un den SP
tualıs4). Um den Glauben also „Quı on habent CONSCIENL1AM,
1ideo nNnon habent ıllam verbı“ (e
Dieses befreite Gewissen, dem sich das wahre Leben verwirklıicht,

Betreiung von der Ruhmsucht Wır brauchen nıchts mehr
für 11S wollen, W A4sSs dem Schein angehört. Die Hımmel erzählen
die Ehre Gottes, aber die falschen Propheten suchen ihre CISCNC; ihre
„Wahrheit“ 1ST ININCLr besonders 1eblich anzusehen. Die Ruhmsucht
1SE darum die Multter aller Ketzereıen. Wer Gottes Ehresucht, der WIr
wahrhaftig 27 80)
Christus1ı1ST die Wahrheit, weıl wahrhaftige Leute macht ZEITS 6
SO MmMe1nNt das befreite Gewı1issen Ce1iNeE Befreiung OIn frommen
Schein ZUu profanen Tun der redlichen Bemühung IN0O
lische Anständigkeıt. Die Abkehr Von geistliıch besonders qualifizier-
ten erken kann 1 diesem Zusammenhang geradezu den Charakter
C1N€ESs Bekenntnisses haben „Die Kleriker tühren C1iN schönes, sche1in-
barliches Leben Die Vernunft annn die Bosheıt, 1e ] solchem from-
Inen Schein steckt, nıcht erkennen. ber dieses Vertrauen auf Werke
IST. der Teutel und Tod Diesem Satan zıiehen WITLr die Bettdecke
WCS, bringen ıhn an en Tag und führen iıhn XNs Bad So kann ıch
SCn dieses Werk 1ST wohlgetan daß ich Aaus dem Kloster laufe Denn
ich diene Nächsten, der Teutel rollen oder panzerfegen,

Der Christ ebt Nun Gewissen.
Es geht den Gewissens-Sinn, cht ELWAS, wWas man IN1ıT seC1iNeCN leiblichen tünf Sınnen wahr-nehmen kann, U}  3 geistliche Schau
Wer aber eın Gewissen besitzt, besitzt demzufolge auch iıchts Von raft des Wortes
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WIC 111 Es 1ST C111 Werk der Wahrheit!“ (627 179 Das befreite
(sewı1ssen damıt auch die Befreiung VO skrupulösen Blick auf
Werk und Leistung ZU Vertrauen, empfangenden Haltung,
die allem (‚ottes guLe Gaben sucht un erkennt 1 )as Wesen des Wor-
tes bringt das M1 sich dafß da eın Tun, sondern C1inN Vertrauen AaZu-
gehört Damıiıt sind WIL Aaus jeglichem Dünkel herausgestoßen (27 81
10/I 241) Der Glaube LutL nıchts, sondern hält die Hand un den Sack
auf (375 413) Man mu{( Cr klar SAgCH: auch der Glaube cselbst 1SE eL-

W as Empfangendes. Nıcht C1NC uda COR1LaLLO corde®), daß INan sich
zurechtlegt, sondern daß WITFr SOZUSASCNH ıhm zurechtgelegt Wer-

den! egen dem Gegenstand, den dieser Glaube ergreift, dessen Emp-
fang dieser Glaube 1ST darum 1ST köstlich (27 173) Denn damıt
wohne ich sSseCeiIiNeEN Flügeln bın ich ıcht den Werken un dem
Scheıin un dem Orn (sottes ausgeliefert (46 639—644), sondern sCeC1-
Nner Liebe AanvertIraut Denn da{ß uns IMITt ıhm die Liebe (sottes ZUu
sprochen wiırd un WILr iıhrer zew1f5 werden, das 1ST Größeres als
wenn Gott Himmel un Erde un die Sonne neugeschaffen hätte (27
169) Von da Aaus bekommen WITr ann die Weltr
Gebrauch, der ıhr gerecht wırd. Der Glaube göttlicher Welt-
gebrauch (37 19)
So dieses befreite Gewissen die Befreiung von Leidensscheu
un Todesfurcht. Denn da hat INan SCHNUS, sC1nNn Herz aufzublasen
und röhlich machen un leiden alles, W 4S vorkommt (ebda) DDiese
Zuversicht erwurgt Tod Hölle un Teutel (12 455)

Den etzten Aspekt des wahren Lebens bekommen WIr dem Blick
INIT der rage nach SC1LNeEr Einübung Dabei bekommen WILr 6S MIt der
Menschlichkeit des wahren Lebens fun „Wenn iıch die Wahr-
eIit Sasc 'Text betonen Euch die ihr ıcht

Schein, sondern dem alten Schein
Leben, wahrhaftigen Exıistieren gebracht se1d un euch dau-
ernd NITt dem Wiıderspruch alles Augenscheinlichen plagen habt
Die Einübung des wahren Lebens 1STt das Durchhalten der Anfechtung

Anfechtung da{ß WEN1LSC siıch Von der Macht dieses Wortes
erfassen lassen und grad dıejenıgen, die großem Schein leben, CS

verfolgen belieben (29 101) Der Anfechtung, daß WITL als Aufrüh-
FT verleumdet werden Der Anfechtung, daß der Satan sıch unls

ıcht e1in bloßer Gedanke Herzen
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scheinenden CSOft verwandelt un mehr imponieren 11 als der Gott
se1ines Wortes, der dafß WIr die Meınung der offiziellen
Kırche alleın stehen un: darauf verzichten müussen, das Selbstbewußt-
se1n uNnNs-res Glaubens miıt besonderen Werken stutzen 108)
Da WI1r unlls auch untereinander ıcht Gebärden un Leistungen,einer ertfreulichen Typik des fröhlichen Christen CLW, sondern NUr

den außeren Zeichen VO  5 Wort un Sakrament erkennen sollen. Der
Anfechtung, da{ß WIr mi1t em Bekenntnis des Wortes cscehr übel auf
der Erde dastehen, alle Stund unsicher un in Getahr sind. Was 1St’S,
ob IA uns jetzt MIt Füßen trıtt? Wır können doch nıchts verlieren als
den Sack, den WIr Hals tragen. Indes bleibt u11l gleichwohl der
Schatz Der 1St aber noch sehr verborgen und scheint icht Wır sehen
un fühlen, daß die Welt un die Iyrannen 1n ıhrem Irotzen un Fre-eln forttahren. ber darum heißt uns ylauben; als sollte N:
enn ıhr LLULr könntet eine kleine Weıile Geduld haben und me1-
1E Wort hangen sS$1e werden’s doch nıcht hinaus sıngen (45; 486 .
der auch der Anfechtung Vo  $ uUuNnsern eigenen Sünden her, un da{ß
WIr wenı1g eigene Fortschritte sehen: da{fß Herz nichtsnutzigbleibt un WIr keinen Frieden, keine Gerechtigkeit, keine ust ZU
Wort (sottes in uns spuren: WEn du nach dem eigenen Empfinden
urteılst, ann 1STt du verloren! ES wırd nıchts draus: in diesem Wırts-
haus, iın dem der Teutel der Wırt un die Welt die Wırtin nd die
Leidenschaften das Gesinde sınd, da wiırd 6S N1e werden, dafß alles
unsrige sıcher ware, sondern s sol] in Gefahr stehen“ (28; 32
Denn das Wort 111 ıcht gewußßt werden, W1e mMan eine Lehre weıiß:
CS 111 testgehalten werden. Wenn’s Zu Treften kommt, annn e...
tährt der Glaube sıch selber, nd ann erfährt ) w1e Christus
aus dem Verderben Leben un AaUsSs em mweg den Weg macht (45;
5023 Dann kann 114n sıch ruhig verantworten, einmal, WwW1e Jesus vorPılatus, un ann schweigen un der Wahrheit vertrauen Man muf{fß
nıcht autf alles erwıdern la s1ie plaudern!
Anders als SO, :anders als wiıder den Augenscheıin ann nıemand das
wahre Leben eiınüben.
„Wenn ich euch die Wahrheit sage.“ Luther redet von Christus als der
Quelle des wahren Lebens, V Wort als VO  w} seiner Gestalt, VO be-
freiten Gewissen als VvVon einer Wirklichkeit nd von der Anfechtungals seiner Einübung. Diese Wahrheit 1St Wahrheit für den Menschen
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Die volle VWahrheit menschlichen Seıins, aber ohne die hy-
bride Meınung, alles 155en un alles stiımmend haben, VOTLFr der
sıch Lessing MItFt Recht fürchtete es Von dem AauUs, Was Luther da
Aus dem Evangelium VOTFr uns verantwortiet hat, nıcht eine unbändiıge
Freude unverlorenen (=881 neugeschenkten echten Rıng geben
kann, der siıch Sar nıcht durch Gleißen erkennen 1bt und hervortut?
Und ob diese völlige Freude der geschenkten Wahrheit ıcht einNs

1ST NITt der völlıgen Demut des unauthörlichen Suchens? Miıt der Mühe
des Glaubens, der werden 11 Was ist”
Karl Barth hat Jubiläumsvortrag ber Calvın gehalten, da{fßs

dabei NUur dessen Vaterunserauslegung vorführte Dann schlofß
Sıie haben Calvın gehört. Ich habe nıchts hinzuzufügen Lassen

S1ie miıch cht anmafßenden Dublette bezichtigt werden,
lieber doch och dankbaren Satz hinzufügen: daß nämlıch den
Referenten ber diesem Gespräch MLTE Luther die Wahrheit; die
IMIL Jesus gekommen 1ST wıeder einmal das Staunen angekommen
1ST; 4as Staunen darüber, WI1e dicht e1m Jebendigen Wort Nan sich

en eıten Falten des Luther’schen Doktortalars der 450
Jahre fühlen kann.

Gs ıff nNit DeshHalı BLW WAayYr UND gut gil DON Pinem Broßen, Meiz
igen ODer DON RINeEr DerfonvoWwWirxd [onDdern er{t Danın,

allein DON MBott Fommt
Luther, In epistolam Pauli ad Galatos COMMENT:  1US 1519 480
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Von Erwiın Mülhaupt, Wuppertal-Barmen

Das IThema „Melanchthon der Lehrer spielt aut den Ehrennamen
a den INan Philıpp Melanchthon schon se1iNeCN Lebzeiten gegeben
hat praeceptor Germanıae Lehrer Deutschlands Es schwingt da-
bei oftenbar C1inMN besonderer Ton MI1C Auch Luther wiırd bis ZUm heu-

Tage SCrn Doktor Martın Luther ZENANNT, und Doktor heifßt
eigentlich auch Lehrer Und der katholischen Kırche 1STt es och heute
C1iNC besondere Ehrung, Theologen der Vergangenheıt
die Bezeichnung doctor ecclesiae zuerkannt wird; etzter Zeit
sind CS reılich bedauerlicherweise 1Ur STIMMUSC Protestantenhasser,
die diesen 'Tıtel bekommen haben WIC Bellarmin, Canıisıus unAlphons
VO  am } Liguori. Melanchthon heißt aber ıcht Doktor und ıcht doctor
ecclesiae, sondern praeceptor Lehrer.
Das hängt 7zunächst eintach damıit ZUSAaMMCN, dafß überhaupt eın
Volltheologe WAal, sondern NUr Schmalspurtheologe, und daß den
rad theologischen Doktors 1981> erlangt hat Er WAar nach Amt
nd Lehrauftrag LUr Praeceptor, Lehrer 111 a
Ten Sınn als der Doktor der Theologie, nämlich Lehrer des Griechischen
un: der Phılosophie der Wittenberger Universität, un U  —1 Ne-
benamt auch Theologe. Wenn iInNnan Nu diese SCILNSCIC Berutsbezeich-
NUuNns seiNnem Ehrennamen machte, wollte Ina  —3 damıt oftenbar
ZU Ausdruck bringen, da{fß diesem seinem SCrNnNSCcrCN AÄAmt Gro-
Kes geleistet un dadurch den schlichteren praeceptor- Titel oder Lehrer-
HNainen besonderer Ehre gebracht un hoch ber die gewöhnliıche
Einschätzung des „Lehrers“ hinaufgehoben habe
ber mehr noch Man hat seiNEeEN Lebzeiten sicher auch gewußt, w 1e
cehr S1C}  h eın Geringerer als Martın Luther selbst jahrelang bemüht
hatte, Philıpp Melanchthon ZUuUr Theologie herüberzuziehen, aber
auch WIe beharrlich nd schließlich erfolgreich S1' das kleine Männleın
geWEIgEIT hatte, den erwählten Praeceptor- oder Lehrerberuf aufzu-
geben. Dabei hatte Melanchthon ı CcC1HNeCN nebenamtlichen theologi-
schen Vorlesungen schr 1el mehr Höorer, als wenn GE Zuge e1ines

Hauptamts ber iırgendeinen alten Griechen oder Lateiner oder ber
Aristoteles las iNan mu{fß also Respekt un Staunen SDUFrCN, wieviel
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Opfter ıhm se1ne praeceptor-Aufgabe wert Wäl, WENN dem 1e]
ohnenderen theologischen Angebot hartnäckig bei ıhr blieb Wenn INan
1es bedenkt, 1St der Ehrenname „PFraeCcCeptOr Germanıae“ geEW1sser-
maßen das Siegel un die Anerkennung der Zeıtgenossen, daß 1€es se1ın
hartnäckiges und selbstbeherrschtes Festhalten eintacheren Lehr-
beruf un se1ine Weıigerung, eiIn Doktor der Theologie werden,
richtig SCWESCH WATrFL, Ja, dafß sich damıt das Vaterland verdient
gyemacht habe
Fur uns aber ergibt sıch Aus alledem, dafß WIr das Wesen dieses eigen-
artıgen großen Freundes Luthers siıcher einem Sanz zentralen Punkt

fassen bekommen, WCNN WIr seinem OOÖsten Todestag danach
fragen, W as iıhm die Aufgabe eines pr  ptors unendlich 1eb
un wichtig gemacht hat Luther hat Ja Zsew1fß den Lehrer- und Schul-
meisterberuf auch hoch gepriesen W1e 1Ur möglıch un gemeınt,
einen trommen Schulmeister, der Kiınder treulich zieht un lehrt, könne
INan nıcht MI1t old bezahlen, un jeder Theologe musse Eerst einmal
10 Jahre lang Schulmeister SCWESCH se1N, ehe eın Pfarramt ber-
nehme. Dennoch hat CS den Theologen der evangelischen Kır-
chengeschichte ıcht viele gegeben, die eiıne Ühnliche Entscheidung
gefällt haben w1e Melanchthon uUun: zeitlebens beim Lehr- un Erzie-
hungsberuf geblieben WI1e€e C: in uUuNserm Lande Baden-Würt-
temberg darf INAan den Praeceptoratsvikarı Johann Peter Hebel
und den Klosterpraezeptor VO  5 Denkendorft. Johann Albrecht
Bengel erinnern, aber das sind Ausnahmen, und selbst S1e siınd keine
völligen Parallelen Melanchthon.
Und vollends heute, 1nn un Aufgabe des Lehrerberufs umstrit-
ten 1St (andere Berufte wlie Beamte, Soldat un Pfarrer übrigens eben-
talls), dürfte CS vielleicht einen besonderen Re17z haben, das Bıld eines
Mannes beschwören, der miıt Leidenschaft und Freude se1n Leben
lang nı  chts andres seın wollte als eın frommer Lehrer.

Was hat Melanchthon ZUuU Lehrer gemacht?
Auf diese rage xibt CS Zzwel Antworten. Erstens sind ıhm in seiner
Jugendzeıt in Bretten, Pforzheim und Tübingen, weniıger anscheinend
1ın Heıdelberg, eine Reihe VO  3 Lehrern begegnet, die ıhm ıcht
DUr 1n unvergeßlicher Erinnerung blieben, sondern derer allzeit
mit bewegter Dankbarkeit gedenkt. Voran der allererste Privatlehrer
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Johann 5 den ıhm bzw seinen Eltern se1iın erühmter Onkel
Johannes Reuchlin 1ın Bretten Anno 15067 besorgt hatte. Während Lu-
ther seine Schulzeit überwiegend unangenehme Erinnerun-
gCHh hatte, redet Melanchthon noch als alter Mannn Von Johann nger
MIt Worten höchster Verehrung; einem Pteiler seines Zimmers 1n
Wiıttenberg brachte den Namen Johannes Unger d S1' stän-
dıg dieses alten Freundes erinnern. Zwei Jahre, nachdem Joh
Unger in hohem Alter als evangelıscher Prediger in Pforzheim gESLOT-
ben Wr (1553) Melanchthon 1n einer seiner Sonntagsreden vVvon
ıhm SEr Wr eın hervorragender Mann, liebte mich W1e eın ınd
un ıch ıh w 1e€e einen Vater, WIr werden, hofte ich, bald 1im ew1ıgen
Leben wıieder zusammenkommen: iıch liebte ihn, obwohl StreNg
mMır Wafl; aber WAar eigentlich keine Strenge, sondern väterliche
Zaucht und Vermahnung ZU Fleiß;: abends mu{fßte ich jeweıls die gram-
matıischen Regeln hersagen: ihr secht Sagt seinen Studen-
ten es War damals straftere Zucht als heutzutage“1). ber auch
Johannes Hıldebrandt un Georg Sımler, die ıh Anno 1508
in der damals erühmten Pftforzheimer Lateinschule unterrichteten,
w 1€e die Tübinger Dozenten Heinrich Bebel, Franz Stadıian, Johann
Stöftler hat se1n Leben Jang iın dankbarem Gedächtnis behalten.
Das waren übrigens alles keine Theologen der doch 1LUTL Schmalspur-
theologen, WwW1e selbst s spater wurde: enn ein beträchtliches
Quantum Theologie mußte damals in der Artistenfakultät jeder Stu-
ent lernen, eh er überhaupt eın Fachstudium ergreifen konnte. Heın-
rich Bebel War Humanıst un W1e manche deutschen Humanısten ein
wenı1g Landesgeschichte interessiert; hat Z zZzUu ersten Mal
eine Sammlung Gogenwitze (Tübinger Weingärtnerwitze) herausge-
geben; der oyrößte Wıtz dabei War sıcher, da{fß s1e lateinisch übersetzte
(„Kacetiae®): Franz Stadıan WAar Philosoph un: Johann Stöftler Ma-
thematiker un Astronom; der letztere hat für 1524 eiıne
zweıte Sıintflut weisgesagt, da{ß der Wittenberger Bürgermeıister
der Sicherheit halber einen weıiteren Stock auf se1ın Haus bauen lıefß;
bloß eingetroffen 1St die Sıntflut Melanchthon hat Stöftler
zeitlebens hochgeschätzt: die übrigen Studenten scheinen seine Vor-
trage allerdings ıcht immer besonders fleißig gehört haben$
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enn Melanchthon erzählt später?), Stöftler habe einmal DESART,
selbst einen Trichter hätte, MI1Tt dem den Studenten seine
Weisheit eingiıeßen könnte, könne Gr doch auch damıt nıchts errei-
chen, weıl die Studenten nıcht einmal lange stille hielten, bıs voll-
ends eingegossen hätte. Wenn 1Nan siıch dessen erinnert, da{f eine
Menge dieser Studenten, vielleicht die Mehrkheıt, 14—18)jährıige Bur-
schen Varch, dann 1ıst die Erzählung Stöfflers gar nıcht merkwürdig.
Man sieht daraus nebenbei auch, daß es ıcht allein den Lehrern
Jag, Melanchthon ihrer dankbar un freundlich gedenkt, SOI1-

dern ebensosehr dem jJungen Melanchthon selber, der offenbar
eine Begabung, VWiılßbegier und zugleich eınen vornehmen Anstand
Aaus seinem Elternhause mitbrachte, die einen £ruchtbaren Umgang
MIt seinen Lehrern natürlich csehr erleichterten. Um schwerer wıegt
CS, da{fß den Heidelberger Lehrern, bei denen iımmerhın auch
Jahre WAal, ein angenehmes Andenken bewahrte, insbesondre
den Lehrern der Logıik und Dialektik: von ihnen Sagt An quanto mM1-
noris didicissent SADCIC QUAIN desipere, InNnan hätte 1n kür-
ZELCF eit Rechtes lernen können als in Janger eıt sovıel Un-
sinn3). ber Sprachen, Astronomie und Geschichte liebte offen-
bar vo ganzem Herzen, un die Manner, die ıhm. diesen Durst
stillten, behielt Wert se1n Leben lang. Man konnte also schon da-
mals Achtung un Dankbarkeit tür se1ine Lehrer empfinden. Zu einem
gewöhnlichen humanıistischen Lehrer ware Melanchthon schon VON

diesen Anfängen her geworden. ber ohl aum ZU „PraeCceptor
Germaniae“. Dies führt ZUm Zweıten.
Zum praeceptor Germaniae wurde GT erst ın Wittenberg, und ZWar

einmal ıunfier dem überwältigenden Eindruck der Persönlichkeit un:
Theologie Luthers und csodann 1im Zusammenhang mMIt der ersten
schweren innerprotestantischen Krise, in der Auseinanderset-
ZUNS Mit der protestantischen Schwärmerei. Daß 1n der Theologie noch
ELWa  S  Jg Ja das Beste un Entscheidende holen sel, das hat Melanch-
thon weder 1in Ptforzheim noch In Heidelberg noch 1n Tübingen B
merkt, sondern ErSt in Wittenberg be1 Martin Luther. YSt der redliche
demütige Gewissensernst nd die wunderbar tapfere Glaubensfreu-
digkeit Luthers, die ıhm als Hörer der Predigten Luthers, VOTLr allem

CR,
C] 1119
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der Genesispredigten on 1520 begegnete un!: die Luther nNneu
Aaus der Schrift un namentliıch Paulus schöpfte un nährte, haben Me-
anchthon zZzu überzeugten Christen un ZU Liebhaber der Theolo-
g1Cc gemacht Was iıhm Theologie seiner Zeıt begegnet WAar,
hat iıhm weder Eindruck gemacht noch ih ZUr Bıbel geführt bekennt
spater selber, Br habe sC1iNer Jugend die Bergpredigt für ATArt
stoischer Morallehre gehalten?) YSt be]i Luther lernte CIh daß
die Bibel un das Christentum mehr als Moral nd Philo-
sophiıe nämlich radikale Sündenerkenntnis un totales Leben Aaus
Glauben un Gnade Noch SC1HECIN Testament faßte seinNnen ank

Luther schlicht die Worte ıch habe VO  — iıhm das Evan-
gelıum gelernt5), und zeitlebens Luther darum nıcht
ers als seinen Vater Christus oder SE1INCN Carıssımu SO-
fort stellt 1NUun gewandte Zunge und Feder in en Dienst
der oroßen erkannten Wahrheit SO 1St 1521 AaUus SCINCT, also Ama-
teurtheologen, Feder die evangelısche Glaubenslehre hervor-
aNnsCH, der die neutestamentlıchen, VOTL allem paulinıschen
Auffassungen VO  am} (sesetz Sünde un Gnade als die Hauptloci der
christlichen Zentrallehren 1Inn un Geilst Luthers verkündıgt
Christus erkennen heißt nıcht Moral und Philosophie auch ıcht Zwei-
naturenlehre nd Trinıtätsspekulation, sondern Christus erkennen
heißt Wohltaten erkennen, h iıhn als Heiland nd Sündenver-
geber erkennen. Schon jer entfaltet er Lehrertugend, sCin

Fähigkeıit, das Wesentliche un Notwendige ı den Vordergrund
stellen un das Zweıitrangıige, Nicht-notwendige wegzulassen, azu
die andre Tugend der behältlichen tradıerbaren Formulierung Luther
War begeistert konnte sein Leben lang Melanchthons „Locı nıcht
hoch loben und hielt CISCHC Theologie Melanchthon M
genüber für 1e] „10quax geschwätzıg, uterlos weıtläufig
Damals 1ST Melanchthon ZUum frommen und evangeliıschen Lehrer
worden, Z Liebhaber der Theologie nd ZUuU treuen Freund der
Kırche, ndi1ST es geblieben bis ZU Tod
ber sıehe, un kam die große Krise: die protestantischen adı-
kalınskı, die Überlutheraner nd Superreformatoren warten ı11 Na-
INenNn des Geistes nicht das Papsttum und die Hierarchie, iıcht
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nur Scholastik und Mönchtum WCB, sondern auch die Bılder 4aus der
Kıiırche hinaus un: dafür den katholischen Priestern die Fensterscheiben
e1in, S1Ce erklärten auch die Bibel un die Schulen für unnöt1g, WenNnn INan

Ur den Geist habe Melanchthon wurde darüber keinen Augenblick
irre reformatorischen Evangelium un ZOS sıch keinen Augenblick
se1nes Lebens AUS der evangelischen Kirche in seine Gelehrtenstube
rück ber mMIit allen Fasern seines Lehrerherzens un mi1t aller Leiden-
schaft eines gebildeten trommen protestantischen Erziehers stellt S1'
diesem Programm frommer Barbarei, ftrommer Bildungsfeinschaft,
trommer Zuchtlosigkeit un Unordnung en. Und erlebt die
Genugtuung, da{fß Luther rückhaltslos seine Seıte trıtt: enn
formuliert Luther A theologisch gründlicher als Melanchthon W CN

der Geist VO Wort der Schrift nıchts mehr wissen wiıll, annn 1st’s ein
unsauberer Geist; 1m rechten gesunden Christentum gehören Wort un
Geist unlöslich SAMMCN; die Sprachen SIN! die Scheide, darin das
Schwert des Geılstes steckt.

Melanchthon aber faßt damals den unwiderruflichen Entschluß, seine
gan raft unentwegt dem schlichten Lehreramt widmen un da-
durch der evangelischen ewegung en unentbehrlichen Hıltfsdienst der
Bildung, Erziehung, Zaucht un Ordnung erhalten. In diesem Sınn
organısıert die protestantische Universıität, die bis A Anfang des

Jahrhunderts das europäische Vorbild und die Quelle europäischer
Bildung geblieben 1St Er weilß sehr wohl, daß Glaube mehr ISt als Bıl-
dung, weıß sehr wohl, daßß, auts Letzte gesehen, seın Lehreramt, Ja,
auch das Lehramt der großen Theologen geringer 1St als das Amt der
Verkündigung des Evangelismus: doctores SUunt intfra ordinem LO-
rum6®), Lehrer stehen unterhalb des Amts der Pfarrer, Sagt

einmal von allen großen und kleinen Lehrerämtern. ber
weıß ebensosehr, daß CS ein unentbehrliches Amt 1sSt un daß Evange-
lıum un evangelische Kirche niemals grundsätzlich Bildung, Er-
zıehung, Zucht und Ordnung feindselig se1n können. In den Jahren
1521—1525; in denen diese Auseinandersetzung stattfand, wurde Me-
anchthon entscheidend zZzu praeceptoOr Germaniae, ZU. Lehrer
Deutschlands.
y
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I Theorie un Praxıs des Lehrers Melanchthon
Manche Leute haben eine mangelhafte Theorie Von einer Sache, aber
Sar keine üble Praxıs, be1 andern wieder 1St die Theorie hervorragend,
aber die Praxıs äßt 1e]1 wünschen übrig. Be1 Melanchthon kann
INan in einem gewissen Sınne das erstere behaupten. Denn hat be-
kanntliıch ıcht nur die kırchlich gebundene Universität, sondern auch
den kirchlich gebundenen Lehrer geschaffen. Und diese Theorie CI-

treut siıch in der L1ECUETEN eıit nıcht mehr besondrer Beliebtheit. Man
ann un soll darum rein formal-rechtlich und statutenmäfßig seinen
Gedanken des iırchlichen Lehrers ıcht wıederholen.
ber Inan mMuUu en Mangel seiner Theorie auch von der Seıte 2uUu5s

ansehen, dafß in seinem Leitbild des evangelısch irchlichen Lehrers die
Dankbarkeit für das empfangene Evangelıum un die Liebe

ZUur erneuerten evangelischen Kirche steckt. Als Humanıst 1St Melanch-
thon der gyeborene Individualist: aber sıehe, dieser Individualist hat
1m Glauben den Bruder gefunden, und darum weıiiß CI, da{fß siıch
die Gemeinschaft der Glaubenden anschließen mu{  m „ WeCI neutral iSt
und bleibt, hat keinen Glauben, Sagı CI, enn 6S heißt wer nıcht mit
mir sammelt, der zerstreut“”) (Matth. 1: 30) VWer den biblischen
Glauben at, der MU: auch wıssen, da{ß den Leuten gehört, bei
denen dieser Glaube verkündigt wırd8). der INan mu{fß ih einmal
hören, w1e seinen Studenten die politischen Vorzüge und arısto-
kratischen Einrichtungen der Republik Venedig der die städtische
Herrlichkeit Kölns schildert un daran die rage anschließt: „Und 1U  $

frag” ich dıch, welcher Staat dir besser gefällt, eine kleine Stadt, in
der die himmlische Lehre iın Blüte steht, auch WCT1IN S1e eine mıiıttel-
mäßıge politische Verfassung hat, oder die Republiık Venedig. Nehmt
E Schmiedeberg, ein Wwinzıges Städtchen, in dem aber eine Kirche
ist, die recht lehrt un Gott anruft un: keinen öftentlichen Götzen-
dienst hat WI1Ee Venedig. Es o1ibt ZWAar auch in Venedig recht den-
kende Menschen, aber dennoch besteht Ööftentlicher Götzendienst und
schreckliche alsche Lehre un viele fromme Menschen werden von der
Inquisıtion umgebracht“9). In gleichem Sınn erzählt seinen Stu-
denten von seiner Enkelin 1m fernen rauhen Königsberg in Preußen,
sS1e habe einmal SECSAQT, 65 sel OFrt auch schön, weıl die Leute auch
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Ort im Gottesdienst zusammenkommen; das aber se1 gewi1ßß der
schönste Grund, eine Stadt loben10). Solch schlichte evangelısche
Überzeugung un solch WAarmes Interesse stehen dahinter, wenn Me-
lanchthon den evangelıschen Lehrer L1UF 1ın treuem Bund mit der Kirche
sehen ann. Und diese schlichte evangelische Überzeugung un: diese

Liebe ZUr Kiırche annn durchaus noch heute erhalten bleiben,
auch WECHN die beamten- und kirchenrechtliche Bindung die Kirche
bereitwillig aufgegeben wird.
Theorie un Praxıs des Lehrers Melanchthon. Melanchthon 1St grade
als Lehrer eın grundkonservativer Freund der Institutionen un der
öffentlichen Ordnungsmächte; enn der ruhige Bestand der Ordnun-
sCHh VON Staat un Kirche, iıhre tranquillitas, sınd eine unentbehrliche
Voraussetzung für gedeihliche Erziehung der Jugend. Dieser konser-
vatıve Zug iSt gew1ßß nıcht ohne Problematik. Melanchthon 1St hıe
un da in der Rücksicht auf diese Ordnungsmächte un iıhr Wohl-
wollen weIıt SCHANSCH, PE 1529, a4us Rücksicht auf den
Kaıiser die Täuter un die Schweizer preisgab, die lutherische Be-
WESUNG nıcht belasten11), auch 1530 un 155 selbst die
Institution des Papsttums och bereit WAal, treilıch nıcht
1m römischen Verständnis derselben, auch 1548, sich bereit
erklärte, das kaıserliche Interım in revıdierter OoOrm anzunehmen,
freilich mMi1t einer Begründung, in der doch wieder das lebendige

Herz des annes schlägt; denn, Sagt CI; „lieber eine Knecht-
schaft 1ın gewiıssen Miıtteldingen tragen als die Gemeinden verlas-
sen“12), Man kann und mu(ß vielleicht A4U5 dieser konservativen,
staatserhaltenden Lehrergesinnung verstehen, ennn in dem be-
rühmten Brief VO 28% 1548 4an Carlowitz schreibt: fortassıs SuL.
natfura serviıl;ı ingen1013), ich ne1ge vielleicht on Natur
ZUT Servilität. uch seine nıcht mit Luther übereinstimmende Theorie
des protestantischen Glaubensstaats, iın dem der Fürst ber Religion
un Kirche ebenso weıtgehende Befehlsbefugnisse hat w 1e ber das
allgemeine Gemeinschaftsleben, 1St gew1ß grundsätzlich nıcht mehr
wert als die des katholischen Glaubensstaats.
Dennoch sieht die Praxıs dieser Erziehung zZzu Konservatıvismus und
D Respektierung der staatlıchen nd kirchlichen Ordnungsmächte
1fl) 11) xx (Brief VO:! ll) fAD13 (Brief VO]  3

l8] CR 6,882 (Brief VO]
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treundlicher un sympathischer AauUus Als die Theorie Denn praktisch e...

zieht Melanchthon die Jugend zunächst einmal eintach ZUuUr Anteilnahme
an den öftentlichen Angelegenheiten und hält das schwärmerische hy-
perrelıig1öse Desinteressement den Dıngen dieser Welt Von der ıhm
anvertirauten Jugend tern Er drückt 1es oft MI dem alten lateinıschen
Vers Aus NiIran«t thalamos publica damna tuos14), die öffent-
lıchen Angelegenheiten sollen euch cht kalt lassen, sondern von Her-
zen interessieren Eben diesem Interesse Anı der Erziehung ZUr Achtung
VOT den Institutionen macht Melanchthon auch Liebe ZUr Ge-
schichte un erhebliche Kenntnıiıs der Geschichte dienstbar Er 1St

der Überzeugung „Das menschliche Leben iSEt ohne Kenntniıs
der Geschichte nıchts anderes als gewissermafßen CiHe®e immerwäh-
rende Kindheit“15) Unermüdlich 1St bei eiNnen Studenten der
Erzählung Von Anekdoten Aaus der vergansecCNeN un: zeitgenössischen,
nıcht antıken; sondern deutschen Geschichte un wieder aßt

S1C xleine Reden oder Declamationes ber geschichtliche "Themen
un: Persönlichkeiten ausarbeiten, ber arl den Großen, Heinrich
Frankreich Schwabenland en Brand von Rom 1527 arl erzog
Eberhard VO Württemberg, Hıeronymus Schurft Insbesondere auch

ach 1548 gehaltenen Sonntagsreden, 1€e annn spater seCc1inNn
Schüler Pezel herausgegeben hat16), sind voll VO  w solchen yeschicht-
lıchen Anekdoten Vor allem Aaus der Geschichte der etzten 100 Jahre
VOTr seiner Zeıt nd Aaus sc1inen Erlebnissenauf en vielen
Reichstagen, denen beiwohnte. Er erzählt‘ dabei behaglichem
Plauderton, aber führt damıt unmerklich un auf angenehme
Weiıse Hörer die Aufgaben, Probleme un Schwierigkeiten
des öftentlichen Lebens C1IN, verg1ißt auch die Schattenseiten ı Leben
der führenden Persönlichkeiten nıcht WECNN auch 1 der Kritik Sanz
oftensichtlich zurückhaltender 1ST als eLtw2 Luther. Er hat 1547
un 1548 bekanntlich selbst die Schrecken der Bedrohung WittenbergsSchmalkaldischen Krıeg miıtgemacht und 7zweımal SC1INEr Fa-
mıilıe AUuUSs Wittenberg fliehen INUSSCNH; dennoch vergißt nıcht, SeCeINE
Studenten 1 mal wiıeder ran ZU CTINNEIN, da{fß arl 1n Ver-
hältnis noch glimpflich 80088 dem besiegten Wittenberg nd
Kurfürsten MgSCgaNgeN 1St So lauten SC1INEC Worte17) „ WIC Euripides
schon SAagT, 1ST ( e1in yroßes lück vernünftigen Sleger dıe
1Ä) 49721 un oft 15) 11 862 lß) un 25 l7) 112
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Hände £allen. Kaiser arl War ohl Streng die deutschen
(evangelıschen) Fursten, aber doch hat se1inen Zorn gemälßiigt; enn
ıch weılß, dafß in seinem ager Leute SCWESCH sind, die ıhm geraten
haben, erzog Johann Friedrich umzubringen, aber das hat DE doch
niıcht gewollt“. Und randalierende Studenten VO  3 Wıttenberg, die die
Nächte MI1t arm erfüllen, erinnert daran: „selbst als die Soldaten
(Karls in Wittenberg lagen, die Nächte ruhiger als JetZt;
eure Barbarei paßt ganz un Sar cht einem studentischen
Leben“18).
Manche dieser AnekdOfen wirft übrigens auch eın bezeichnendes Licht
autf Melanchthon eıgenes Wesen und Charakter, e diejeniıge
VO  $ den dreijerle1 Arten von Fürstendienern oder Politikern oder Mı-
nıstern, die eın alter Schwabe beschrieb, der 1m Diıenst se1ines Herzogs
STau geworden Wa  H— Derselbe Sagte, erzählte Melanchthon!9):
6s g1Dt dreierle1 fürstliche Räte, die ersten haben Weısheıt un
Autorität, Weısheıt, da{flß S1Ee wissen, W as Lun 1St; un Autorität, dafß
s1e CS auch auf eigene Verantwortung vertreten WAaARCH, der
schwäbische Kanzler Lamparter?9); die zweıten haben ZW.Aar VWeisheit,
aber keine Autorität, s1e wıssen wohl, nd Ww1e INnan

ers machen mMUSsSe, 1ber S1e WagenNS nıcht tun, ıcht 1n die fürst-
iıche Ungnade vertallen. Die Dritten sınd die, die weder Weısheit
och Autorität haben W1e iıch selber: dieselben halten sich eintach
an den Betfehl des Fuürsten. Soweılt das Wort des alten Schwaben,
Melanchthon 1aber fügt bezeichnenderweise hınzu: der Ite hat recht
geurteilt, und WIr 1n der Kirche mussen handeln w1e CI; enn WIr
haben klar vorgeschriebenen Betfehl (1m Wort Gottes). Man sieht
hieraus: Melanchthon weIlst nıcht eintach VO  3 der Hand,
politische Räte auch eigene Wege gehen und ıcht NUr er-

19) 19) 24,66
*9) Gregor Lamparter (1463—1523) War ein in gewissem 1nnn Melanchthon vergleichbares akademisches
Wunderkind, indem bereits MmMi1t Ja ren der ründeten Tübinger Unı1iversität immatrıku-
lıert und Zzwelı re ana| MIT ahren Magiıster ATILL1UMmM wurde Joh Haller Die Anfänge der
Uniıversität Tübingen, 1927 142) 1491 Kat bald danach Kanzler des Herzogs Eber-
hard ım Bart, des Universitätsgründers, und nach dessen Tod 149  A  anzler des minderjährigen Herzogs
La
Ulrich Eben dem Re ıment es5 eigenw1 lıgen, aber unfähigen und haltlosen Ulrich entwickelte

die Eigenschaften selbständiger Kanzlerverantwortung, die Melanchthon wohl 1m Auge hat
Sıe hrten aber 1m Zusammen Aang MI1Tt weiıteren Ärgernissen und Mißgriften des Herzogs 1515 ZUr
u Lamparters Aus Württemberg. Er fand, doch wohl vermoge seiner offensichtlichen Fähi keiten,
bei Kaiser Maxımilıan und danach auch beı arl Aufnahme als kaiserlicher Rat un! NIie als
olcher den Reichstagen VOoNn ugsburg 518 und W orms 1521 bei Melanchthon erwähnt ıhn auch 1n
einer der Declamationes aka emische 1}ec}eübungen) ; die einmal ber den erwähnten Herzog Eber-
ard 1m Aart VOoN Württemberg halten e
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Lanıge Befehlsempfänger iıhrer Fursten siınd 1Aber tür das Normale
und Durchschnittliche hält solche Einstellung nıcht; selber 1ST
Zur Untertänigkeit geNE1IZTLT un erzieht die Jugend zunächst und für
alle Fiälle mal lıeber hierzu als ZUur Freiheit
Überhaupt, das Wort Freıiheit kommt 111 Melanchthons Erziehungs-
PraXls aum OT, redet fast NUr VO: Mifßbrauch der Freiheıit be-
sonders be1 uns Deutschen, Von denen G sagt21) S1IC wollen (Gesetze un
Zügel nıcht leiden, S1IE sınd Barbaren, begehren die Freiheıit,
1s5sen 1aber nıcht, WAaS für eiNe un: leben ohne Ordnung Er hat
eben un außerhalb seiner Kırche, be1 Pfarrern, Bauern un! Schwär-
INCrN, zuviel Mißbrauch der Freiheit erlebt TuUum 1STE. auch die
Demokratie un sagt22), 11 Demokratie 111 jeder Eınzelne TIy-
1AaNNnN SCIN, WI1e ihr auch 1N der Kırche seht jeder 111 e1in Luther sCiNn nd

Neues machen hne rage besteht 1er e1in erheblicher Stim-
mungsunterschied Luther:;: Luther hat allen trüben Erfahrun-
SCh doch N1I1€e aufgehört, die sklavısche Bindung 4NNS (Jesetz Kirche un
Staat lockern un das Hochziel Gehorsams Freiheit Ver-

kündigen ber wWer wollte verkennen, daß auch die melanchthonische
Warnung VOTr dem allzuschnellen MißRbrauch der Freiheit un die
erzieherische Mahnung, zunächst einmal 1e] lieber den Weg des
Gehorsams gehen, ıhre efe Berechtigung haben, namentlich e
genüber der unreiten Jugend?
Theorie un Praxıs des Lehrers Melanchthon. Am schönsten und
weıtgehendsten S1C ohne rage übereıin 1n se1iNner rel1ig1öS-
theologischen Erziehungsarbeıit Beschränkung auf das Wesentliche
und Notwendige, Bemühung Eintachheit un wissenschaftliche
Sauberkeit enn „WECNN die Wissenschaft ausgelöscht wiıird geht
auch die Kıiırche völlig zugrunde“23) der Theologie, Zurückstellung
des Nichtnotwendigen un Zweiftfelhaften, Verzicht autf spitzfindige
Brillanz un hypertheologischen Radikalismus, Vorrang der POS1ULVEN
Darbietung der biblischen Wahrheiten VOrTr der Polemik Anders-
gläubige aren jer SC1HNEC Grundsätze Er Sagt einmal24) Die Gelehr-
samkeit legt Zaun und gewöhnt Genauigkeit“. Eın solches
Wort 1ST bezeichnend für ıh Und Wer wollte, zumal ı1 UuULLSTer Zeıt
theologischer Überfütterung un: übersteigerter Radıkalismen, bestrei-
21) 25; 21 x Z835
e 3.388 . 11 283
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ten, daß ein Schufß melanchthonischer theologischer Bescheidenheit un
Nüchternheit immer heilsam i1st?
Den größten Triumph hat diese Seıite seiner Lehrertugend hne rage
in seinen beiden Bekenntnisschriften gefelert, die bis ZU heutigen
Tage sıch des größten Ansehens erfreuen, 1im Augsburger Glaubens-
bekenntnıs un 1n seiner Schrift „vVom Primat un der Gewalt des
Papstes”. Man braucht Ur eLIw2 denken die kurze behältliche
Formel ber den evangelischen Rechtfertigungsglauben: „alleın AUS

Gnaden Christı wiıllen durch den Glauben“, die schlichte
Defination der Kirche: S$1e 1St da,; das Wort (sottes rein un
lauter verkündigt wırd un die Sakramente nach Christı Einsetzung
verwaltet werden, die pragnante Beschreibung des evangelischen
Lebensideals: esS besteht nıcht 1ın zußerlichem Wesen un! ıcht im Ver-
lassen des gewOhnlichen menschlichen Lebens un seiner Ordnungen,
sondern in Bewährung on Glauben, Gottesturcht nd Liebe ın solchem
Leben und in solchen Ordnungen. der INan braucht NUur denken Üan die
Perlenkette sorgfältig ausgewählter Bıbelworte, die 1m Augsburger Be-
kenntni1s ZUr Begründung der evangelıschen Anschauungen angeführt
werden: diese Bıbelworte haben en Vorzug, da{fß s1e das 1m Bekenntnis
Gesagte auch wiıirklıch schlicht und klar beweisen; diesen Vorzug haben
ıcht alle biblischen Zıtate, die Theologen ur  0n’ ıhre Ansıchten
tühren, weder damals noch heute. Darum ann das Augsburger Be-
kenntnis och heute VO  3 einem Nıcht-Theologen gelesen und NI

standen werden; on den späteren Iutherischen und retormierten
Bekenntnisschriften ann INan das Jängst nıcht mehr
nd vollends, WEeNN die biblische Verkündigung, die theolo-
gischen Grundeihnsichten und die bekenntnismäßigen Überzeugun-
gen ın se1ınen Vorlesungen und Sonntagsreden 1n kleine Münze U111-

SCETZLE, da ewährten sıch wıeder se1ne Lehrer- und Erziehertugenden,
indem GE 1n seliner Schriftauslegung und Predigt immer eine schlichte
Lınıe einhält un allen Überstiegenheiten und Spitzfindigkeiten
sıch verschließt. Gegenüber protestantischer Konsequenzmacherei
AUuUSs der Rechtfertigungslehre, die die Alleinwirksamkeıt (sottes in
eıner Weıse betont, als _ ob be1 Glauben un Bekehrung siıch der
Mensch gleichsam W1€ e1in geist1g un psychologisch Toter verhielte,
schärft er immer wieder den Spruch ein: „nıcht einem Klotz, SON-

ern einem Nachdenkenden wiırd die Weısheit zuteıl, un auch
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nıcht eiNem Verächter, sondern Beter wırd der heilige Geist
zute1l25) Den protestantischen Fanatikern der unsichtbaren Kirche
schärft C1iN natürliıch 1ST der Glaube der Glieder der wahren Kırche
unsichtbar, aber die Menschen, die gylauben der glauben möchten,
sınd iıcht unsichtbar; Paulus, der gewiß auch ZUFr wahren Kırche
gehöre, Sagc auch Kor WILr sınd C1in Schauspiel oder Theater
geworden der Welt un den Engeln und Menschen, ein Schauspiel
aber schaut INan un Theater kommt von gyriechisch ‚theao‘,
sehen?9(5) Den Spiriıtualisten, die VO Auswendiglernen un Hersagen
nıchts halten, sondern alles SCIN Geist nd ı18988!| Herzen abmachen
wollen, halt Sanz schlicht Luk 11 3 daselbst Sdasc Jesus:
WeNnNn ihr betet, „sprecht Vater UnNsSCTI, der du 1SEt Himmel
darum SC1 Er ıcht SCHNUS, Geist beten, sondern INan solle,
ırgend geht, die Worte rezitlieren, eben dadurch Eerst werde das Herz
Warm Z Gebet?7). Wenn aut den falschen Eiıter der den Eiter ıT
Unverstand VO  3 Röm. 10, un Phil I 18 kommt, annn vergißt
nıcht, solches an den Hyperlutheranern SCIHCT Zeıt erläutern, nd
spricht28): wollen i viele Luther äAhnlich SC1IN, geben sSCeiNEeEN FEiıter
VOTr, haben aber nıcht Einsıcht, machen viel arm on Dıngen,
die S1Ee nıcht kennen, un: gehen den Sachen nıcht auft den Grund: vVvon
solchen Leuten Sagt Polybius: viele wollen oyroßen Männern gleich
SC1IN, da S1C aber ihre Taten nıcht nachmachen können, machen sie ihre
Jntaten nach un VeErFÄirien damıt ihre Torheıit (erga-parerga) Wenn
auf Joh 16 kommt Gottıst Liebe, nd wer 1 der Liebe bleibt der
bleibt 111 Gott nd (3Ott ıhm, fügt hınzu?9) Es 1ST eC1Nn wunder-
sußes Wort, vergefßt aber nicht, es auch auf die Eintracht der Lehre
un die Gemeinsamkeit ehrbarer Sıtten anzuwenden: als ich ı War,
hat 1es Wort ı e1m Dankgebet bei ısch gesagt
UndZUr schlichten yemeınverständlichen praktischen Auslegungkommt ann häufig die Anekdote und AauUus dem wunderbar FO1-—
chen Sprichwörterschatz, der unsern Retormatoren ZUur Verfügung
stand. Melanchthon LTE S1C natürlich besonders SCIN Aaus der antftı-
en Literatur, 1e  1 bekanntlich auch der Apostel Paulus nıcht VvVer-
schmäht hat, W 1€e Apgesch. E 28 und 1 Kor. P 3A ZCI1ECNH. Eınigederselben sollen doch 1er mitgeteilt SC1LMN, weıl S1C ıhren erzieherischen

1‘1) 118 z6 ) 365 148
2?] 443 !8) 163 29) 502



Wert doch ohl och heute iıcht eingebüßt haben, aber uUuNSsSTer be-
SINDUNSSaIIMMCN Zeıt unbekannt geworden sınd
Von der Zufriedenheit MIt dem, W A4s Gott g1ibt

Ist 6S nıcht scheffelicht, 1STt CS doch leffelicht39)
Von der ma{ßlosen Undankbarkeit der Menschen

Wenn jemand bis ach Rom un setztife ıh einmal —-
sanft nıeder, 1ST vErSCSSCH alle Wohltat31)

Von der Neigung aller Menschen ZUr Allotrıia:
1e] wırd gesündigt durch Bösestun, mehr wırd gesündıgt durch
Nıchtstun, eisten wiıird gesündıgt dadurch dafß mMan
res E als W 4s INan so1132)

Vom moralıschen Nachteil Zeiten
Da der Sıeche 2  > ward aArgcl, als JE war33)

Mahnung ZUr Selbstbeherrschung erfolgreiche Leute:
Vınce an1mmmos LFAaMYUC CuUam, Qquı Ceiera vinc1s34), besiege auch
deinen Unmut und Zorn, der du alles andre besiegst!

Vom Segen der Geduld:
Perter et obdura, dolor tibı proderit olim35), dulde und CI

Yage, s wırd dır einmal von Nutzen sein

Von degen gEISTISECF Arbeitsgemeinschaft
homilıa eteke technas ferrum ferro AaCU1LTUr, SIC VIr acult36),

Aaus dem Gespräch S1INS die Wiıssenschaft hervor Eısen schärft
Eısen, auch bildet ein Mensch den andern.

Von Kennzeichen wahrhaft großer Leute:
quo QU1ISQUEC EeST, submiss1us37), Je größer

1ST, desto bescheidener auft.
S0 also Melanchthon die Leute, nd sehr wesentlich Aus dieser
biederen, hausbackenen aber grundsoliden, frommen un: biıbelfe-
Sten Schule B das Geschlecht der Lehrer un Pfarrer hervor, das die
bittern Zeiten der Gegenreformation un des 30jährigen Krıieges tap-
ter un geduldıg, INIıTt frommen Liedern Herzen un auf den

80) 227 fll) 951 8!) 241 88) 432
Sl.) 600 l5) 766 lfl) 24 309 !7) 225
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Lıppen durchstand: die Lehrerlieder uUunNsrer Gesangbücher beweisen
e338)
Zweıifellos, CS 1st ıcht 1Ur erzieherischer Ernst un tromme Biederkeıt,
die Aaus dem allen spricht. Es 1St auch ein Stück schulmeisterliche
Enge darın, gerade Wenn INa  —3 ıh mit Luther vergleicht. Im Grunde
stellte der Lehrer Melanchthon sıch das Leben, die Ehe, den
Staat, die Kırche, Ja noch das ew1ge Leben als eine Art Schule un Aka-
demie VOIL; höher konnt nıcht denken. Und doch 1sSt das siıcher ıcht
hoch gedacht. Das Leben 1St mehr als Erziehung und der Glaube
1St mehr als eine Summe VO  3 KOCıH un die Kirche un der Staat haben
iıcht 1Ur bewahren un pflegen un lernen, sondern auch

un streıten un jubeln un feiern. ber trotzdem,
WenNnn die Kirche keine Leute mehr hätte VO  e} der Nüchternheıt, Treue,
Bıldung un Frömmigkeit eines Melanchthon, ware s$1e Ar un:! elend
TAN:
Darum soll INa  e} dem klugen, {rommen, Lehrer Philipp Me-
lanchthon in der evangelıschen Kirche allzeıt danken und nıcht auf-
hören, von ıhm Jernen, W as VO  —$ ıhm lernen 1St. Miıt echt hat

selbst einmal se1ne Stellung in der Geschichte der Kirche Christı mit
den Worten beschrieben:

Wenn mich Gott auch nıcht einem Alexander dem Großen gemacht
hat, sondern einem elenden Wittenberger Schulmeister oder
einem Kemberger Bakkalar (d freı übersetzt: NUuUr einem Mitglied
des Klerus mınor), gehört doch dieser Kemberger Bakkalar un
Wittenberger Schulmeister auch 1Ns eich Gottes39),

Jawohl, un darum gehört auch 1Ns Gedächtnis der evangelıschen
Kirche.

38) Es andelt sıch dabei diejenigen Liederdichter, die in den evangelischen Gesangbüchern als Kan-
D  WalchC Hermann e1ın, Lorenz Lorenzen (oder Aaurentius Laurenti1), Michael ran Sebald Hey-

Rektoren, Konrektoren und Artıstenprofessoren VOor INIMNECN, e Nı O Aus Herman, Johannes
den, Michael Schirmer, Samuel Rodigast Christian Keımann, Wolt ang Christoph Dessler, Sımon
Dach, Valentin Thilo, Chrysostomus Schu L: Christian Fürchtegott Ge lert und viele andere.
*7}



YHie Luther in DEN Tildhreden i mif YWielandthbon erglicg,
Von Erwın Mülhaupt, Wuppertal-Barmen

Wıe in einer gehaltvollen Liebe un Ehe die Partner ıcht mude
werden, immer CHE Seıten ihres gegenseıtigen Verhältnisses ent-
decken un: iıhre Verschiedenheıiten 1m Licht fruchtbarer Spannungen
Z, sehen, kommt auch Martın Luther in seinen Tischgesprächen
immer wieder aut se1n Verhältnis Philıpp Melanchthon sprechen.
In ımmer Wendungen beleuchtet dabei die Verschiedenheit
der beiderseitigen Charaktere, Begabungen un Einstellungen, aber
doch ımmer 1n dem Sınn, da{fß 05 siıch be1 ıhnen beiden U1n geistige
Kräfte handle, die sıch iıcht gegenselt1ig aufreiben und ausschließen,
sondern 1m tiefsten erganzen un der Kırche (sottes hilfreich und
nuützlıch sSiınd. Diese durch viele Jahre sıch hinziehenden Vergleiche
sınd nıcht DUr eın Zeichen der außerordentlichen Hochschätzung, die
Luther Melanchthon gegenüber empfindet, ein Zeichen un Beweıs da-
für, daß für Luther Philıpp Melanchthon Eıgenart un Geistes-
kraft alle andern ‘ Wittenberger Mitarbeiter eindeutig überragte, son-
dern s1ie sind ohne Zweitel auch ein Aaus der Unmiuittelbarkeit des Gefühls
kommender Beweiıs dafür, da{fß Luther ıhr beiderseitiges Miteinander
als e1in unendliches Glück für 23 selbst nd die jJunge evangelısche
Kırche empfindet. Außerdem wırd hierbei die wunderbare innere rel-
heit und Großzügigkeit Luthers erkennbar, da{fß CI, schr 1iIm Unterschied
f manchen sel1ner Nachfahren bis ZU heutigen Tag, überhaupt tähig
nd willig WAar, die Verschiedenheit der beiderseitigen Charaktere und
Einstellungen 1m Lichte einer tiefen Einheit nd nıcht als trennend
sehen.
Be1 Melanchthon aßrt sich nıcht durchaus das gleiche sagen. Gewiß hat
auch SE keiner eIt se1nes Lebens, auch ach 1546 nı  cht,; aufgehört,
die überragende geistige un geistliche Größe Luthers anzuerkennen,
aber hiel ihm oftensichtlich schwerer als Luther, die menschlichen
Eınseitigkeiten und Schwächen des oyroßen Freundes von vornherein
1n der rıchtigen Proportion Zzu Ganzen sehen und dementsprechend
Z tragen. Es fehlte ihm ohl auch der inneren Freiheit nd rofß-
zügigkeıt, sıch 1n ahnlıch genial-spielerischer Weise ber das Phänomen
des Miteinander un Nebeneinander mi1t Luther auszusprechen. Vor
allem aber hinderte natürlich seine ehrliche Bescheidenheit und das
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ıh: N1ie verlassende Bewußfitsein des Unterschieds Alter un SE
lıcher Tietfe gegenüber Luther, sıch ber den Kreıs seinNner zahlreichen
Wittenberger Kollegen herauszuheben, WIC Luther sıch 1es durch

Vergleiche erlauben konnte.
führe 11U. die wichtigsten dieser Tischgespräche A bei denen In

sıch oft Melanchthon MMI anwesend denken mMUu Es handelt sich bei
diesen Tischgesprächen gul überlieterte und datierte Nach-
richten, die ich Harum chronologisch ordnen kann
15371 kleine un leichte Sachen Luther 1NT? Schwierigkeiten,
Probleme bewegen miıch sehr, yroße aber nı  i denn da denke ich
das 1STE dir hoch du kannst CS doch nıcht halten, also lafß es gehen.
Philippus macht 6S umgekehrt: Sorgen bewegen ıhn nıcht, iıh:
bewegen die zroßen Sorgen des Staates und der Kirche Mich drücken
11UL die persönlichen Sorgen. S0 siınd die Gaben verschieden!*)
1532 Philippus sticht auch aber 1Ur IMIT Pftfriemen un Nadeln Diese
Stiche siınd schwer heilen un tun weh aber steche MITL Schweine-
spiefßen‘) Luther 111 nd annn hıermit ohl schwerlich INCINCHN,
Schweıinespielße nıcht weh Möglıcherweise 111 Sagcen.: MIT

Schweinespießen hat INnan schnelleren un insotern leichteren Tod
IMNIT Pfriemen un Nadeln aber einen langsameren un darum schwere-
LCN Außerdem 11 Luther hıermit ohl auch verschiedene Kampf-
methoden charakterisieren, die M1 Nadeln 1ST die unauffälligere, Ver-
stecktere, indırekte, die mMIi1t Schweinespießen die derbere, gröbere, i
rekte.
1537 August saß (Luther) nach dem Essen noch grübelnd
isch und schrieb MT Kreide auftf den isch die Sache un:! die Worte

Philıppus, Worte ohne die Sache Erasmus, die Sache ohne die
(richtigen) Worte Luther, weder die Sache noch die Worte arl-
stadt”) Erfreulicher- nd erläuternderweise geht die Tischrede aber
noch MITt den orten eliter: „als das geschrieben hatte, kam zufällig
Herr Philıppus un: Magıster Basılius (Monner) und sagte: für YAaS-

un Karlstadt SELMME CDy iıhm aber sCc1 zuviel zugeschrieben, Luther ehabe die (richtigen) Worte auch CC

30; Nr 80 Die Tischrede LAamMm«L®L aus Veıt Dietrichs Nachschriften VO! Herbst 1531
140 Nr 348 Die Tischrede sStamMmMLTL ebentalls Aus Veit Dietrichs Nachschriften VO:! 5ommer

und Herbst 1532
D 460; Nr. 3619 Die Tıschrede stammt aus dem Tagebuch Anton Lauterbachs und ıIST, WwWıe aus 3selbst hervorgeht, auf den E 3 1537 datiert.



1539 1n der Apostelgeschichte (Kap 15) habt ıhr Bıld. akobus
gleicht Philıppus (Apgesch. 15; 13 {f£), hätte in seiner Bescheidenheıit
SCrn das Gesetz behalten wollen. gleiche Petrus, der hindurchbrach
und sprach (Apgesch. 15, 10) W 2asSs legt iıhr ıhnen den Heıiden)
das Gesetz auf? So geht Philippus in der Liebe daher, ıch 1m Glauben.
Philıppus aßt sıch fressen, iıch fresse alles un schone nıemand. So
wirkt Gott 1n verschiedenen Leuten doch ein un dasselbe*).
1540 Philiıppus iSt Zr LteT: als ich Darum wırd mehr davon bewegt,
WCNN die Sachen ıcht ach Wunsch gehen. Ich bın gröber un: P-
ter Darum bewegen miıch Sachen, denen ich selbst ıcht abhelfen kann,
nıcht S! die Zeıt heilt viele solche Sachen besser als Klagen un Irau-
G ber 1ın der Behandlung der Schrift bın ıch heftiger als Philippus,
wiewohl 1n seiınem Buch Von der Kiırche®) auch schärfer geworden
1St Ich waldrechte LUE Holzhauerarbeit Philıppus ho-
belt ber auf einen groben Klotz gehört ein grober Keıil®).
1540 als VO Philıppus’ orofßer Mälsıgung in den Verhandlungen
das Evangelıum die ede War, Luther: das Männlein 1St fromm ;:
un: WLn 1: schon Unrecht tate, meınt CITS doch nıcht AIs hat
aber mMi1t seiner Weise icht 1e] ausgerichtet Wenn .ıch der Sache
nachdenke, dünkt mich, meıne Weıse se1 noch die beste: grad heraus
gESART und s1e gescholten W1€e die Buben! auf einen gyroben Klotz gehört
eın grober Keıil!’)
1542 CS &ibt außer der heiligen Schrift eın besseres Buch als Me-
anchthons ‚Locı‘) Philippus 1St gespannt als ich, streıtet und
lehrt Ich bın ein Wäscher, mehr ein Rhetoriker*®). Der Zusammenhang
zeıgt, da{fß Luther 1er gew1ßß ıcht will, Melanchthon se1 gelst1g

oder Zl engstirnıger als CI, sondern straffer, kürzer, schlag-
fertiger, überzeugender in seiner Schreibweise, während CL, Luther, ZUT

Weitschweifigkeit ne1ge. Luther übersieht hierbei freilich, daß die ratıo0-

4‚ 386; Nr. 4577. Das Angeführté 1St eın Stück A2us einer ebentalls VOon Anton Lauterbach ber-
lieferten und aut den Maı 1539 datierten Tiıschre

Luther meıint Melanchthons Schrift „De ecclesia et autoritate verbi dei” 1539, 1n der sich
scharf relig1ösen Neutralismus abgrenzt.

4, 637 ; Nr. 5054. Die Tischrede SLAamMML AuUS der Nachschriftensammlung des Johannes Mathesius
und 1ST 1n den Juniı 1540 datiert.

4, 653; Nr. 5091.. Die Tischrede StamMmt A2us derselben e1it Juniı 1540 und 1st VoNn emselben
Johannes Marthesius überlietert.

D 204; Nr. 5511 Das Angeführte 1STt eın Stück 2usSs einer Tischrede, die in der Sammlung von
Caspar Heydenreich überlietert und wahrscheinlich November oder Dezember 1542 datieren 1sSt.
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ale Klarheit un Verständlichkeit Melanchthons doch auch ihre Gren-
zen hat un ıcht Sanz unproblematisch ist, wıe 1jer Sagt
1543 Philiıppus handelt VO  — allem mIi1t Mäilsigung. Das Mag ohl noch

dienen, w 1e selbst hofft ber WenNnn iıch komme, A24ue
iıch dem Faiß dem Boden Aaus un schlag MmMIt Keulen dreıin. Philippus
Wr 1m Anfang sehr gemäßigt, hat in Jahren 1e] zugenommen‘).
Dıie letztere Bemerkung bezieht sıch darauf, dafß Melanchthon Ent-
schiedenheit sowohl gyegenüber dem römischen Gegner WwW1e auch CN-ber humanıistischem Neutralismus un: Kompromi(ß ZUSCNOMM
habe: Beweıs datür 1St neben der schon erwähnten Schrift ‚De ecclesia
eit autorıtäte verbi de!1‘ 1539 auch schon die Bekenntnisschrif} Von 1537
‚De pOtestTate et primatu Papae‘, von der Gewalt und dem Primat
des Papstes.
Man sıeht, bald o1bt Luther 1in diesen Tischreden mehr der EıgenartMelanchthons den Vorzug, bald auch, besonders 1ın spateren Jahren,findet seine Weıiıse richtiger, bald auch stellt ihre gegenseıtige Ver-
schiedenheit eintach test, als wollt ° INan mu{ sich damıt ab-
finden und annn sich auch damıt abfinden. Nırgends aber kommt

heraus, als ob die Verschiedenheit der beiderseitigen Charaktere un
Temperamente, auch die Verschiedenheit ihrer ırchlichen EinstellungHiındernisse ıhrer gemeınsamen Arbeit 1n der erneuertfen Kirche waren.
Am bezeichnendsten un instruktivsten 1St doch ohl die Außerung
Von 15592 Luther sıch MmMI1t Petrus, Melanchthon MmMIt Jakobus, sıch
MI1t dem Glaubensprediger, Melanchthon mi1t dem Liebes- un: GE
setzesprediger vergleicht. Wenn INnan 1U  3 weıß, wi1ie kritisch Luther
ber Jakobus un den Jakobusbrief geurteilt hat, ann annn INan sich
eıne deutlichere nd schärfere Unterscheidung der beiderseitigen Cha-
rgktere 1n seinem Munde aum vorstellen. Und cS annn Ja ohl auch
aum bestritten werden, daß Luther damıt eıine schr wesentliche Seıite
des Charakters un der Theologie Melanchthons richtig erspurt hat,
nämlich seinen lıebenswürdigen, aber doch auch bis einem gew1ssenGrade gesetzlichen christlichen Moralismus. Und doch 1St der Vergleichauch insofern bezeichnend, als Luther ebensowenig, WI1Ee auf Grund
se1iner Kritik Jakobusbrief denselben Aaus dem Kanon entfernte, die
Gemeinschaft miıt Melanchthon abbricht. Warum”? Er hat VOor der

5: Z Nr 5551 Auch dies 1St NUur eın Stück Aus einer ebentalls VO:  »3 Caspar Heydenreich ber-lieferten und 1n den Februar 1543 tallenden Tischre



ISCHREDEN

Me tho Liebe un! moralischen Anstar
Achtung. Ja; man kann wohl sagen: es fällt ihm bed ute

I, das Jakobuschristentum ın seiner biblisch-literarischen estalt
ritisieren als 1n der menschlich nahen gescheiten und liebenswürdi

erkörperung Melanchthons. Im Gegenteil, w1e€e für ih: Gesetz  i
nd Evangelium die biblische Verkündigung ausmachen und wıe lau-

nd Liebe für iıhn das VWesen eines christlichen Menschen bilden, sSo
enbar auch die tiefe Überzeugung: nicht er, Luther, allein,

s  n elanchthon zusammen machen die Reformatıiıon us
ersch denheiten siınd trotz al Er-lem mehr bereichernd SEal unvereinbare Gegensätze.
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2Brief Luthers DIP Ratsherren DEr Reichsftadt Regensburg,
die Marienverehrung betreftend. Wiıttenberg, Mittwoch nach Bartholomäi 523

(Übertragung 1n die heutige Schrift Auf s$1e wıird 1mM tolgenden Beıtrag Bezug genommen..)
Gnade un Friede 1n Christo. Amen. Ehrsame, Wwe1l1se, liebe Herren! Es 1St VO  3 m1ir
durch ZUTEC CUTE und meıline Freunde begehrt, Eure Weisheit eine Schrift tun un

ermahnen, da{fß, nachdem bei euch 1n Stadt die päpstische Priesterschaft mäch-
t1g un dem Evangelio (sottes widerständig, vielmal dem Volk das heilsame
Wort Gottes predigen (v)erwehret, etliche auch darob veracht, unter welchen auch
namlıch dieser Meiıster Hans Plawmacher einer 1St, zuletzt wollen sich auch
merken lassen als Liebhaber des Evangeli und der verblendten Priestertyranneı und
Ptaftenfrevel nıcht allerding ihren Mutwillen DESTALLCN, die Seelen ihrer
Seligkeit berauben, sondern eınen evangelischen Prediger vers  anen un den-
selben andhaben, W1e viel andre christliche Stidte un Gemeinden 1n deutschen
Landen fun. Item Ore ich, liege fast das 1mM Weg, da{fß die schöne Marıa nıcht leiden
wıll, INa  - Ss1e AaNTAaASTEL, und doch das Evangelıum ıcht kann schön werden, die
schöne Marıa werde enn häfslich. Denn ich 1e]1 gelten würde, da{ß mır W.

gläubte, wollte iıch leicht erweısen, da{fß der Teufel, nachdem die en vertrieben
sind, sich celbst ihre Statt ZESETIZT un durch den hochgelobten Namen Marıa Dıs
ches zugehen LUL und euch SAamıt vielen andern betrügt, die Macht hätte, da{fß
auch gyöttlicher MajJestät Namen, Christı Namen un des heiligen elstes Namen TUL

un kann türwenden, W1€e sSo enn nıcht Marıen Namen der eines geringen
Heiligen Namen autwerten! Auch 1St das eın gewiß Zeichen des Teufels, dafß die
Leut yeschwind zulaufen als die Unsıinnigen, doch der eilige Geist i1ne Weıse
des AtSs ist, die nıcht ungestum fährt, uch iıcht lehrt Gesind dem Herrn entlau-
fen, sondern Gehorsam halten Darum bitte ich, liebe Herren, wollet den
GeIist versuchen lassen, W1e Johannes Jehrt, und ıcht bald zufallen, da Zeichen
ürgebe. Wır sind icht ftromm, da{fß die Heıligen sich sollten oftenbar uns

Cun, das glaubt iıcherlich Hiemit befehl ich (E:.) Gottes Gnade und aflßt diesen
Meıster Hans Samı<t seinesgleichen befohlen se1in. Amen Zu Wittenberg Mittwoch
nach Bartholomäi 1523



in VIE Z uthers DON 15953
Wl der Leser MT 898808 ein und lieben Herrn, Herzog Friedrich
Schreiben des Retormators kennenler- Kurtürst Sachsen, Sr. Gnaden
nen? Es 1ST e1ine Reichsstadt (Regens- Handen. An Rıtter: Günstige, Lieben
burg) gerichtet un! befafßrt siıch MItft dem Herren un Freunde. An Bartholomäus
Marienkult; Iso kann Interesse VO  3 Starhemberg: Gnad und Fried ın
beanspruchen. Christo, ynädiger Herr. An Beamte
„Gnad un Fried Christo Amen. Lazarus Spengler: nad und Fried
(Wır benützen die heutige Rechtschrei- Christo;: ehrsamer ZUNSLUSCT, lıeber Her

un Freund.bung!) Der 1Dlısche Friedenswunsch i
dieser oder ÜAhnlicher Form ISTE der DCc- Die Sitteder eit torderte, den AaNSCSC-
wöhnliche Briefbeginn bei Luther. Er henen Händler als „Fürnehm“ AaNZUSPre-
INEe1INT ihn ebenso tief W1C die Verfasser chen, den Handwerksmeister als „Ehr
der neutestamentlichen Briete. bar Das Adelsprädikät für Bürger hieß
Ehrsamen, WEISCIL, lieben Herren. schon VOr 1600 Edel un VEeST.

Diese Anrede spiegelt den Aus- Eın Universitätsprofessor durfte auf
druck der Hötlichkeit wider. Im TE1- Anrede „Ehrsamer, Lieber, Andächtige
ben heißt Eure Weisheit. Selbstredend rechnen. S0 hat der Kaiser Luther L1IEU
wel  selten die Anreden. den Kurfür- liert, als ıh: 1521 Z.U) Reichstag >von

Worms ludsten €e1 wa Meınem ynädigsten

Veranlassung des Schreibens

Zu Regensburg S1bt eiNe Gruppe VO:  3 CGottes predigen (v)erwehret
Bürgern, we SCIH das Evangelıum ı un!:5}
dem Wittenberger Verständnis annah- Doch g1Dt schon auch e1iNne aktive
mmen. Diese Männer wenden sich - VO  - Bibellesern, welche ihr geistlichether MIL der Bitte, doch Cun, Leben den aufrüttelnden Schriftenda{ß das Evangelıum der Reichsstadt thers verdanken, S UHF welchen auchdur N  ° dieser Meister Hans Plaumacher 1nDies 15 recht schwieri1g, denn die ‚PST- 1STıche Priesterschaft 1ST mächtig Meıster Hans 1ST lau-

färber. Um se1inNes Ansehens undDamıt 1ST nıcht zuviel ZESART, denn nıcht Unbescholtenheit wıllen dart dieser Bürbloß der Bischof MMI SC1NECIN Domkapitel SCI weitergehen als andere. Der Kreıisund viele Kleriker S1ıftzen da 6S zibt auch iıhn wünscht siıch nıchts mehr als ungeiıhm unterstellte Mönchsniederlassungen;
besteht auch das Ite Kloster Emme- hinderte Predigt, freien aut des Ev

Famn, welches en Deutschen e1iNe geliums. Der Reformator unterstützt
SCIN diesem Bemühen mi1t derlange eit ührend WAar, ferner beher-

ber die Stadt ihren Mauern delige NUuNngs, „C1INCH Evangelischen Prediger (zu
St1 LE, die ZUgUunNstenN des Papstes der — verschaften un! denselben (zu) hand

haben, w 1e viele andre cQhristliche Städtemittelbaren Autsicht des Bischofs eNLTt-
NOomMMmMeEN sind: Nieder- nd Obermünster. un Gemeinden deutschen Landen
Wirklich IM mächtige päpstliche Prie- Ltun 10) Letzteres trat weithin
sterschaft, „dem Evangelium Gottes W1- auf Sachsen Z ber uch Franken,
derstä Hessen und teilweise ı Schwaben arndig“ u. 4); S51C haben „Vie.  ]
mal dem Volk das heilsame Wort die Bewegung kräftig ı Gange.



Die „Schöne Martıa“

Miıt einem Prediger des lauteren Evan- darnijederliegenden Handel und Verkehr-
geliums könnte das größte Hiındernis gC- eiıne wichtige Einnahmequelle für die E E
omMmmen werden, das 1n Regensburg eNt- Stadtkasse. (Erst als die Kleriker nach
gyegensteht: Die „schöne Marıa“. Diese einem Ötreıt mMi1t ihr ıhrem Schmerz
hat eine Jängere Geschichte. Um dıe aut Anteil den FEinnahmen verzichten

mußsten, hörten s1e auf mMi1t Reklame fürJahrhundertwende lebten 1n der Donau-
stadt die 4010 uden; S1€e machten eın die Wallfahrt,; dafß die einschlief.) So
Zehntel fast der Bevölkerung AUS$S.,. Den bekannt wurde die „schöne Marıa“
Handel hatten s1e ZU größten eıl deutschen Landen, dafß Luther schon
sich ger1issen. Ihren Schuldnern rechneten 1520 1n seiner Schrift „An den christ-
sıe 1 9 20; 0/9 auf, ja noch darüber. lichen del deutscher Natıon“ S1e neben
Natürlich sammelte sich WwIe Rothen- Trier polemisch erwähnte.
burg, Ulm, Berlin un anderswo eine No SENAUCI kommt 1m August 1523
explosive Stiımmung wiıder S1e. Unter der 1n diesem Briet aut S1ie sprechen.
Regierung Maxımilıans konnte eın „Wollte iıch leichthin erweisen, da{fß der
Ausbruch derselben erfolgen. Er schützte Teutel, nachdem die Juden vertrieben
die uden, enn wollte auf das hohe sind, sich selbst ihre Statt ZESCIZL un:
Schutzgeld („ Judensteuer“) nıcht NVOI-= durch den hochgelobten Namen Marıa
zichten. Gleich nach seinem Tod ber solches zugehen TCUuL und euch Samı«<t vielen
wurden S1€E vertrieben, un das Haus, 1 andren betrügt.“ a Da A [
dem sıe ihre Andachten hielten, niıeder- Bar das Zeichen der heiligen Dreijein1g-
rıssen. Die Führung bei dieser Aktion keit als Versteck sucht, „WI1e sollte
hatte der Domprediger Dr Balthasar denn nıcht Marıens Name der eines SE
Hubmaıier gemeinsam mi1t der übrigen ringen Heıligen Namen aufwerten“
Klerise1. Sotort wurde eine Kapelle Aus

laufs bleibt Luther erstaunlıch nüchtern.
19) Angesichts des Massenzu-

Holz aufgerichtet. In iıhr schmückte eın
Marienbild den Altarraum, VOTLT ihr „Auch 1St. das eın ZEW1SSES Zeichen des
thronte S1e 1M Kranz der Königın auf Teutfels, dafß die Leute schwinde —

einer Siaule asch entstand die Fama lautfen als die unsınnıgen“ 2095
VO  } Wundern, un rasch entwickelte sich der heilıge Ge1st jedoch hat die Art,; 1€
eıne anatische Walltfahrt. Nıcht SLEUN- ıcht ungestum fährt, uch nıcht lehret
den-, sondern tagelange Reisen Nnier- Gesind dem Herrn entlauten, sondern
nahmen die gläubigen Pilger. Knechte Gehorsam halten“ 22) Darum
liefen VO Acker, Gesellen Aaus der Ger- richtet Luther die Ratsherren die
berei un chmiede, sich dem singen- Bitte, „wolltet ZUV! den Geist V-CI=

den Zug anzuschließen. Es wurde eın suchen lassen, W1€ Johannes lehret un
„Auflauf VO allen ÖOrten, als waren die iıcht bald zufallen, da Zeichen tür-
Leute bezaubert, VOonNn Weib, Kind, gebe“ W: 23 „Versuchen bedeu-
Knecht und Magd einen langen LOr nach der Stelle be1 Johannes e  ea  Üü-
Weg UNsSCSHCSSCIL hierher kamen, etliche fen'  e uch die zahlreichen Wundermären
liefen SdI viele Meilen Weg ungeredet, nehmen den kritischen Beobachter ıcht
als waren S1e halb besessen der uns1ın- mehr gefangen. „Wır S1N! nıcht
nıg viele Kranke führte un trug fromm, da{ die Heiligen sollten sich S

ftenbar uns CUnN, das ylaubt S1|  >  er-mMa  3 dahin“. Votivgaben aller Art Saum-  dn
ten bald die Kapelle, nachgeahmte lich.“ 24 u. 25,)
menschliche Glieder, Sensen, Sıcheln, Der VO  - der Geistlichkeit stark vyeför-

Dreschflegel, Siebe un: manche anderen derte Marienkult hat 1mM wunderg ubi- D D A
Geräte. Viele tausend Denkmünzen W UIr- SCH Volk tiete urzeln geschlagen. „Es
den verkauft; sıe bedeuteten bei dem liegt fast sEe. das 1M Wege, dafß die
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schöne Marıa will leiden, dafß INa  — Wiıe 1ST Ce1in echter evangelischer
sS1e 11 125 Da oibt Prediger! Kammerer un Rat
Namen des Evangeliums DUr 1nNe gründ- I tun!
ıche Ab- un: Umkehr „Das Evangelium Miıt Empfehlung des Meisters Hans
kann nıcht schön werden, die schöne Ma- schließt dieser Briet Luthers nach
T1 werde enn häßlich 13.) Regensburg‘!)

Bedeutung des Briefes
eht die Mariıenverehrung. S1ie hat überflüssig, als 45 8i drittes Dogma schonEs  pathcologische Formen AaNSCHNOMMECN., Die unterwegs 1STE ber das Evangelium

neutestamentliche Lehre VO  - der Drei- coll „schön werden“?)
einigkeit kam ernstha: Gefahr Die Wıe C111 evangelische Ehrung Marıens
berufenen Hırten haben S1'C nıcht LUr aussieht, hat Luther S$C1NCIMN Lob-
nıcht gehindert, sondern S1C auch noch BC- SCSanNns der heiligen Jungfrau Marıa, Dc-
Ördert das Magnificat, verdeutscht un
Seit Luthers Tagen S1N. WEl Dogmen ausgelegt, 1521 geZEIgT
dazugekommen, 1854 Pıus das Er edenkt ihrer freundlich als C111Tr
VO der unbefleckten Empfängnis, 1950 lıeben Jungfrau, MItTt dem Kranz dreier
durch Pıus XIl das VO:  3 der eibhaftigen lieblicher Rosen geschmückt, INıIT Glaube,
Himmelfahrt. In 4anls Gottesläster- Demut, ucht. Sie anzurufen, wird uns
ıche streitenden Weıse wurde der Kult ıcht geheißen un! W ar auch De>übersteigert, da{fß die Grenze zwischen tährlich Blick autf das alleinige Miıtt-
Göttlichem und Menschlichem durchaus lertum Christi,; das nıcht verkümmert
fließend wurde Der Ruf ZUr Ordnung werden dart
durch die Retormation 1ST WECN1LSCI Robert DollingerÜan DE

in evangeli(ges VYredigtamt ıf nich als Bott eUrenN.
Luther, Fastenpostille 1525 17 233

Leonh. Theobald, Die Reformationsgeschichte Robert Dollinger, Das Evangelium i Regens-Reıichsstadt d  a  Regensburg 1936 33—37 burg 959 92—
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zum
Nach dem Bericht ber die Hauptversammlung der Luther-Gesell-
schaft Oktober 1960 ı Pforzheim, er ı1 etzten Heft erschienen 11ST,
folgen ] eine Predigt und ZWC1ı Vorträge, die OFrt gehalten wurden.
]Tle rel Beiträge lassen durch ıhre persönliche Note auch dem, er 1
Ptorzheim ıcht MI1Tt ZUSCHCH sein konnte, verspurecn von dem
herzlichen Ton, der die Vertreter der Luther-Gesellschaft MMI1IT der 56
samtgemeinde der Stadt verband. Die Predigt von Hauptpastor

Görnandt och  1 ıhrer Niederschrift den Geıist Jebendiger
ede Diese Predigt fut kund WI1eC uns die Beschäftigung MIt Luther
nıcht Selbstzweck geschweige enn Menschenkult bedeutet sondern
uns das Gehör für das Evangelıum schärft das uns befähigt Gott
allein die Ehre geben. Besonders eindringlich wırd das der Bıbel-
arbeit on Pfarrer Jetter, die damals für manche infolge der
knapp bemessenen Vortragszeit icht ZUr Geltung kam, WI1e S1EC

verdiente. Erst > S1e gedruckt ıISU, erschliefßt S1e uns die
Tiete der Auslegung dieses Kurzen Wortes Christi. Gewiß wırd jeder,
der S1IC 1 Muße MI durchdenkt, el  e} das dankbare Staunen
ihres Verfassers, W1C ahe INnan siıch MIt Luthers Hılfe eim lebendigen
Wort Jesu ftühlen ann. Auf die Veröffentlichung Von Professor Dr
Mülhaupts Vortrag Melanchthon, der Lehrer wurde Von
vielen Dieser Aufsatz dürfte den lebendigsten Charakter-
studıen ber Melanchthon gehören, die uXs se1iNem 400 Todesjahr
geschenkt wurden. Als Erganzung begrüßen WITFr dankbar se1inen
kürzeren Beıtrag, der uns auf Grund von Luthers Tischreden das Miıt-

nander der beiden Reformatoren ihrer verschiedenen Veran-
AgUuNsSscCh VOr Augen malt. Er 1ST einem anderen großen Melanchthon-

Vortrag des Verfassers „Luther und Melanchthon, die Geschichte
Freundschaft“ iNOoMMEN Die Erläuterung des Brietes Luthers

vVon 1523 die Reichsstadt Regensburg äßt uns von dem
konkreten reformatorischen Wırken Luthers erleben, das auch heute
ıcht SC1iNer Aktualıtät entbehrt St

Aln DEr SreuDde erFennen WIL unferven Blaubensmangel, HENN [0 ar unfer
laube, f0 [tart muß au unfere SreuDde en

Luther, Vorlesung über Jesaja 1527-29, Jes 55; Z 347

e  A



ZaAs Bottesgnadentum DES Thriftenmenfgen
VO)!  Z PAUL ALIHAUS ERLANGEN

„Von (Jottes Gnade bin ich WAaAas ıch hbin Und Gnade
znr 155 nıcht vergeblich SCWESCH, sondern ıch habe

el mehr gearbeitet als S16 alle; nıcht bery ıch sondern
(Jjottes Gnade, die mMTL INLY: SE

Paulus, 1 Kor
Von dem Herzen der Reformation soll heute die ede SC1N. Es 1ST das
Bekenntnis ZUur Gnade Gottes. Was Gnade bedeutet das hat Luther
und Reformation euchtend yemacht WIC CS N1e der

Christenheit SC1IT dem Neuen TLestamente SCWESCH 1St. Wohl hat die
Christenheit ı von der Gnade gewußst, WIC ıhrer Weıise tast
jede Religion. Augustın hat die Gnade hoch SCPDPFIESCH. ber ihre

- göttliche 'Tiefe und Herrlichkeit hat doch ach der Predigt der Apostel
nıemand wıeder Ehren gebracht W Ie artın Luther. „Von Gottes
Gnade bin ich;nich bin“ GOöttesgnadentum des Christen-
menschen hat Luther durch SC1IMN SdNZCS Leben hindurch 3imMmmer aufs
Cu«c herrlıch SECZCEUZT un dieser Ton klingt seither UNscCICFK Kirche,

iıhrem Bekenntnis, iıhren Liedern stark nd troh wiıder.
Ehe WI1Tr VO Gottesgnadentum des Christenmenschen reden, 1St
Sınne Luthers das Gottesgnadentum Menschen bedenken,
unsecr selbst, eintach sotern WITLr Mensch sınd. ”I xy]aube, dafß mich Gott

geschaffen hat“ Das ı1ST Gnade Gnade, daß mich dachte un schuf
als einen Gedanken seiner Liebe Denn schuf miıch als he 5

Bilde seiner selbst, begabt INIt‘Geıst un Herz, MIt der Sehn-
sucht ach der Wahrheit un echter Gemeinschaft, nach dem Ganzen
und Vollkommenen, MIt der Sehnsucht ach iıhm, MIt dem Vermögen,

Stimme hören un ıhm Aantworten Er schuft mich ZU
Gegenüber, ZUr Gemeinschaft MIt ihm, ZUuUr Teilnahme SsSC1INEM Leben

Von Gottes Gnade 1St CSd, daß ich bis heute bın Gnade 1ST die Zeıt, die
89888 <1ibt, jeder Cu«C Tag; jedes CUuEe Jahr NEC1NES Lebens. Von Gotte

Gnade der Reichtum, den Leben schenkte, die Menschen, die
IN1LE gab, die Freuden, die IMr bereitete, die Prütungen, die mMIr
9 durch die mich bewähren 111 Bedenken WIFLr alles im s  UEErnste, tühlen für dieses Gottesgnadentum uUuNnNseceres Lebens kön-
Nnen WIr Nnlie danken. Schrecklich WI1C verzweıtelt selbstverständ-

—n Predigt Reformationsfeste 1960 der Neustädter und Unıvy ersitätskırche rlangen



PAUL ALTHAUS

iıch uns das alles oft geworden 1St und 1St doch gar nicht selbst-
verständlıch, sondern WwW1e WIFTr 1ın Luthers Katechismus gelernt
haben „das alles AUS lauter väterlicher, göttlicher Csuüte und arm- 8}

herzigkeıt, ohn all meın Verdienst und Würdigkeit“. Dafß WIr heute
nNeu datür danken lernten, jedem Tage, für jeden Tag! Luther hat
die Christenheit immer wieder mMI1t höchstem Ernste Z Danken aut-
gerufen! Er erklärt: das Danken 1St der zrößte, der edelste Gottesdienst,
die höchste Ehre, die Gott VON uDs begehrt. Umgekehrt: der Undank 1st.
die schlimmste Sünde;, höchste Verunehrung Gottes, Diebstahl ihm,
MItTt dem WIr ihm se1ne Ehre als Schöpfer un Geber aller (suüter nehmen.
Leben ohne tägliches Danken 1St praktisch Leben ohne Gott, prak-
tischer Atheıismus. VWer nıcht dankt, der 1St 1n sich selbst verschlossen

f  ß

|
für die Gnade Gottes; dessen Geist un Herz 1sSt das größte im Leben
VeErborgen, eben das Wıssen die Gnade, die ihn be1 jedem Atem-
ZUSC tragt un hält Indem Undank GOtt seine Ehre vorenthält,;
nimMmMt auch dem Menschen einen delde  S
„Von Gottes Gnade“ das gilt auch vVvon der Gesundheıit, die er 7ab,
von jeder raft Z Gelingen, von jedem Werke, das WIr tertig brach-
ten. Luther hat geurteilt: daran zeıge sich die tiefe Verderbtheit

Wesens, da{fß WIr auf solche Leistungen oft gottlos-stolz sind,
nämlich ohne S1€e als abe CGottes erkennen un danken. Der
Mensch fühlt sich: „das habe 1:€ gemacht“, bekennen: das
habe ich empfangen, Gott hat CS mM1r gegeben. Er denkt nıcht an den
Schöpfter, den Geber aller Güter, auch aller UNSCICI Leistungen. Wird
mit Luthers Säatzen der Stolz auf das, Was uns gelang, auf eıne Leıi-
StUNg, eın Lebenswerk geächtet? Neın, durchaus ıcht Da ware Ja auch
völlige Unnatur, enn Gott Iu: MmMI1t den Gaben, die er verlieh, unNnsere

Tatkraft, unsere hingegebene Arbeit auf Paulus Sagt 1n Texte
mıiıt hohem Stolze: ”I habe mehr gearbeitet enn s$1e alle“, un hat
sıch auch dessen „gerühmt“, Was ihm Arbeit und Gelingen
geteilt WAar,. ber fährt annn unseTer Stelle gleich fort: „nicht
aber ıch, sondern (sottes Gnade, die MI1t mMI1r 1ISE=  c uch seine. Arbeit
war Gnade. So wird der Stolz umschlossen V O Dank;, eın-
geklammert, aufgehoben, emporgehoben iın den Dank gegen Gott, der
das Lebenswerk un die Tüchtigkeit ıhm gab Es bleibt Grund echten
Stolzes, (jottes Werkzeug se1n und VOoNn ıhm MmMIit Großem betrapt
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werden ber CS 1SEt C1InN Stolz, MIt dem der Mensch ıcht eitel
sıch selbst ruht un sich selbst sondern mMi1t dem demüt1ig-
dankbar auf Gott schaut Das Danken reIN1IgL den Stolz VO  } dem
Gifte der FEitelkeit. Jede noch schöne Leistung WILr  d entwertfet und
VO  3 hintennach VerunreinNıIgt durch die Eıtelkeit. Dıiıese dem
Menschen, den Gott rechten Werkes gewürdigt hat, den del
Dıie Dankbarkeit adelt Wem Lebensleistung, yroße raft

schaffen un wirken, ZuUur i1Neren Getahr wiıird Wer mIiIt
SC1INeEr Eitelkeit kämpfen hat, der muf sıch MI1T doppeltem Ernste
1111 Gebet Danken üben, Rühmen der Gnade

Dieses alles oilt Von jedem Menschen Diese Gnade bleibt Raume
dessen, W as WITLr Ersten Artikel des Glaubens bekennen ber das
Gottesgnadentum besagt noch 1el mehr WITLr kommen den Raum
des Zweiten und rıtten Artikels Gott der Herr g1ibt uns iıcht DUr
unsere natürliche Ex1istenz und UNSCIC Lebensleistung Von iıhm allein
kommt auch uNseTeE Ehre tiefsten Sinne dieses Wortes Wır denken

ıcht die Ehre, die WIEL der menschlichen Gesellschaft haben,
unseres Berufes, uNnNSseTeTr Arbeit, UNSCFIECS menschlichen Seins

die gehört MItL dem, WITL schon sprachen. ber 1SE die
ede on der FEhre VOr der allerhöchsten Instanz, VOrTr Gott selbst: von
der Würde bei ihm, dafß WIr bei ıhm gelten, iıhm recht un wohlgefällig
sınd, VOL ihm „bleiben“ können.
Da hat LU  a Luther MI1t Ernste erkannt un bekannt: „Wer kann,
Herr, VOFr dir bleiben?“ Mögen WITLr VOTr den Menschen Ehre haben
und sSie ıcht verwirkt haben, VOr Gott 1SEt uNseTeE Ehre W16-
der verwirkt schon durch die große Undankbarkeit VO  an der WIr

sprachen. Unter Menschen können WIL unNnsere Ehre haben durch
Erfüllung uUNsereSs Berutes, durch rechtes Vater- un Mutter-seın, als

Lehrer, Diener Recht, der Wirtschaft, politischen Leben
ber Gott sieht doch mehr un!: will ı mehr, das Herz, das
Herz, den „Grund des erzens“ WI1e Luther Sagt Wer aber brächte
ıhm das un: das Herz; Wer brächte ıhm Gottesdienst
der Seele ohne Bruch un Flecken? Bedenke ich, W as CGsottes Wesen und
se1in Wıille ann M1 1ST, und sehe angesichts dessen INEeE1N
Herz A annn ann ich DUr wiıieder MIt Luther beichten: „Wer
kann, Herr; VOL dir bleiben?“ Es 1SE Tun UumsOonst auch



PA

dem besten Leben Vor dir nıemand sıch rühmen kann, des muß
diıch fürchten jedermann S

Wıe aber ann weıter? Nur S! W16e 6S be1 Luther eiter heißt »”

und deiner Gnade leben“ Diese Gnade bedeutet: „Beı dir gilt nıchts
enn nad un Gunst die Sünde vergeben. ])as 1ST 1888881 ein

„Von Gottes Gnaden das hohe unerhörte Wunder Gnade, die
uns Ehre oibt allem, w as WIFr siınd un nıcht sınd un:! (SOtt schul-
dıg bleiben. Unter uns Menschen gilt: „Ehre, dem Ehre gebühret C6 ber
die Gnade gibt die hre UunNs, denen S1IC gebührt VOT Gott,
Uuns, die WIr SIC mMi1t erzen 1 NeCUu verwirken.
Hier heißt N ıcht NUL, WI1C Ersten Artikel all 18814881 Ver-
dienst un Würdigkeit“ sondern, viel mehr un viel wunderbarer:

einer pOsıLLven x1bt 13814881 Gott un
Herr 180888 die Ehre und Würde SC111C5 Kindes Christı willen
Jegt auf uns die Ehre sSC1IHES geliebten Sohnes Jesus Christus, WI1IEC Paul
Gerhardt SINKT: „Meın ESUS 1ST IMEe1iInNn Ehre Die Gnade gebietet
und schenkt 65 NS, M1 dieser Ehre leben, auf diese uns wunder-
bar zugesprochene Würde 65 9 auf S1LC TOfzen wiıder. alles,

o  s  E as uns verklagt, auch wıder die Stimme unseres Gewissens, auch wıder
die Feindseligkeit der Schicksale, die uns scheinbar WI1e in Nıchts be- E N
handeln un unls schließlich ı115 rab bringen ihnen, alle-
dem iıch bın bei Gott ı Gnaden, trotzdem, allem, wunderbar. S aDiese vergebende Gnade mich täglich Das wırd nıcht anders bis
ZU Ende Nur ann ich tröhlich leben Eben dieses hat Luther wıder
die überlieferte Lehre der mittelalterlichen Kırche neu geltend gemacht.
Wohl oibt es Fortschritte 1ı Christenleben: WITFL können Gottes
Erziehen Uun: Prüfen reiter werden, demütiger., ber VOo  5 solchen Ort-
schritten können WITr VOr Gott nicht leben, sondern bis ZUr etzten
Stunde, b1s ZU Eingehen die Ewigkeit NUr Von dem R E
mich an! (sott bleibt bıs ZUum Ende der Gott der (ott-
losen, der Unwürdigen, der Armen, der Bettler Vor ihm, der Demütigen,
nd nıcht der Gott derer, die gesund SCLH einen nd ihre OFTt-
schritte, ıhr Gereıiftsein VOr ih bringen wollen. Das 1St unserer letz-
ten Stunde nıcht anders als Begınn des Christenstandes. uch un Serade 1 der etzten Stunde gilt für jeden von uns das alte Lied
Christi Blut und Gerechtigkeıit, 0<IST mein Schmuck un Ehren-
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kleid Damit 111 ıch VOr Gott bestehn, wenn ıch ium Himmel
werd’ eingehn.“ uch annn treteRn WIr VOTr ih nıcht 1 eigenen
Schmuck, den WIr uns erworben hätten, sondern in dem Schmucke
Jesu Christi, den Gott uns anlegt.
„Von Gottes Gnade bin ich, W ds iıch bın“ das gewıinnt och einmaleinen 1nn und Ton Nämlıich da{fß ich die Gnade Gottes

dafß ich S1e xylaube, CS auf S1€E 5 auft ıhrem Grunde
leben wull, urz: dafß ich MIit Ernst Christ se1in möchte un vielleicht
auch bin, das habe iıch M1r Ja nıcht cselber gegeben. Neben mMır leben
andere, die von demselben Evangelium wıssen und CS doch ıcht glau-ben können:; deren Augen un Ohren 1er gehalten Sind. Dafß ich selber
in aller Schwachheit doch darft gylaube ° wer hat mır das
gegeben? Gewiıiß, mancher uns gedenkt bei dieser rage MmMIit tie-
fem Danke seines Elternhauses, seiner Lehrer, se1ines Konfirmators un
anderer, die auf seine innere Geschichte Einfluß gehabt haben Aberwas sie uns auch bedeutet haben mögen Hınleitung Jesus hri-
SEUS S1e wissen doch selber besten, dafß es be] aller Treue nıcht in
ihrer Vollmacht lag, 115 das Auge un Ohr für Christus öffnen,
uns den Glauben Zzu geben. Auch hier Salt wahrhaftig: „Miıt unsrer
Macht ISt nıchts getan.“ Manche schmerzliche Enttäuschung christlicher
Eltern, Lehrer, Pastoren weıß davon. Neın; die Flamme desGlaubens VO  3 den Eltern nd Lehrern weıter gezündet hat bei denKıindern, dann war s Gott selber;, der die Eltern un Lehrer als Werk
ZCUSE seines heimlichen Wirkens A en Herzen benutzt hat, Wann un
WO wollte. Wiederum: CS Mag mancher uns se1N, der bekennen
INU: ich komme Aaus SAaNzZ unkırchlicher, Ja unchristlicher Famiılie un!
Umgebung, aber Gott hatte mich gefunden wıder alles Erwarten und
ohne dafß Menschen dabei entscheidend im Spiele Wie immer
CS also geschehen sein INAas, die einen W1e die anderen uns MUS-
sen bekennen: „VON Gottes Gnade bin ıch, WAas ıch H3  < Er hat mir
durch seinen Heiligen Geıist die i
schenkt. „Nun aber iSt’s durch dıch geschehn, daß ich dich hab erschn!“
Gottes Gnade hat uns in seine Gemeinde hineingestellt. Laßt uns ihmdafür immer aufs eEUuUe€e danken VO  am} Grund des Herzens!
»”Von Gottes Gnade“, wer darum weıß, der wırd nun freudig ZU
Dienste Gottes. Der Apostel tährt fort: „Seine Gnade mir 1St nıcht
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vergeblich SCWESCH, sondern iıch habe viel mehr gearbeitet enn S1C alle
Die Gnade hat iıhn das orofße Ma{iß der Arbeıt gerufen un! ıh freudig
un tapter ZUuUr Arbeıt gemacht Das oilt auch für uDs Von (jottes
Gnaden Mensch von (sottes Gnaden MI ıhm versöhnt be] iıhm
Ehren, VON Gottes Gnaden SCLLIGE Gemeinde diese Gnade 111
un dart auch uns nıcht vergeblich bleiben S1e 111 gedankt un gC-
ehrt sSC1in froher Hingabe das Amt, das Gott der Herr jeden
Von uXs gab den Beruf SA jenste anderen, gemäfßs dem Orte

der Gemeinde un Gesellschaft den uns gestellt hat Welche
Gnade, da{ß Gott uns würdigt, Mitarbeiter und Idiener SC1LMN

Leben der Mitmenschen, nach Leib und Seele Lafßt uns diese Gnade
ıcht vergeblich empfangen, sondern S1IC schützen un danken
ermüdlicher Hingabe!
Wenn WIL Leben sehen un tühren, als Preıs seiner Gnade
der Hingabe den Dienst dem beruft ann sind WITL nıcht mehr
antfäallig für die seelische Krankheıt unserer Zeıt den Zweıtel daran, ob
das Leben enn habe; ann kennen WIr den Sınn, den
WITLr brauchen, rreudig und geduldig unseTre Straße ziehen Gottes
Gnade, die uns un SC1LHNCH Dienst stellt als sein Werkzeug,

Hand das 1STt Sınn Und diesem Innn 1STt keine Grenze
ZESETZT Denn das „VON Gottes Gnaden übergreift alle Unterschiede un:
Gegensätze UNnsCcCICIH Leben, von Sonne un Sturm, Von bedeutendem TE Eoder kleinem Auftrage un Werke Von Jugendkraft un Alters-Er-
müden, vVon Leben un Tod Es bleibt allen Umständen, Sr greift
hinüber und geht MITt un die Ewigkeıt: „Von Gottes Gnade bın ich,
w as 1C] bin.  CC

Zu mußt Das MBnadenreich Findlich alfo faßjen, Daß ott Habe Cyanı
gelium großen Bnadenhimmel über uns, DIP WIL lauben, Q
auet, DaAs B DEr BKnadenyımmel unß vnIiel größer unDß (MönNer Denn
Diefer Fimmel DaAzZu 2WI19, ge unDß unvergänglich

Luther, Der 117 Psalm ausgelegt 1530 31 245

en  y
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Auch WenNnn die Mennßnitengemeinde in aller Welt 1961 ıcht iıhres
großen Sammlers un: Ötreiters gyedächte, mü{fsten WIr uns doch Gedan-
ken machen ber Menno S1ımons (gest un seine geschichtliche
Wirkung. Es ockt die Tatsache, da{fß 1Ur 13 Jahre jünger War als
Luther, einer Gegenüberstellung beıider, ihrer Gedanken und deren
Geschichte.
Um Uurz die Lebensdaten Mennos vergegenwärtigen: 1524 CIM D-
fing in Utrecht die Priesterweihe. Nach 12 Jahren gab sein AÄAmt
auf und vollzog seinen Austritt Aaus der römiıschen Kirche Eın Jahr
spater holten die Taufgesinnten ihn als Altesten. Er wurde ein eifriger
Prediger, aber diese Tätigkeit W: ıhn einem Daseın.
Trotzdem wurde ein fruchtbarer Schriftsteller. 1544— 46 konnte er
ZUFr Zeıt Hermanns vVvon Wıed, des evangelısch gesinnten Erzbischofs,
Zu Köln sich aufhalten. An einıgermaßen ruhige Jahre 1in Holstein
schlossen sıch wiıieder gefährlıche. „ I habe übermäßıg viel Bangigkeıit,
Druck, Betrübnis, Flend un Verfolgung mi1t meılner AIMCN, schwachen
TAau un kleinen Kındern Nun schon bis 1Ns 18 Jahr erdulden, mich
überall 1n Getahr des Leibes un: mi1t 1e] Furcht kümmerlich autf-
halten mussen.“ 554/55 könnte 1in Wısmar wichtige Konterenzen
MIt andren führenden annern halten. Dıie etzten Jahre 6—6
verliefen friedlich adeligem Schutz 1m holsteinischen Wüstenfelde,sıch einer Druckerei bedienen konnte.

Was haben Luther UunN Menno gemeinsam®
Die Lebensschicksale beider weisen gemeınsame Züge auf, die ber-
raschen. Dıie Eltern Mennos eintache Bauersleute, die bald nach
seiner Geburt in einen größeren Ort (Pıngjum). (Luther: bin
eines Bauern Sohn: meın Vater, Grofßsvater, Ahnherr SIn  d rechte Bauern
ZCeWEST in Möhra.) Wıe Luther be1 den Brüdern VO gzemeinsamen
Leben erhielt von Mönchen Unterricht. Mit Jahren heiratete
wahrscheinlich eine rühere Nonne. 1547 erging wiıder den erfolg-
reichen Wanderprediger ein Edikt des Kaısers, das w 1e jenes von Worms
Anhänger, die iıh hausen un hofen würden, un Verkäufer seiner
Bücher mit dem ode bedrohte: 100 wurden auf seinen Kopf SC-
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e  5 selbst OB Mörder sollte als SC1IN Verräter strattreı ausgehen. Es
zibt Beispiele VO  3 Mut, den Menno Getahr bewies. Wiıe Luther

der Pest 1 Unterschied VOoON andren Professoren Wittenberg
blieb, floh auch nıcht und mahnte 1ı diesem Sınn die Glaubens-

Amsterdam.
Eın SEMECINSAMCFK Grundzug ihres Wesens Wr die Angst VOr Gott Wiıe
Luther um den gnädıgen Gott rang, suchte Menno Ausweg AUus
der Erschütterung, die Sß Blick aufs Ende der Welt un die Wıe-
derkunft Christ] geriet Beıden 1n c5 die Wahrheit die Vor (50tt
gilt, die ıcht Traditionen verborgen liegt; sondern 1 Wort Gottes,
die Wahrheit deren Offenbarer ıcht menschliche Instıtution, SONMN-
ern Christus selber 1S5T T E PBeiden lıegt die Ehrfurcht VOrTr dem unerforschlichen Gott un ecinen
letzten Geheimnissen SOZUSASCH Blut In seiNer Schrift ber die
Menschwerdung Jesu zußert Menno: gylaube un bekenne, daß ein

allmächtiger, CWISCI un unbeschreiblicher Gott u 1ber iıch begreife CS

nıcht: ich ylaube, daß dieser W: Gott durch SC1IN Wort Himmel
und Erde erschaffen hat, erhält und bestehen läßt, aber iıch begreife 6S

nı  cht; iıch gylaube un bekenne, daß alle menschliche Natur wıeder
Uus der Erde Mi1t verkliärtem Leib auferstehen WIFr:!  d aber ich begreife

CS nıcht begreitfe 1C] auch nicht WI1EC das unbegreifliche W. Wort
Fleisch oder Mensch Marıa geworden 1ST aber die Schrift lehrt es*)
Dafß die „blinde Vernunft“ gegenüber den gyöttlichen Wahrheiten Ver-

Sagt hat gerade Luther C1iNeCeN Lesern unermüdlich CINZUPDFagen sıch
bemüht. „Den Glauben annn keine menschliche Vernunft begreifen
heißt es Großen Katechismus. Miıt dem Wort „unbegreiflich“

allen Vorwitz göttliche Gerichte zurück und ZWAar der hoch-
bedeutsamen Schrift „Vom unfreien Wıiıllen da 1e] VO „ver
borgenen Gott spricht. Und Was Marıa angeht auch
SCIMN Verstand seine Schranken. ”  1€ Vernunft 1St geNNS, ZOLL-
iıchen Dıingen handeln (Lobgesang der heilıgen Jungfrau

»”  1e großen Dınge sind nıchts Andres, enn dafß sS$1e (sottes Mutter
geworden ıISLU, welchem Werk viele un! oyroße Güter gegeben sind,
dafß sS1e niemand begreifen ann.“
Miıt unerbittlicher Schärftfe lehnt Luther jede Gemeinschaft ; Leuten
ab, welche die bıblische Lehre VO  $ der Dreieinigkeit leugneten. Menno

Mennonitisches Lexikon I11 82
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brach AaUus diesem Grund MmMI1t Adam Pastor, den selbst zZzu AÄltesten
geweiht hatte. So steht Luther ıcht ach WeNNn versichert
wolle lieber sterben, als dafß ecin Wort der einen Buchstaben VO

Vater; Sohn un: heiligen Ge1lst anders voriragen wollte denn ıhm
das ausdrückliche Wort Gottes un die Propheten, Evangelısten und
Apostel heller Klarheit- lehren un vorbilden.
Jeder Lutherleser weıiß WI1e 1e] der Reformator VO Kreuz des Herrn XO
und VO Kreuz der Nachfolger geschrieben hat Menno hat C171 Buch
„ Vom Kreuz Christı vertafßt un die Lieder JeENCS Jahrhunderts den-
ken daran bis hın Z Katechismus VO  —$ 1854 In Zeıt WIC der
SESCHNHWACLLISCH, CS tast mehr als JC notwendig 1ST sıch entschieden
und freimütig ZU Wort VO Kreuz bekennen. Ferner hıelt Menno
(1m Unterschied on Hans Denk) die Erbsünde £Lact: Das Begehren
uUunNnsres Fleisches das Gesetz (sottes. Entsprechend heißt CS 1
Katechismus on 1854 e1m 10 Gebot, welches das un 10 Luthers
7zusammentaßt: da WIL die gerinSste ust wıder irgend C1NS der
Gebote Gottes ernstlich bekämpfen. Kuür die christliche Gestaltung des
bürgerlichen Lebens lehnt WIC Luther die Gütergemeinschaft aAb und

NO keinen Anstofß AIn Handwerk des Kriegsmannes.
Selbst beı Ordnung der Gemeindeleitung konnten die alten Täufer
sich auf Luther beruten. Sıe sah Diakone VOT, terner „Diener Wort
durch Wahl der Brüderversammlung, schliefßlich „Befestigung i1111 vol-
len Dienst“ IMNI£t Handauflegung, die ZUr Verwaltung Von Tauftfe un
Abendmahl berechtigte. Luther, der „Gemeinde“ MLEder Anwesenheit
des Wortes Gottes verband, gyab ıhr, Vom allgemeinen Priestertum der
Gläubigen ausgehend, die Vollmacht, für evangeliumstreue Lehrer un
Prediger SOrSCN. „Die Gemeinde, die das Evangelıum hat INas un:
soll sich selbst erwählen un berufen, der iıhrer Statt das
Wort lehre Es soll aber imMmMer „ordentlich und ehrbarlich zugehen
(I523) Die inınere Berufung durch Gott selbst IMNUSsSe vorausgehe
Das 1STt die Anschauung beider anner. S1ie sıch damıit ab SCHEC
die spiriıtualistische Lehre des Davıd Joris, der Luther einen Brief
richtete, ıh VOrTr der selbsteignen Vernunft arnen, der Kollegianten
und andrer, die jedem ohne öffentliche Lehrerlaubnis InNn-
FeN,; dafß auch Ansıchten des Socinus Eingang fanden, der Christus
nıicht stellvertretende Genugtuung für die Sünder eisten 1eß
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Das nüchterne, Schwärmertum schützende Festhalten WC$S-
weıisenden Wort gilt bei Luther un Menno. Wıiıe 1e] Übereinstimmung

Wiıchtigen!
Welche Verschiedenheiten bestehen®

FEreilich geht der Eınklang ıcht SOWEILt, dafß INa  z) VvVon ZUm
ern rasch übergehen könnte. Unterschiede 1 Glaubens- un Sıtten-
lehre sind ıcht übersehen.
An der Wıege des Täufertums, 1 Zürich, scheiterte die Verständigung
MIt Zwingli W, : der Kı Von Gemeinde,

der politische Personen als solche mıtzubestimmen hatten, wollten
die JUNsSsCnh Akademıiker Manz un Grebel nıchts 1i15sch S1e er-
liegt völlig andren (zesetzen als die bürgerliche Gesellschaft Selbst-
edend WAar darüber sich Luther auch klaren Im Grund wollte

icht C1iMN landesherrliches Kirchenregiment der Viısıtationen, die
MItt Hıltfe der Obrigkeit durchgeführt wurden Da die Bischöte jedoch
se1iNer Hoffnung be1 der Erneuerung der Kırche versagten,
1e1% N Z dafß der Landesvater als vornehmstes Glied der Kirche
leitende Befugnisse übernahm. SO entstand der 1el lang (400 Jahre)
währende Summepiskopat.
Dıie Verschiedenheit des Kirchenbegriffes ruht aber noch vıel
tieferen Schicht MennoO trAat AUS der hierarchisch gegliederten Kirche
1536 Öörmlıch Aus Das WAarc Luther NC möglıch SCWESCH Für ıh WAar
die Gemeinde Jesu auf Erden C1NC Einheıt glaubte die
heilige, katholische allgemeıine) Kırche Von ihr siıch scheiden, WAar
für Luther e1in unvollziehbarer Gedanke, enn das hieße die Christus-
losigkeit gehen Den Bannspruch des Papstes ahm darum MIt
Humor auf In SCLHCI Zugehörigkeit ZuUur Kirche Christi tühlte sich
dadurch nıcht 1 geringsten beeinträchtigt Die Kirche 1STt nıcht, die
Bischötfe sınd sondern das Wort (sottes „ 1 Schwange steht
Die Täuter wollten einNne Gemeinde der Heıligen darstellen Da mufß
nıcht 1Ur yleicher Glaube sondern auch yleiche Sitte herrschen Wenn

jedoch andre Anschauungen Außert und befolgt? Da Wr von der
Toleranz, welche die Täuter von der Obrigkeit für sich forderten,
CISNCH Hause nıchts sehen Der annn wurde oft verhängt

betrat keineswegs ANUr Sıttenzucht auch der Verkehr VoNn Mensch
Mensch sollte durch e1in Machtwort bestimmt werden Zu Wısmar
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hat Menno Hörer Von S1C]  h fortgewliesen, die auch utherische Predigten
besuchten Bıs ZUr Gegenseitigkeit wurde der annn WIC Jahr
1054 ausgesprochen Er hat Schriften un Gegenschriften hervorgeru-
fen und die Altesten auf ihren Konfterenzen wıder einander schart
gemacht Mischehebestimmungen kamen heraus,; welche die katholischen
Von 191 den Schatten stellten Wer außerhalb der Gemeinde heira-
tet. wiıird ausgeschlossen; ausgeschlossener Ehegatte 1SEt VO Partner

meıden: 1Ur Notfall darf INan MItt Bekannten geschäftlich ver-
kehren Menno, der selbst einmal VO  a} Mitarbeıter IMI dem annn
bedroht wurde, suchte be]j den häufigen Streitigkeiten vermitteln
Er hielt 1aber Schrıift Von 1558 der Ehemeidung und Aus-
schließung der groben Sünder ohne dreimalige Ermahnung test Diese
Dinge haben Spater sein (3emut verdüstert „Wıe e1d 1ST MF, da{i iıch

die Ehemeidung gewilligt hab Eınen Freund mahnte „Werde
eın Knecht der Menschen, ich SCWESCH bin!“
Luther hätte solchem Vertahren ebenso W1e Karlstadt gesagt Das
FEilen 1ST schnell 1eviel menschliche un christliche Geduld hat

e1iNeN Ereunden und Gegnern erzeigt!
Hıer bricht e1in andres % durch Wer „allein
durch das Wort“ SAagt mu{ Aauch „alleın durch den Glauben“ >
dieser aber bleibt eC1in Geschenk Gottes, der sich offenbart Und W1C 1INan

Gottes Wort“ nıcht annn ohne Bezugnahme autf die Heıiılstat
Christi, nıcht ‚frohe Botschaft“ ohne den Blick auf den Nächsten
S1e 1SE durch Christus kund geworden Er 1STt von den Propheten V.eI-

heißen, Von den Aposteln 1ber geschaut SO unterscheiden sich die Z W ©1

großen Teile der Biıbel Di1e eigentlıche Bedeutung des Alten Testaments
liegt den Verheifßungen un Vorbildern des Glaubens, der Liebe,
des Teuzes Die Worte VO S1na1 ehren WITLC, weıl S1C die alle Men-
schen verpflichtende Gottesordnung bringen Dazu kommt och ein
Mehr vVvon Gesetzgebung, das IMN1Tt dem Namen Moses zusammenhängt;
das 1St der „Juden Sachsenspiegel“. Uns Getauften ı1ST das Heilsbot-
schaft, Was „Christum treibt“.
Die Täufer erschrocken ber solche Abstufung Sie hıelten Luther
für ungläubig oder zweiıtelten SC1HNECIHN Chrıistentum: die uterer
(Anhänger des Jakob uter) bekämpften ıh als alschen Propheten
Wort Gottes 1ST Wort CGottes Wıeso dürtfen WI1TL: abwerten? Warum soll
der Jakobusbrief WwWenn einmal Kanon steht WENISCI gelten als
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ein Brief des Paulus? Und sollen die Apokryphen gerinScrch
Rang haben? S1e stehen doch auch der Bıbel Wort (jottes iSt Gesetz,
ohne Unterschied für alle Christen verbindlich Das Evangelıum schaflt
ein echt un 1S5T natürlich auch Gesetz, eben das der Christen.
Luthers Unterscheidung erschıen ıhnen als Willkür, als Meıstern des
Wortes CGottes.
Wer das Evangelium als (zesetz faßt mu{ auch die rage,
der Mensch V O ( OÖ+t* recht WIr:  d anders nehmen als
Luther. Das Neue Testament 1STt voll on Imperatıven. Gott o1bt C1M

Gesetz gäbe ON nıcht wenn WI1L CS icht erfüllen könnten un mu(S-
teN: Von der Erfüllung 1Aber Gehorsam hängt Heil aAb Die

Wiıttenberg gelehrte Glaubensgerechtigkeit erschien den Täufern
gefährlich un EINSCLLIB; der Schwung der siıttliıchen Anstrengung mulßfste
darunter leiden. S1e erhoben Sanz ÜAhnliche Einwände WI1eE die St-
lichen Gegner.
ber beide haben Luther nıcht verstanden. Miıt Werken, die das (gÖtt- Pliche oder bürgerliche) (jesetz befiehlt, können WIFEL vor jedem mensch-
lichen Rıchter bestehen, 1ber N1ie VOF Gott, dessen Augen ı letz-
ten Abgründe schauen. Wır müßten einsehen,; daß der Versuch MIt
Gesetzesstolz Vor (SOft hınzutreten, gerade ArDCc Ver-
suchung 1ISE: Das (sesetz Gottes richtet sich auch wider diesen Versuch
und verheißt den Tod Da ıcht ertüllt bleibt c5 Gewissensanklage. So
WI1r  d das Daseın der Christen C1in Leben der Buße, aber 111 der D TMSgeglaubten Rechtfertigung. An Stelle des (Gesetzes hat Christus die
Herrschaft ı Gewissen ergriftfen un wirkt ohne (esetz gute Früchte.
Luther: Eınıge MECINCH, ich Ttate nichts Andres als schnarchen, das Wort

und C1MN Geschenk die Gnade) empfangen. Jedoch: Dıie Lehre
scheint leicht, aber welch einNne yroße Sache das Hören des Glaubens SCI;
erfahre un! andre Frommen.
Die Geheimmnnisse der göttlichen Weltlenkung un Menschenführung,
die auch VO Auge des Glaubenden nıcht durchschaut werden, sind Von

umschrieben worden.jeher mit dem Wort -Prfradestination-“
Paulus wollte damıt das Unbegreifliche ı SC1INCIHN Leben ZUum uhm
Gottes andeuten. Augustin suchte darın die Erklärung für WU

derbare Rettung AaUus eiNem aAsein 1 Sünde un Schande. Der säch-
sische Mönch Gottschalk ı Jahrhundert wollte die Rätsel se1INCSs

Lebens damıt sich verdeutlichen. „Vorherbestimmung 1ISE ein legitimes
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Stück christlichen Glaubens. Verhängnisvoll wird die Sache CESTC; WCNHI}

die Vernunft SCTA61 selbstherrlich sich bemächtigt und die Logik mit
ıhm Ball spielt. Darüber 1ST Luther 1ı sSEeEiINCT harten Fehde MIt dem
Rationalisten un Humanısten Erasmus von Rotterdam ZON1S gC-
worden. Dieser wollte die Ehre des Menschen behaupten, dem Gott
keine Weısungen väbe, WEn SIC icht erfüllbar BG Dann aber
ann CS keine W. Erwählung geben.
Demgegenüber oilt als Glaubenssatz, W as Melanchthon 1ı der ersten
evangelischen Glaubenslehre 1521 nıedergelegt hat Alles, W Aas SC-
schieht, geschieht notwendig gemäfß der göttlichen Prädestinatıion, c5

o1bt keine Freiheit UuUNsres Wıiıllens.
Menno blieb C Gegner dieser Einstellung Er türchtete C1Ne Lihmung
christlicher Aktıvıtät, G Besorgn1s; die Cin Blick autf Luther selbst -
iıhm leicht hätte nehmen können. (Seltsamerweıse macht Ferd Guerike,
Allgemeine christliche Symbolik 1839 238, Menno einNnemn Ver-
fechter der absoluten Prädestination. In Amsterdam ührte ıJeENC Lehre
663/64 schroften Spaltung der Tautgesinnten. We1 Medi-

kompromißlosen Gegensatz. Der C1INC, Samuel AÄpo-
stool, melinte Niemand koömmt ı diesem Leben WEeITt der Reinti-
Sung, die on sSeCeINCTI Seıite ZUWCEC gebracht werden könne, daß nıchts
mehr habe, sondern die Rechtfertigung un Genugtuung
Christi sCc1 alleın die vollkommene Reinigung. Gegen diese MIt
Neuen Testament beweisbare These eiterte Galenus Abraham: Das

Lehre, welche die Prädestination 1 sich schließt den Menschen
Sündenpfeiler unfer die Arme legt un Christus Diener der
Sünde macht. Der Rılß War tief, daß die Obrigkeıt Ent-
scheidung angerufen wurde, W e das Gotteshaus gehöre. Die
sammelten sıch ı CiHEIB Gebäude MI1L Sonne auf em Dach un:
hießen „Sonnisten“ die andern hatten C111 amm als Zeichen
(„Lammisten“).
eht 65 wirklich allein VWahrheiten, WITE Menschen
unduldsam sind, oder miıschen sıch auch menschliche Afekte unter”?
beiden Rıchtungen hatten NUur Gegensatz, Negatıven recht w1ıe
die Deterministen un Indeterministen gegeneinander,. Nach 137 Jah-
+ECT erst kamen S1C wieder ZUSa!]MmMeN.

Luther selbst wurde Spater vorsichtig: Die Sprüche (von der CW1ISCH
Vorsehung Gottes) sollen WIL Sparcn bis ZUrrC Zeıt der Not, WEeNN WIr
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Kerkern lıegen und uns IN dem Schwert gedroht wiırd, da{ß ıch
5Sd Das Schwert darf ıcht schneıiden, CS wolle CS enn INC1IMN 1mm-
ischer Vater haben
Es gäbe 1e] ber die Auffassung der Täuter VvVon den Sakra-
eNtEN, wobel VOor allem die Erwachsenentaufe ı Betracht e  k  äme, ber
Fragen der Ethik Da die Wehrlosigkeit NCNNCNH, die Ableh-
NUNS obrigkeitlicher Ämter, wider die SIC doch auf die Dauer sich iıcht
wehren konnten, weıl S1C infolge iıhrer Tüchtigkeit überall Plätze
auf dem wirtschaftlichen Sektor9wobei INnan iıhnen der
Eidfrage entgegenkam Be1 Mannen Wahrheit durften S1IC ıhre Aus-

machen, be1 iıhrem „christlichen Ja versprechen) Wır lassen iıhre
Schicksale uns och Herzen gehen

Los der Täufer evangelischer Umgebung
Viele Geschlechter herrschte schon die Meınung, e1in VO  5 der päpstlichen
Lehre Abweichender sec1 verwerflich un: verdammt „Ketzer wurde
C1Nn Schimpfwort. eıt Kaıser Friedrich I1 der geistliıchen Gerichtsbar-
eıit den weltlichen Arm lieh, tolgte auf den ann der Ausschluß Aaus
der Rechtsgemeinschaft. arl SECtZTE den mittelalterlichen Brauch
tort: Ungehorsam wiıder die heilıge Kiırche ı1ST Frevel den heilı-
gCNHh Glauben So kam cC5 den berüchtigten scharfen Erlassen auch
wiıder die Täuter Eın Predigthörer Mennos wurde 1547 Jahren
Haft un Strate verurteıilt, eC1iN Wiedergetaufter 1545 lebendig
verbrannt. S1ie hatten unzählige Leidensgenossen. Miıt den Habsburgern
wetteiterten die Wittelsbacher ın FTausamer Strenge uch e1in Mann
W1e erzog Friedrich Liegnitz un Brıeg erklärte S1 INMIL König
Ferdinand 1528 einverstanden. Die Geschichtsbücher sprechen CiHne er-
schütternde Sprache. Wır können 1er Nnur darauftf hinweisen.
Uns geht CS evangelısche Gebijete.War 61 wesentlicher Unterschied?
Gewiß auch Zürich und Bern gab CS Antfang die Todesstrafe
Man mMeinte auch Ländern der lutherischen Reformation, ein Staats-

könne UE be1 einheitlichem Glauben SCINEr Bürger gedeihen
Dennoch 1ST C1MN tiefgreifender Unterschied unverkennbar
Zwar haben die Anhänger der Wiedertaufe ihren evangelischen Wiıder-
sachern CS nıcht leicht gyemacht die Stillen Von den Revolutionären
Tennen Die Anschauung CIH1ISCTI, die Os1ander Nürnberg
Ohren kam, klang der 'Tat gefährlich Wan ZOoL ainmal haımsucht
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die vnglaubigen straft un austilgt, das gleich eiIiNe eue welt wırd
Und Regensburg wurde eine AÄußerung laut: Ihm gelüste, solches
M1 dem schwert zurecht Jlegen?) Dennoch verzichtet INa  am} TAan-
ken gegenüber Verführern autf die Todesstrate und sich da-
INIT ber das katserlich festgelegte Reichsrecht hinweg Man annn S1IC

doch soll INan Sie lieber „zaıchnen, ausschlagen oder das and
verpleten enn der Papst hat auch oroßen Irrtum WI1e die Wieder-
täufer; die Verführten solle IHNan AUS dem Land WCISCH, WELNN S1IC aber
sıch bekehren, schriflich oder VOT der Gemeinde widerrufen lassen
1540 berichtete der Ansbacher Landeshauptmann sSC1INECEIM Fürsten von
Z W el tüchtigen Handwerkern, die wiedergetauft aber bereit
widerrufen, doch sich durch öftentliche Kirchenbuße beschwert ühlten.
Der Bescheid autete: Wenn S1IC dem Irrtum eliter anhängen, sollen S1IC

dAdUSSCW1ECSCH werden: WENN SI Beisein der Prediger, des Bürger-
und der Räte Eıd wıderrufen, ol es AaUus Gnaden dabei

bleiben. Keın Wort Von eld- Leibes- oder Lebensstrafe und das urz
ach üunster 1535)!
Wohl haben einzelne Theologen noch die mittelalterliche Fıktion fest-
gehalten, die Obrigkeit habe auch ber die Tafel über die
rechte Gottesverehrung wachen Weıl „das vornehmste Amt der
Fürsten 1St Gottes Ehr fördern, Gotteslästerung un: Abgötterei weh-
ren Y darum 1SE Melanchthon (beraten VO Juristen Gregor Brück)
bereit die hartnäckigen Täuter IM1TC dem Schwert stratfen. Luther,
den S1C verkannten WI1e sS1e hat ohl Z W e1 derartige Gutachten er-
Zzeichnet aber Grundanschauung fügte Nachschrift
bei Die Obrigkeit könne den wortbrüchigen Täuter als Ungehorsamen
bestrafen; doch zugleich legte dem Landgrafen 4ans Herz INOSC
‚Gnade neben der Strate ergehen lassen Nıcht ach dem Gutachten,
sondern nach dem Nachwort hat Phiılıpp VvVon Hessen sich gerichtet
Wenn Luther auch zuweılen schwankte, hat doch Grund das
katholische Ketzerrecht überwunden „Ketzereı ann IMNan nımmermehr
MIt Gewalt wehren. Ist Ketzereı da, die überwinde Man, WI1Ie es siıch
gebührt MmMIiIt Gottes Wort. Gottes Wort erleuchtet das Herz damıt
tällt annn VO  ; selbst alle Ketzereı und Irrtum Aaus dem Herzen

Hauptstaatsarchiv München, Brandenburg Lit. Nr. 1029 fol Mährisches Landesarchiv Brünn,
Becksche Sammlung Nr. 38£:; 42, Robert Dollinger, Das Evangelıum Regensburg, 959
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Solche Grundeinstellung entsprach seinem Begriff des Glaubens,
der nıcht ein hartes GGesetz, sondern (sottes abe 1St. Auf dieser Grund-

E lage konnte das Mennonitentqm sıch entfalten.

Geschichtliche Wirkung der Täuferbewegung.
Die kulturelle Bedeutung des Mennonitentums 1St einmalıg. In Ver-

schiedenen Wirtschaftszweigen haben S1e sich als Pioniere durchgesetzt.
Dabei annn der Forscher zuweılen 1Ur mit Lächeln das Tauzıehen
beobachten, das ber Bleiben oder Ausweısung entscheiden sollte. SA
Im herzoglichen Anteıl on Schleswig sıtzen s1e schon 1m Jahrzehnt
des Jahrhunderts. Immer wıieder finden Glaubensgespräche mıt den
Vertretern der Kirche un Landesverweiıis. ber gerade deren
Vielzahl bekundet ıhren geringen Erfolg. Der Generalsuperintendent
setztie e1m Spiel der Krätte auch die Herzogin-Mutter wıder die Irr-
lehrer ein un w1es arnend auf en Gelst on unster hın Johann
Adolf aber überzeugte sich celbst VO  s der Tüchtigkeit der ngerufenen

ntertanen. An Stelle des nordfriesischen „Stockdeiches“ haben die
eingewanderten Holländer eine eue orm eingeführt, flach ach der
See zu un 3e] dauerhaftter. Ihr aupt, Johann Clasen, 1n seiner He1-
mat literarischer Streiter für seine Glaubensgenossen, machte die Eın-
heimischen mi1t einem TI HG Gerät ür Erdbewegung bekannt, dem
Rollwagen. „Rollwagen“ hıiefß seitdem un brachte CS bıs ZU

Generaldeichgrafen. Daß Everschop un Utholm MmMIt Eiderstedt
einer Halbinsel zusammenwuchsen, War das Werk seiner Männer.
Milch- un Käsewirtschaft nahmen einen ungeheuren Aufschwung.
Graupen- un Grützmühlen entstanden, Olschlägerei, Zuckerfabrik A E AT Nund Seifensiederei:en wurden eingerichtet. w1ıe KlettenHolstein fand bald das „Klütjengut“ (Klettengut, enn
hielten s1e zusammen) Absatz (Strumpfwaren).
Am Rheın haben s1e als Posament-(Borden-)macher gearbeitet, die Kre-
felder Seidenindustrie geht auf s1e ZUTFU!  ..  ck. Im un! 18 Jahrhundert
gewannen die mennonitischen Musterwirtschaften 1m Elsafß und in der
Kurpfalz wachsende Bedeutung.
Dann geht s 1n die weıte Welt Eın Pergament Pauls mıt goldenen
Lettern ruft 1800 einıge Tausend ZUMMM Molotschnafluß als Nachbarn A Nihrer schon ansässıgen Danzıger Glaubensgenossen. In Berlin SA Man

E
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auf die Auswanderer. In der Heımat aber gründeten S1IC,

MI1Et Land Religionsfreiheit un Wehrlosigkeit versehen, Dörfer
IMI deutschen Namen, brachten Flachs- un Tabak- besonders Weizen-
bau Aı Imkere1 un: Seidenraupenzucht. Auch Galıziıen Josephs 11
wurden S1IC Lehrmeister der Einheimischen. Und wohin sie kamen,
wurde ıhre Arbeit bahnbrechend Kanada, den Vereinigten Staaten,

Mexiko, Paraguay („Grüne Hölle“ des Gran Chaco), Brasılien,
Uruguay®).
Be1i der Einfachheit, die jedem LUxXUS abhold WAal, stellte sıch überall
Wohlstand und H ı CI Die Mennoniten haben keıine
Armen: Bettler xibt S ıhnen nı  cht: S1IC heltfen einander brüder-
licher Liebe, das 1STt C113 Wesenszug iıhnen: So ann INa  3 Schrift-
stücken Von Behörden lesen. Und W16e6 steht 6S MI der Gütergemein-
schaft? Sıe wurde Jakob Hulter 41 Mähren wirklich SCWAaART und
hat sich bis heute ı111 Nordamerika gehalten. Die „Haushaben“, manch-
mal Hunderte Von Glıedern umfassend, unterstehen gewählten „Die-
ern der Notdurft“ Im Blick auf die ersten Christen Jerusalem 11l
Nan 11 Liebe alles SEMECINSAM haben
Sozialismus? Ja, aber nıicht der Müntzersche. „Thomas üuntzer und
die Täuter“ 1ST ein alsches Thema Hıer haben die Herren Er Engels
un Nachfolger bis ZzZu heutigen Tag SCIELT:G Die wehrlosen Täutfer
vVvon damals sind icht die Ahnen der heutigen Kommunisten,
Dıiıchter W1eC Tolsto1 un Alexander Block der Meinung Vor-
schub eisten können, die Von der Kirche Bedrängten die Cigent=
lıchen Träger des Fortschrittes. Und der Tadel Luther se1l auft halbem
Weg stehen geblieben? Er unfreiwillig die durch Luther geschaf-
tene Grundlage C1N. Seine Gegner sollten ıhm ank für die Be-
freiung A4aUus der Knechtschaft des Gewi1ssens, für den Persönlichkeits-
gedanken, selbst für ihre Deutung der Bergpredigt.
Die Täuter, dıe S1 VOIl Huter absetzen, WwWI1issen doch von sozialer
Verpflichtung. Reiche Hıiılte ertuhren ı Jahrhundert die Auswan-
derer Aaus der Schweiz. Für Flüchtlinge AusRußland wurde 1920 ı
Ludwigshafen e1INe Fürsorge begründet.
*) Correll, Das schweizerische Täutermennonıtentum 1925 Penner, Weltweiıte Bruderschaft 1955

179—206, Dollinger, Geschichte der Mennoniten Schleswig-Holstein, Hamburg un Lübe
1930
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Die Tiebestiugkeit ist aber nıcht durch konfessionelle GrenzP%älfle
eingeengt. Die Häuser Wiıcherns, Bethel; der Gustav-Adolf-Verein,
Kındergärten erfahren ihre Aufmerksamkeit un als ersten

Jugendlager ach dem 7zweıten Weltkrieg stattfanden, CS Lebens-
mıiıttel A2US Amerika,;, die VON Hunger befreiten. „ In the A4amMMe ot Christ“
hatten die Mennoniten autf Konserven gedruckt für Empfänger in
eınem kriegsteindliıchen Land
Wollen WIr noch Zeugnisse ihrer bekannten Gastfreundschaft anfügen,

lassen WIr Wichern OrIt kommen: Den Nachmuittag un
die Nacht, die ich diesen heben Menschen erlebt habe, wunsche
iıch allen, die ach eiınem Umgang mMI1t einfältigen Christenmenschen
verlangen, Torheiten dieser Welt C6 Kräfte für alle Arbeit
P Anden TUnd Kaspar Lavater, der Züricher Prediger, schrieb 1n se1n
Tagebuch: Herrliche Gesichter voller Eintalt und Ehrlichkeit und
s1ie her viele Knaben und Töchter mıt Müttergesichtern, ebenso edel,
unschuldig, 1ebreich.
Beı aller TIreue ZU Katechismus der Jugend ist den Mennoniten

eigen. Sıe lag och nıicht 1mM Blickfeld des
Jahrhunderts. Menno konnte die Calvinisten MI1t dem AI heraus-

ordern: Lieber gestorben als eurer Kirche beigetreten. ber S1e brach
durch
Das nıcht ErSt 1m Z Jahrhundert, da c fast selbstverständlich ISt.
Gerhard Koosen, einer der bedeutendsten Hamburger Prediger,
schenkte 1668 den Knopf für die Michaeliskirche. Die Gemeiinschaft
fühlte sich evangelisch, wıe der Katechismus on 1854 öffentlich be-
ZEUZET: Warum 1CHNHNECN WIr uns Mennoniten? Weil WIr dadurch bezeıich-
nen wollen, daß WIr 1ın einıgen besonderen Lehren, namentliıch der
Taufe un VO Eidschwur dem Menno Sımons tolgen; un da WI1r
hierin wıe in allen Hauptlehren des Heils mit Menno uns alleın grun-
den auf das Evangelium, wie WIFr es VO Herrn Christus und den
Aposteln empfangen haben, tühlen WIr uns auch mit allen Evangelıi-
schen einem Glauben und Ce1N Gemeinschaft verbunden
und nNneNNECN uns deshalb liebsten evangelısche Mennonıiten.
Diese ökumenische Weite ist geistige Haltung. Rıcarda Huch, die Dich-
terın, schildert Peter Beckerath, den Kretelder Weber Ein heiterer
Mann, der die Poesie un besonders Schiller liebt, se1ine rau on der
tüchtigen un warmherzigen Ärt, die vielen F:auen des deu';schen



: LU';'HiER’£UM UND

Bürgertums eigen war Ufiermüdlich tätig un unerschöpflich liebevoll,;
ertullt VO  — der innıgen Frömmigkeıt, die ıhren Ausdruck 1in Gellerts
Liedern fand Der Sohn jener Reichsfinanzminıster, den der König
in den Adelstand erhob
VAT- selbstverständlich zeigte SlCh die geistige Weıte 1n Lutherchorälen,
die atıt mennonitischen Weltkonferenzen sungel werden, oder in
dem oroßzügigen Hılfswerk, das schon VOTr dem Kriegsende unsren
Csunsten 1Ns Leben Er E: Solche Gesinnung MUu aut Gegenseitigkeit
beruhen. 1925 traten die tührenden Männer 1n Zürich SA

400- Tahrfteier ıhrer Glaubensgemeinschaft. Da wurde der als Mensch,
Christ un Kirchengeschichtsforscher gleich ausgezeichnete Prediger
Christian Neft (Weierhof) VonNn der theologischen Fakultät MI1t dem
Titel eines Doctor honoris geehrt wahrlich eine tiefe und
nötige Wandlung se1t den Jahren der Verfolgung.
SO Ftrat a die Stelle der Anfeindung gegenseltige Wertschätzung auf
dem Weg ber dıie Wiıe schwer haben die Menschen 6S
dem heıiligen Geist gemacht, der S1Ee lehren wollte, Verschieden-
AIt außerer Formen gemeınsam sprechen: Eın Herr, ein Glaube,
eine Taufe
Dıiıe erreichte Toleranz 1st unwiıderruflich. Sie wurde sd1ritfweise durch
Horchen auf die Apostellehre Es bedurfte iıcht erst der
philosophischen Aufklärung. Zu Regensburg WAar es der evangelisch
vesinnte Joh Thurmair, der Vater der bayerischen Geschichtsschrei-
bung, der den Glauben als Gottes 1be erklärte un! die Machthaber
ZUF Gewissensfreiheit mahnte. 1528 sprach in Nürnberg der Prediger
Wenz. Link sıch wider Zwang in Glaubensdingen AUS, Damals wıidmete
Joh Brenz der rage, ob 1E m1t Feuer und Schwert Wiıeder-
täufer vertahren solle, eine eigene Schrift. Sıe lehnen Eıd un: Über-
nahme obrigkeitlicher Ämter ab? Das Lun die Mönche schon immer.
Sie wollen eın Schwert gebrauchen? Davon sind Prediger eh un!: Jje
befreit. Gütergemeinschaft 1St bei iıhnen freiwillig; also annn s$1e nıcht
bestraft werden. 95  16 Ketzereı 1St durch nıemand heftiger gefördert
worden enn durch die Herrschaften, ohne das Wort Gottes mıiıt
dem Schwert tyranniıscher Weıse wıder s1ie gehandelt haben“
Wıe mıtten iın Verfolgungen echte Toleranz iın Ostf£friesland, unter
Barthol. VO  3 Ahlefeld (Fresenburg 1n Holst_ein)‚ Philipp dem rofß-



en ; den Herren von Liechtenstein (Nikolsburg)geübtwurde,
ühmlich bekannt. S1e war für beide Teile VO  Ha Gewiıinn“*).

ann rückschauend AUr beklagen, dafß diese wahre Toleranz Aaus
auben ıcht schon damals allgemeıin sıch durchsetzte. Dıie Geschichte
Christenheit WAare e1in garstıges Blatt geblieben. Das Ver-

altnıs hätte S1C} besten gestaltet WeNnN die Reformatoren das
ufertum als e1iNe Erweckungsbewegung Richtung auf Tatıges hr1-

tentum hätten anschauen können. Es scheint ı der Natur des Men-
en lıegen, da{ß NUur durch rrung un: Wiırrung hindurch echten

schritt erreicht. Der Toleranzgedanke der Täuter hat sich
eschlecht Geschlecht ı mehr Bahn gebrochen. Relig1ös

ündet war schon Jängst VOTr der modernen Naturrechtslehre und
fklärungsphilosophie vorhanden. Das Erreichte aber sStets und ber-

11i die Tat UumzZUusetzZeN, mu{ das Gebot der Stunde sC1IMN.

bendort 5, 129—32 ähr. Landesarch1ıv Brünn BI 34 fl Dollinger, Das Evangelium
ensburg 125 Mennonit. Lex I11, 56-—60.
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aufe ıff ja nicht AQuUSsS mir a  en, DaAs Cvangelium unß Dder Blaube
{; fondern Der Heilige 21 yYyat mir ggeben Dernn Ddie inge

mich getauft aben, find nicht DES Yiren(gen, f(onDdern DES FeiligenBeiftes
Luther, Das und Kapitel Johannis 1538, 45
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_ Ratharina vVON 2B0rg, DIE „BehilfinzWiartin L uthers
VON

Am Junı 1525 mahnte Luther den Erzbischof Albrecht Vo  w Maınz
dem Vorbild des Hochmeisters VO  w Preufßen folgen, seın Land
säkularisieren un den Ehestand frefen. Er schrieb ıhm:
wenn gleich solcher SCMCINCK Nutzen deutschen Landes, den ich ho
achte und der C1M großes christliches Werk 1ST uer urt nad
nıcht bewegte, sollte doch das allein SC1IN, dafß sıch uer urf
Gnaden männliche Person von Gott gemacht befinden und beken-
nen mMuUu: Nun 11St (sottes Werk un Wılle, da{fß CLE Mann soll 6}
Weıb haben.“ Denn un führt Luther Gen Z 18 e 1STt nıcht
ZUuT, spricht GoOtt, da{fß der Mann allein SC iıch 111 ıhm Gehilfen
machen, der iıh se1:*):
Elt Tage Spater, amnı 13Juni 1525; führte Luther selbst Katharına
Bora ı das Schwarze Kloster 1 Wıttenberg eim. ber dieser SC1IH
C1IgENECN FEhe stand das gleiche Wort der Heıliıgen Schrift Gott sprach

Es 1SE nıcht ZuLt, daß der Mensch allein SCHI; ich 111 ıhm CiIHE Gehilfin
machen, die ıh sCeI Diese Gehilfin wurde dem Reformator Katha

11Na,.
Zwar atte Sanz Deutschland Stab Von Mitarbeitern
Freunden. Manchen W ar innerlichst verbunden. ber Ka
hätte ıhm nıemand können. Genauso WI1e seinen CN$S
Freund und Mitarbeiter Melanchthon betete S1C Ende Januar

_ während schweren Krankheıt Zzum Leben zurück, weıl s1ieıh
unentbehrlich war”) Trotz aller vielfältigen menschlichen Beziehunge
W ar SIC die C6 unersetzliche Gehilfiın des großen und berühmten
Mannes.
Wır bedauern GS; da{fß WIT Von inr, die ıhm ahe stand-und die ihm

vıel bedeutete, AauUus der Zeıt ıhrer Ehe außer Brief ıhr
Gevatter, den Landrentmeister Hans vVvon Taubenheim?®), i dem

Ce1INe Pachtsache geht, a2um ein CISCNECS Wort besitzen. Ihres
nes Werke; Briefe und AÄußerungen bei Tisch füllen ber 100

Bände Nur selten wiırd 1 Tıschrede C111n kurzer Einwurf
von ıhr berichtet. Wır kennen sS1Ee und iıhr Leben nur durch andere,
allem durch ıhren Gatten. Entsprechend entschwindet uns das Bıld

18, 410, AAr  B Tı v’ 540
J Ernst Kroker: Katharina VO!]  } ora MartınLuthers Tau. Aufl. Berlin 1959. 113
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ihres Lebens ach dem ode Luthers, den S1e sechs Jahre überlebte,
den Einzelheıiten, WI1C CS uns überhaupt erst M1 ıhrer Hochzeit eut-

ıch wird Aus der e1it VOTr und ach ihrer Ehe sınd uns N1NUr WEN1ISC
MASCIC Tatsachen überlietert Wır M USSCH uns also bescheiden, da{fß WITLr
Katharına Luther, die D Jahre lang die Gefährtin Martın Luthers
WAar, LLUL miıttelbar, un ZW ar VOT allem durch Luther kennen, nämlich
AauUus seiNEeEN Briefen S1C un andere, 2711 Aaus seiNeN AÄußerungen
bei1 Tisch Versuchen WIT, uns darauthın E1 Bild SCLHNCT Gehilfin
machen

Luther War Jahre alt als C 1* heiratete Er Wr damals e1in rechter
Junggeselle Hören WITL NUÜUTL, WI1Ee seltsam ıhm die eIit ach sSEeEINECT

Verheiratung schmeckte „Im ersten Jahr des Ehestands hat selt-
SAaINe Gedanken Wenn M amı Tisch S1  ‘9 denkt CI Früher du
alleın, 19888  $ aber bıist du selbander Bette WenNnn IR erwacht, sieht
C111l AAr Zöpfe neben sich lıegen, das trüher nicht sah «4) Es AT
sıch nıcht Jeugnen, dafß Er auch rechte Junggesellenmanieren gehabt
hatte un behielt. Er erzählte 1540 selbst, dafß VOr SsSC1IHNEr Ehe Ce1in

Jahr lang ungemachten ett geschlafen hätte Er Wr eben „müde
und arbeitete sich „Am Tage aAb und fiel also 1058 ett wulte nıchts
darum Er merkte ıcht dafß das nıcht aufgeschüttelte Stroh anfıng

faulen Se1in damaliger Famulus, Wolf£ Sieberger C1inNn Mann, der
mehr UsSst ZUuU Vogelstellen hatte als der Arbeit die ıhm oblag,
kümmerte sich unangehalten nıcht darum uch als Luther längst Cc1in

Ehemann geworden WAafl, gab Gewohnheıit nicht auf sich die
Hosen selbst flicken Und weıl Tages gerade keinen anderen
Flicken bei der Hand hatte, mußÖten e1in Daar CL Höschen se1inNnes klei-
nen Hans daran glauben un Flecken für Vaters Hose hergeben.
Arme Käthe! Sıe WILr oft Geduld gehabt haben mussen M1t em 5SPa-
ten Freier.
Da INa  3 bei 'Tisch jeden VO  aD} Luthers Aussprüchen für wert tand auf-
gezeichnet Z E werden, 1ST NS manches mehr oder WECNISCI Ernst SC-
sprochene Wort überlietert, dem Käthes Redseligkeıt, Eigenwillig-
keit, Ungehorsam un selbst Säumigkeıit aufzeigt, W as bestimmt nıcht
Zutrifft. ine kleine Blütenlese solcher AÄußerungen wollen WILr uns

11 11 1656 SE 5117 1ı I 4531
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icht Sie *  stammen alle A4US den Jahren 1531 un 1537 -Doks
LOr Martınus lachte ber seine Käthe ıhres) vielen Waschens
un Geschwätzes: fragte, ob S1e auch ein Vaterunser gebetet
hätte, ehe Sie viele Worte wollte predigen?“”) „Daß aber meıne TAau
den Garten gekauft hat, WAar iıhr Werk un nıcht meı1ns. Es geschah

ineinen Wıillen. Als ich der Nachschreiber: Konrad Cordatus)
ENTISCHYNETE: Warum habt ihr CS iıhr unfreiwillig erlaubt? entgegnete K

konnte ihre Bıtten un Tränen icht ertragen.“®) „ Wenn iıch och
einmal freien müßte, wollte ich M1r ein yehorsames Weib Aaus einem
Stein hauen; habe iıch verzweiıtelt aller Frauen Gehorsam.“?)
”I Martinus Luther bın dem unglückseligsten Stern geboren,
vielleicht dem Saturn. Was INa  a M1r tun un machen soll; annn
nımmermehr tertig werden: Schneider, Schuster, Buchbinder, meın
Weib verziehen mich aufs Jängste. 10)
Wie oft Mag 1im stillen geseufzt haben ber manche Eigenart
un Angewohnheit des großen un erühmten Gatten! Doch, W1e es
das Los, aber auch das Taktgefühl der TAau mMi1t sich bringt, dieses Seuf-
ZCN geschah melst 1m Verborgenen. Nur Luthers Schandtat MI1t den
Hosen entlockte iıhr einen Stoßseufzer!!). Sonst hören WI1r nıchts von

Klagen oder Anklagen, obgleich Käthe eın Blatt VOTL den Mund
nehmen pflegte un ıcht mMI1t ihrer Meınung hınter dem erge hielt,
WEeNN ıhr den Strich 1INng, Sie wußte wohl; Was ıhr zukam
un Was ıcht och s1e Litt icht einer falschen Scheu Wenn 65 ihr
nöt1g schien, brachte S1e CS fertig, Luther öffentlich wıdersprechen
und ıh mitunter vorsichtig tadeln. SO wart s1e einmal aut eine
seiner drastischen Reden ein: SE hieber Herr, CS 1St. grob!“12) Luther
vergalt ıhr xleiches mi1t oleichem. Eıner der Nachschreiber be] Tische
berichtete: „Die Doktorissa stach W 4As in der Seıten, da schreıt sS1€E laut
auf AÄAue Marıa! agte der Doktor: Warum hebst du ıcht billıg

Ende Aa den anzurufen, den Antang? Wäare nıcht Jesus Christus
auch ein tröstlicher Aurufer?“*°) Sıe wußfßte sich auch schlagfertig ihrer
Haut wehren. 1532 stellte Luther als These auf SS wırd och dahın
kommen, daß eın Mann mehr enn ein Weib WIr  d nehmen. Entgegnet
die Doktorissa selbst (wir sehen s$1e Öörmlich auffahren): Das glaub der
Teuftel! Sagt der Doktor: Ursach, Ketha, ein Weıb annn in einem Jahr

Tı 11, 1975 a In 1-995 T1ı IT, 2034 1°) Tı LE 3148
11) 4 I 4531 ll) Tı V, 5659 ll] E3 I 449
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NUr E ınd tragen, aber der Ehemann vVeErMmMa$s viele ZCUSCN. Ent-
SEZNEL Ketha Paulus hat gesagt Eın jeder habe SCIN CISCNECS Weib
Darauf ENTIZCZHNEL der Doktor Sein CISCHCS, aber ıcht eC1in CINZ1ISCS; das
steht nıcht be] Paulus. So scherzte der Doktor während Jängerer Zeıt

da{fß die Doktorissa Sagte: Ehe ıch das duldete, iıch wıederum
1115 Kloster und verließe euch un alle Knaben. 14) So yab CS manches
Scheingefecht zwıschen den Ehegatten. S1e War CiIHE handteste Frau, die
Herz un Mund aut dem rechten Fleck hatte. S1e mischte sıch ungeniert
elhbst theologische Gespräche der Tafelrunde. Miıt ıhrem gesunden

und iıcht Verstand triıeb S1C das Gespräch welfer.
So schilderte Luther 15372 be1 Tisch WIC 65 dem Abraham ZzZumute gC-

SCLHN mu{ als SC1INECN Isaak optfern sollte. Da Gel Käthe e1in

22 Ich annn nıcht gylauben, dafß CJOtt also sollte von jemandem begehren,
daß sein ınd collte WUrgch, Gerade diese Bemerkung gab Luther
die Möglichkeit fortzufahren: „Glaubst du auch da{ß Gott gewollt hat,
da{ß sein Sohn sollte gekreuzigt werden, weiıl nıiıchts Lieberes hatte
als diesen Sohn, und hat iıhn doch lassen 411585 Kreuz schlagen und hen-

n? Nach dem Urteil der. Vernunft hat sich Gott viel väterlicher SC-
ste It Kaıiıphas, Pilatus als Christus, den SFausam
un jJämmerlich hat lassen verfolgen.“!?) uch 1in Frein theologischer
Hınsicht gab S16 iıhre Meınung kund 15372 behauptete Luther: „Der
Satan hat (Gsottes Sohn EerWUrgt,. Da protestierte Käthe Fı NCIN,
lieber Herr Doktor, ich glaube das icht. Darauf Luther: „ Wer z  dl
wollte uUuNserIn Herrn (sott 1eb haben, WEeNN 115 selbst WUrsch wıill?
Er 111 keıin Mörder SCIN, weıl geboten hat Du sollst icht
Alles W as Gott macht, scha f ZUum Leben ber durch den Ne1id
des Teuftels kam der Tod die Welt darum heißt der Urheber des
Todes.“16) he soll auf Zureden Joachim ( amerarıus Luther
ZUur Ausarbeitung einer wesentlichsten theologischen Schriften ;  ;gedrängt haben, der Erwıderung Erasmus von Rotterdam, De
arbitrıo (Vom geknechteten Willen)!7).
Luther wußte den gesunden und nıcht Verstand einer TAau
wohl schätzen. Er richtete auch seinerse1ıit die ede SIC 112 theo-
logischen Gesprächen. Is 1 Wınter 1542 aut 1543 be1 isch VO

CW1ISCH Leben gesprochen wurde, für dessen Begınn ein irdischer Zeıt-
punkt angegeben werden könnte, stellte Käthe gewandt fest:

A 11 1461 35) T: II 2754 vgl auch GB 1033 16) S I1 1379 17) Tı 5069 472  5
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9 1St du doch auch schon Hımmel!“18) Und Luther bemühte sich
darum, Käthe konkrete Kenntnisse Glaubensdingen vermitteln.
Er versprach ıhr Gulden, WEeNN SIC den nächsten sechs onaten
die Biıbel ausgelesen haben wuüurde. Damals Wr S1C bereits e1m Buch
Moses?*?). W1C65 S1C auf den Psalter hi6:°): In seiNer letzten
Briefe ermahnte S1IC „Lies du, liebe Käthe, den Johannes und den
kleinen Katechismus, davon du dazumal Sagtest: Es 1ST doch alles 1in
dem Buch VOon IN1LE DESAQT “21) uch berichtete ihr Luther brieflich von
difAÄizilen theologischen Angelegenheiten, Zwinglis un Oekolam-
mads Argumente ZUr Abendmahlsfrage auf dem Religionsgespräch
Marburg??), dieses eichtem Lateın, das SIC von ıhrer Kloster-
ZeIit her verstand Ihr (zatte gab @ auch Anteil kirchenpolitischen
Fragen, den Geschehnissen auf dem Augsburger Reichstag 1530%)
Er legte iıhr nahe, sich umfangreichere mitgesandte Berichte Von

Tischgenossen nd Mitarbeitern Peter Weller un Johann Bugenhage
Aaus dem Lateinischen übersetzen und ohl auch erläutern
Jassen?*) Schließlich 1ef S1IC MIT seinen Druckern verhandeln, wenn

selbst iıcht Wıttenberg war“?), un verachtete be]1 Ämter-
besetzungen ıhren Rat nıcht als den klugen FAa und
Doctorin“20)
och dieBeschäftigung MIT solchen Dıngen Jag flr Käthe Rande
Dazu ihre Tage 1e  ] sehr MI anderem ausgefüllt. Es WIr:
berichtet, daß cselbst ehemalige Mönche damals ıcht SCcINn entwichen
Nonnen heırateten, weıl diese 1 dem ufe standen, 1Ur €  5 aber
ıcht kochen können?’) Nun, Luthers ehemaliges Klosterfräulein,
das SEIT seinem Lebensjahr der Klosterschule der Benediktinerin
nen Brehna und VvVon SCLINECIN Zısterzienserinnenkloster
Niımbschen a2uUum anderes gelernt hatte als Beten, Sıngen un: die An-
fangsgründe der lateinischen Sprache, hatte Hause des Apothekers
un Malers Lucas Cranach?®), S1e ach ihrer Flucht AUS dem Kloster

Ostersonnabend, dem Aprıl 1523 als eine Art Haustochter
halten worden WAar, eine ZUTE Schule durchgemacht.
19) 41 V, 5534 19) Brief Jonas, 28 Okt 1535 Br VII, 7 !n) Ti Il,
21) Brief Käthe, Febr. 1546 Br XI, 286, 22) Brief  TE Käthe, Okt 1529 Br vl 154; 13
28) Brie Käthe, Aug u Sept. 1530D  Br V, 544, 4—545, 17U 608,
!:l) Brief Käthe, 15 Aug. 1530. Br V? 545, /
25) Briet Käthe, Aug Ü, Sept. 1530 Br V, 546, 18 U, 608, 14 ff
2ß) Brief Käthe, Juli 1540 Br I 168, 1
27] Heinrich Boehmer. Luthers Ehe In n  Luther-Jahrbuch VIL, 1925.
28) Vgl Heinrich Boehmer: 43
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Sie schaffte CS, einen häufig kranken, dauernd überbeanspruchten Mann
un iıhre sechs Kınder VErSOrgenN 1n und bösen Tagen, ihrem
Manne den oyröfßsten e1] der praktischen Sorgen des Lebens abzuneh-
inen oder erleichtern, iıhn hegen und pflegen, auch iın Krank-
heitsnöten??). Selbst autf sSe1nNe Reisen sandte S1e ihm AÄArzneılen, Haus-
mittel®°) oder wenı1gstens sorgende Gedanken?!) nach In Pestzeiten
harrte S1e Luthers Seıite Aaus zwıschen Kranken un: Sterbenden,
während die anderen Protessoren und Studenten in Scharen Wıiıtten-
berg verließen. Und s1e SOrgtie nıcht LLUL für iıhres CGsatten leibliches
Wohl,; daß sıch 1in seiner Abwesenheit sehnte ach seiner „schöner:
TAauU:  < und seinem Weın un ıhrem Biıer®?); sondern s1e gyab ıhm auch
Trost un Hılte in manchen Anftechtungen mi1ıt CGsottes Wort, WwW1e Luther
ihr selbst bestätigte®3).
Zudem hatte S1e iıhr Haus bıs auf den etzten Platz besetzt m1t Studen-
ten, die OFrt aßen und auch wohnten. Dıiese versorgte S1Ee täglıch.
Miıt echt Nanntfe Luther s1e den „Morgenstern VO  3 Wittenberg“34).
Das bedeutet zunächst, daß Ss1€e INOTSCNS als autf den Beinen WAar.

Luther damıt auch eine feine Ironıe verband, dafß den auf Marıa,
die Gottesmutter, angewandten Titel un einer entlaufenen Nonne,
seiner eigenen Hausfrau, zubilligte? Zu dem umfänglıchen Internats-
betrieb, den Käthe auch nach Luthers 'ode eine Zeıtlang ufrecht-
erhielt, WAar s1e durch die dauernde Geldnot 1n ıhrem Hause SCZWUN-
SCHh 1532 stellte Luther fest „Meıne Haushaltung 1St wunderbar, weıl
ich mehr verbrauche als einnehme. Ich mu{ jedes Jahr 500 Gulden für
die Küche haben: iıch schweige Von anderem. Ich annn mich 1n das
Haushalten ıcht richten.“3°) Ende September 1540 Wr tatsächlich
außer dem jler auch das eld 1n seinem Hause ausgegangen*®®). Als
Käthe deshalb 1im August wenıgstens 1m Scherz gemahnt hatte, Luther
sollte nıcht immer unterrichten, hatte das einen ernsten Hınter-
grund. Luther dachte aber datran SCHNAUSO wen1g*) WwW1e daran, eld für
se1ne Schriften Von den Druckern verlangen®®). Luther erhielt
schließlich VO  @o} einem Kurfürsten ein Gehalt VvVon jährlıch 300 Gulden.
Hıerzu kamen regelmäßige Lieferungen Von Korn un Malz, Holz
un Heu 1m Werte VO  $ eLIw2 100 Gulden 1m Jahr durch den Kur-

20) Vgl { I, 1493 NS 6100. M) Briet Käthe, FPebr 537 Br VIIL, Ifl) Brief Kät c) Fe U, Febr. 1546 Br AL, 286, u. 291,ll) Brief Käthe, Juli 1534 Br NI 915 3!] T1ı I 505 M) Tı 11, 2772 P 111, 2835lfl) Tı N 5271 AÄAnm: !7) Tı I 5187 88) 1 I 4690
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fürsten 1540 erechnete Luther deshalb SC1IN Gehalt auch aut
400 Gulden Aufßerdem erhielt C1Ne Menge Geschenke Aaus ank und
Verehrung VO  s Fursten, Edelleuten, Gelehrten, Kaufleuten, Freunden
un Fremden Der dänische Onıg Christian 111 spendierte aAb
1544 jJahrlıch Taler, nachdem C1inNe Naturaliensendung von Butter
un Heringen keinem Zustand Wittenberg eingetroffen
War ber W AS Wr das alles für solchen Haushalt WI1eC den
Luthers, 1n dem außer Eltern un Kindern fast ständıg CIN1SC nähere
oder fernere Verwandte VErSOTSCH und dem dauernd
(zäste vehörten Man könnte Vor allem aber auch {ragen, W A4s dieses
Einkommen nedeutete angesichts VOoNn Luthers Freigebigkeit un roß-
zügıgkeıit®®) Er WI1C5S5 Geschenke zurück un nıcht 1888858 solche vVvon

Gegnern WIC die Gulden des Erzbischofs Albrecht VO  a Maiınz, die
dieser Luthers Hochzeit gesandt hatte Käthe hatte diese allerdings
damals sicherzustellen Zzewußt, WI1C S1IC auch Kostbarkeiten versteckte,
damıt S1C ihr grofßzügiger Mannn ıcht verschenken konnte. Keın Wun-
der;, da{iß Käthe den Ruftf des Ge1izes kam S1ie mufßÖte das eld
sammennehmen*“*) Wenn &1: nıcht das eld zusammengehalten
hätte, WL hätte 6S Lun sollen?
Von Luther W ar C5 deshalb HUr klug, da{fß SC1LIHNECI Ehe e1iNe absolute
Trennung der Bereiche durchtührte. Im Hause herrschte Käthe
umschränkt. Für Luther W ar das cht nNnur eine praktische Regelung“*!).
Er hıelt S1IC für theologisch begründet. Nach SCINCI Meınung War VO  e}

Anfang Al NUur der Mann VO  3 (SO{f zum Regıeren 1 Staat und Kirche
vorgesehen Der Trau aAber kam die Haushaltung Entsprechend
iıhren verschiedenen Aufgaben Mannn un Tau VO  $ Gott er-
schiedlich begabt 42) aber nıcht, da{ß Luther SCINECT Tau ıcht MIt
2 Paf oder Rat ZUuUr Seıite stand selbst Fragen, die ıh 2um 1e]
SINSCH Es IST rührend, WIC Liebevoll un türsorgend allem teil-
nahm, WAasSs Famılie betraf. Er gyab se1INeEL Tau gute Rat-
schläge für die Entwöhnung C115 Lenchens weıter®®).
Es Wr wıederum auch gut dafß Käthe s gewohnt WAar, selbständig

ıhrem Aufgabenbereich schalten. Wıe oft WAar S1IEC aut sıch selbst
gestellt weıl ihr (satte abwesend War un für lange Zeıt

l!)) Brief Käthe, 27. FPebr. 1532 Br V 271 E u. Tı 15 3692 u
“) F 2857 u V, 5413 l1) Sl 154 I£) I1ı I, 1046; 1161 W 42, Y 3En 43, 4970,
18) Brieft äthe, Junı 1530 Br V‚ 347, 7—348,



529 WAar Wochen in Marburg aut dem Religionsgespräch, 1530
während des Augsburger Reichstags Monate aut der Veste Koburg.15397 weilte Krankenbett des Kurtürsten in Torgau, 1534 be1
dem Fürsten Johann Von Anhalt 1n Dessau. 1537 War Wochen
unterwegs der Versammlung der protestantischen Stände 1n
Schmalkalden, 1540 wegen des Hagenauer Konvents Wochen in We1-
mar nd Eısenach, 1545 31/9 Wochen auf einer Reise in Zeitz. Selbst

11 seınen etzten Lebenstagen War icht Hause, sondern starb
ach vierwöchiger Abwesenheit 1n Eisleben. Das sind 1LLUL Statıonen,

von denen WIr Briefe Luthers an Käthe besitzen**).
OSe Zungen warten der selbständigen TAau Herrschsucht VOo  —$ Luther
kannte ihr Selbstbewußtsein®°), aber verstand S1e besser. Er hänselte
Ssıe ZWAar immer wıeder, indem S1€e seinen „Herrn Käthe“ nannte,
interes ıterweılse schon acht Tage nach der Hochzeıit*®). Eın anderer
entsprechender Name scheint Käthe geradezu einen Spitznamen e1n-
etragen haben Luther bemerkte einmal 1im Maı 1540 ”I bın der

tere Herr, jene 1St der obere; ich bin Aaron, jene 1st meın Moses“47),nd Mathesius, einer seiner Tischgenossen AUS dieser Zeıt, beginnt seine
Tischrede VO: September 1540 „Mose praesente (Unter Anwesen-
heit VO  5 Moses)“18), — Aber auch, WCLNN Luther seine Käthe als „Dok-torin“ un „Predigerin Wıttenberg“ anredete*), wulsten sowohl
Luther als auch Käthe sechr ohl ber die wirkliche Verteilung
ihrer Aufgaben un ihre beiderseitige Würde Bescheid. Luther drückte
das 15392 drastisch AUS: 9)I h:  atte auch SCIN, Wenn mM1r meıine Käthe

bers Maul führe, ohne daß ich s1e nıcht Ließe 1e] TAn gewinnen, eın
aulschellium“®), nd 1533, als sıch einmal über seine Yrau be-

lagte, sagte „Meıne TYTau annn miıch überreden, so oft sie WwilL, s$1e
At nämlich 1n ihrer Hand die Herrschaf allein. nd ich gesteheihr freilich ireiwillig die ganze Herrschaft ın der Haushaltung Z, aber

iıch will, daß meın Recht unverletzt nd ungeschmälert sSe1.) Immer-
hin gab 6S Augenblicke, in denen der Hausherr sıch den and SC-S  E drängt ühlte. Er beklagte sich P B., da{fß ıhm nNtaten der Kınder

erschwiegen würden und meınte: „Uns geht CS ach dem gemeıinenprichwort: Was Böses 1ın unseren eıgenen Aausern geschieht, das CI

1. Georg Buchwald: Luther-Kalendarium. Leipzig 1929 Schr. Ver Reft. Gesch. 47, H:2,Brief Käthe, Jan 1546 Br AJL, 269, 8 All) Brief Koppe, 24 Junı 1525 Br III, 539,1 1 4910 48 Tı V‚ 5189 dß) Brief Käthe» Okt. 1529 Br v‚ 154,s Ti s 27897 51 F1 I1L, 2847 u
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fahren WIr allerletzten: WENN alle Leute durch alle Gassen SCc-
tragen haben, ertfahren WwI1r Cr Doch solche Vorkommnisse

xfinden S1C}  ;h wohl ı den patrıarchalischsten Haushaltungen. Außerdem
mußte Käthe daran liegen, Luther ıcht sehr MI Angelegenheiten

belasten, bei denen ıcht unbedingt notwendig WAar,.”

Luther wußte sehr wohl, WI1IC dankbar se1iner Käthe sein mußte, WI1e
SIC das Haus bestellte. Be1i der Verteuerung der Lebensmiuittel ı dem
durch Studenten überfüllten Wittenberg tand S1C EeUue Wege, den
Riesenhaushalt rentabel gestalten Das Brauereirecht hatte das
Schwarze Kloster, das dem Ehepaar Luther nach der Hochzeit VO
Kurfürsten ZUr Nutzung überlassen un 15372 endgültig geschenkt
worden WAal, ohnedies Käthe Lrug durch den Verkauf von ler INan-
chen Gewinn davon°®?). Bald hielt S1IC dem SCIAUMISCH Grundstück
auch Pferde, Kühe, Schweine, Gänse, Hühner un Tauben. 1542 hatte
SiIie 10 Schweine un Ferkel, Kühe, große Kälber un Ziege

Zicklein. Sıe brachte den kleinen CGarten hinter dem Kloster wieder
Ordnung, der Sanz und SAl verwahrlost SCWESCH War Luther freute

S1! dieses Stückchens Erde Überschwenglich schrieb Juni
1526 Spalatın: habe (GGarten gepflanzt Brunnen
errichtet un beides MIiItt rechtem Erfolg. Komm und Du MmMIt
Lilien und Rosen bekränzt werden. Im Laufe Von 15 Jahren we1l-

Käthe ıhre Wıirtschaft ein bedeutendes. Anfang der dreißis
Jahre erbat un eEertrotfztfe S1e siıch ein kleines Grundstück VOr de
Elstertore®), Im Frühjahr 1532 kaufte Luther ihrer Freude einen
CGarten MIt Fischweiher und Obstbäumen Saumarkt Dieser Crug
ihr den Namen „Saumärkterin den Brietfen ıhres Gatten C1in In

Tischrede wiırd berichtet WIeC S1IC sıch Herbst 1533 ber das
Ergebnis Fischzugs freute, den S1ie dieser Erwerbung verdankte®®).
1540 kaufte Luther be1 gunstigen Gelegenheit ı der Woche VOrT

Pfingsten das kleine Gut Zülsdorf Von sce1Nem Schwager Hans
Bora, das der letzte Rest des Erbes der Familie WAar. In dieser
gelang CS Käthe auch, durch die Fürsprache des Landrentmeisters ı
Taubenheim die „Boos“ pachten, C1iMN kleines Gut iıcht WEeIt von

Wittenberg der Elbe 1544 kamen 1ı Wiıttenberg noch Zwel
kleinere Grundstücke A ZAL: In den efizten Jahren ihrer Ehe plante
sz) Tı 6102 auch Br. Käthe, Juli 1545 Br AT 150, 23
53) T1ı I1 1591 ) Br { ö9, 16  — 55) Vgl oben Anm SG) T1ı TE 3390
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Käthe IN1L der Erwerbung des (zutes Wachsdorf e1iNe letzte Ausweıtung
iıhrer Wırtschaft, die iıhr erSt als Wıtwe gelang.
Sıcher machte iıhr das Schalten un Walten diesem Besıtz Freude.
Wır hören diese aus Luthers Worten heraus, die 78 Oktober
1535 Justus jonas ber Käthe schrieb „Sie tuhrwerkt bestellt das
Feld welidet nd kauft ijeh braut us  < Cal och VOT allem wurde
die Haushaltung erleichtert. Und cht Zzuletzt dachte Käthe be]1 diesen
Erwerbungen die Sıcherung der Zukunf ihrer Kinder. Luther War
Zzeıtlebens allzu sorglos, WAas die Zukunft. SC1INET Famılie anbelangte.
Gewifs; Todesgefahr WI1e 1537 emptahl S1IC sSC1NCHN Freunden”)
oder je SIC se1inem Fürsten befehlen®?), aber Sorglosigkeit SINS

WEeIT zunächst ein Testament machen®) TYST 1547 verstand
sich dazu®) Das 1STt be]1 Luther eın Zeichen mangelnder Liebe Wiıe
hätte die be] dem Vater fehlen sollen, der seINECIN Sohne Hänschen den
INN1SCN Brief VO Paradiesesgarten geschrieben Ha oder der e1m
ode SC1NES Lenchens alles Glaubenstrostes tief betrübt war®)
Die Sorglosigkeit Luthers War theologisch begründet. Er vertraute dem
Vater 1 Hımmel der die Vögel ernährt un: 1€e Lilien kleidet 1527

deshalb sC1iNer schweren Krankheit TAau MI1t SCINEIM

kleinen Sohn „Meın lieber Sohn un liebe Käthe, ich lasse euch nıchts,
aber reichen Gott habe 1C] der CIn Vater der Waisen un c1n

Rıchter der Wıtwen 1SE (Ps 68 den lasse 1C] euch Er WITF:  d euch
ohl ernähren Wenn Luthers Haltung vielleicht Sar leichtfertig
erscheinen könnte und Käthe sich auch dagegen wehrte, S1IC wurde
7zweierlei Hinsicht bestätigt Alles, WAas Kiäthe vorsorglich eN-

hatte, S1INS gut WI1C Sanz den Wırren des Schmalkaldi-
schen Krieges verloren, nd Verfolgung und Not wurden das Los der
Angehörigen Luthers. Fuür CISCHC Person 1aber hatte sıch seC1n SO
loses (GGOttvertrauen vollständig bewährt Der Vater der Lilien und
Vögel hatte ihm, der S rechnete und berechnete, MItt der Gehilfin
allezeit Nahrung und Kleidung für sıch un die Seinen gegeben, ob-
gleich E un Käthe ihre Ehe TALE aum mehr begonnen hatten als dem,
WAsSs S1C auf dem Leibe trugen.
67) Br VII, 316, 14—317, 58) Br NVIdS D3 Q& ‚“) d ITIL, 3543 * 11ı E 5041
Gl) VglEd FOörstemann: Martın Luthers TLestamente V, 1537 U: 1542 In Neue Mıtt 25
Geb 1ST, Aantıqu. Forsch Bd 1850 185
4} Junı 1530 Br V, 377 £ 63) d V;, 5494 64) Tı II 2922
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IT
VWie hatte Luther diese Getährtin gefunden? VWıe War 6S ZUFXI Ehe des
Retormators MItE der sechsundzwanzigjährigen entlautenen Nonne G
kommen? Luther hatte Nie Z8N Heıraten gyedacht®) Noch Arı No-
vember 1524 hatte Spalatın erklärt da{fßs ZWAar (CGottes Hand sCc1
als Kreatur, deren Herz dieser verwandeln un: wiıederverwandeln,

un Jebendig machen könne jeder Stunde und jedem Augen-
blick Wıe CS ihm aber bisher 3 Herz SCWESCH sSC1 un: och SCH; würde
CS nıcht geschehen, daß heirate Nıcht dafß se1n Fleisch der (3e=
schlecht nıcht fühlte da weder Holz och Stein SCL; aber SCIN Sınn
SC1 der Ehe tremd da täglich den Tod un!: die verdiente Strafe des
etzers Ar W. Daher wolle Gott eın Ziel SC1NECS5 Werkes 1n ihm
setzen noch sich auf SCLMN Herz verlassen. Er hoffe aber, dafß ıh nıcht
lange leben Jasse.°) Ebenso schrieb 16 April 1525 Spalatın,
dieser brauche sich ıcht wundern, da{fß er nıcht heıirate, se1i doch
C1in berüchtigter Liebhaber. Wunderbar SCl CS vielmehr, dafß C der

oft über die Ehe schreibe un: vıiel NT Weibern Lun habe nıcht
Jlängst 1in Weib geworden SCH, geschweige, da{ß keine geheiratet
habe.“) Ende Aprıl aber änderte SCINEN Sınn AÄAm Maı
schrieb Johann Rühel den Rat rat Albrechts VO  a} Mansfeld

_ kann ich’s schicken, ihm (SC dem Teufel) ZU Trotz, 111 iıch
Käthe och ZUrFr Ehe nehmen, ehe enn ich sterbe.“68) Der Ent-

schluß W ar gefaßt, WECRAR auch nıcht sofort nach Luthers Rückkehr
nach Wittenberg durchgeführt werden konnte: AÄAm Junı 1525 chrieb

erneut Johann Rühel „Doch Ehe Seiner Kurtürst]
Gnaden C1NC Stärkung möchte wollte ich gar bald bereit SC1H,
Seiner Kurfürst] Gnaden Z.U: Exempel vorherzutraben, nachdem ich
SONSE 111 Sınne bın; ehe ich Aaus diesem Leben scheide, mich em Ehe-
stande finden lassen, welchen ich Von Gott gefordert achte: und
sollt? nıchts CHEGE als CiNe verlobte Josephsehe se1n.“S?)
Am 13 Juni 1525 wurde Luther ein Ehemann. Luther hat Spater selbst
ZESART, daß siıch „der Verlassenen erbarmt“ hatte’%). Das War ein

Scherz, der ernsten Hintergrund besaß Käthe stand Sanz allein
der Welt Zu ıhren Angehörigen konnte die entflohene Nonne icht

zurückkehren, selbst WECNN ihre Stiefmutter un die rel heranwachsen-
ßi) T1ı 1} 1654 88) Br IIT, 394, 19 &4} Br 111, 474, 13—475,
flfl) Br 111 482 81-f M)) In NI 13 70) T1ı
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den Brüder sıch iıhrer noch hätten annehmen wollen”!); enn ıhre Heı-
mat Jag damals 1mM Gebiet des eiıfrıgen Katholiken, erzog Georgs
VoNn Sachsen. Und Aauch ın einer zweıten Hınsıcht Wr s1e verlassen.
Schon 1m Aprıl 1523 hatte S1€e 1 Hause Melanchthons den NürnbergerPatrızıersohn Hieronymus Baumgärtner kennengelernt, der SCeIt seiner
Studienzeıit MIt Melanchthon befreundet un Besuch bei diesem
eingekehrt WAar. Ihre gegenseıltige Zuneigung hätte ohl einer Ehe
geführt, WECNN icht die Eltern des jungen Mannes nach seiner Heım- <kehr eine Heırat MI1t einer ehemaligen Nonne doch für bedenklich
gehalten hätten. Onnte S1e ıh doch 1n Konflikt miıt dem geistlichenund weltlichen Recht bringen un eın Hiındernis für seine Lautbahn
werden. Käthe hatte dem Zerbrechen dieser Bındung gelitten,dafß S1e krank geworden WAar, un Luther hatte schließlich versucht,
die Sache durch einen Briet Baumgärtner 7 Oktober 1524°’°)noch in Ordnung bringen, doch vergebens. Luther selbst erzählte
später, daß damals eher Ave on Schönfeld, eine der Schicksals-
genossınnen Käthes hätte, als diese. Für Käthe hatte
nıchts übrıig. Kr hıelt S1€ für hochmütig.”) Wır wı1ıssen schon, daß
S1C besser als selbstbewußt bezeichnet hätte.
Diese ehemaligen Nonnen, die 1n Witténberg Zufluéht gesucht hatten,
bedeuteten für Luther eine Last nd Sorge Bıs autf Käthe 1525
alle jJüngeren „dmn den Mann gebracht“, die übliche orm der Versor- Wr  Y
Zung für Jüngere Frauen damals. Für Käthe hatte Luther schließlich
den Pastor Caspar Glatz Orlamünde ausersehen, der S1E
men hätte. Käthe weıgerte sıch jedoch standhaft, ıh ehelichen. Wıe

1e weitere Entwicklung dieses Mannes zeıgt, der spater seines Ptarr-
Aamts enthoben werden mußte, hatte Käthe ıhr gesundes Empfinden >4  Siıcht betrogen. In einem Gespräch erklärte sie Ende März AÄmsdorf,
be1 dem s1e ehesten Verständnis und wirkungsvolle Fürsprache bei
Luther 1n dieser Angelegenheıiten erhofften konnte, s1ie würde Glatz
nNn1ıe heiraten, WECNN aber Luther oder Amsdorf wollten, se1 sS$1e bereıt,
mit einem vVvon beiden eine ehrbare Ehe einzugehen”*). Sıcher hat s1e
damıt icht eLiwa einen Wınk geben wollen. Ihr schien beides vollkom-
men ausgeschlossen, weıl die beiden ber das Heıratsalter hinaus
1y Heinrich Boehmer: a4.a2,.0 72) Br FEL 357

74) Theo > Tı I 4786

17 K.nolle: Luthers Heirat n ach seinen u. seiner Zeitgen. Aussagen Flugschr Luther-Ges.
1925
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und Luther wieder, kürzlich erst autf der Kanzel der
Stadtkirche, erklärt hatte: „Glücklich der Mann, der ohne Tau A4aUS-
zukommen vermag““*). Käthe hatte HNUur die Nächstliegenden SCNANNT,
Amsdorf, MI dem S1C gerade sprach, und Luther, den S1C durch AÄms-
dorf MSLLMMEe lassen wollte. Gleichzeitig bewies SIE Luther damıit, Ndaß S1e ıcht eLtw2 AUS Aufsässigkeit iıh handelte. Immerhin S
1SE es wahrscheinlich, dafß Luthers Auge dadurch auf S1IC gelenkt wurde.
Mindestens mußÖte dadurch Ansıcht ber iıhren „Hochmut“
ändern. Ob iıh vielleicht als rechten Stolz nd als Standhaftigkeitehren lernte?
Als Gründe für Luthers Sınnesänderung oibt einrich Boehmer tref-
fend d dafß Luther ıcht WI1C ein Durchschnittsmensch geheiratete habe
propter ODUS, AUS Liebe, auch icht propter ODECS, Vermögens-verhältnisse verbessern, endlich auch nıcht propter O  5 sich
CiHE Pflegerin für alten Tage Zu verschaffen‘®), sondern

propter Sein alter Vater wünschte CS, weıl noch aut En
kel hoffte. Das hatte Luther bei dessen Besuch ı Mansteld Ende
Aprıl 1525 gesagt‘‘).

propter COoOnNscIientTLAM et religi0nem. Luther selbst hatte jahrelangandere gelehrt, dafß der Coelibat GEn selbstgewähltes Werk SCH, da
die Gnade Gottes nıcht erwerben könnte”®). Nıcht dieses, sondern die
Ehe ı1ST on Gott geboten nach Gen Z Luther hıelt 6S schließli
fürnOt1g, MmMIt der Tat bekräftigen, Was er andere gelehrt hatte®
Daraus erklärt sich AÄußerung VO Juni F32ZS; daß S11im
Ehestande finden lassen wolle,ehe AaUus diesem Leben scheide®).

propter diabolem et Luther wollte den Teufel un den Papst
Argern. In den Wırren des Bauernkriegs, ı denen SCIH Ende unmıiıttel-
bar bevorstehen glaubte, stellte SCLH Gottvertrauen Be
we1S®“). Luther hat Aauch ZeIT SC1NCS T ebens ıcht vVveErgeSSCH, welchen
Bedrohungen die Ehe ehemaligen Mönchs MIt entlaufene
Nonne ausgesetzt war®?).
So 1STt diese Ehe nıcht Aaus Verliebtheit oder sexueller Not geschloss
worden, 1el Verständnis Luther für beides aufzubringen bereit

75) Heinrich Boehmer: a.O 61 ‘I'ß) Heınrich Boehmer 2.0 5. 6
'I'I) Brief Rühel uü. »3 Juni 1525 Br IIL, 931 14  — u, Brief V, Amsdorf, Juni 1525Br. 1IL, 541;
18) 18, 276, 70) Vgl oben Anm Tı E !l) Vgl oben Anm
8l) Vgl oben AÄAnm. BX) TIı 1L, 1631 u, HE: 3504
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WAäl, W1e viele seiner Schriften un Briefe beweisen. Luther chrieb selbst

7} Junı 1525 Niıkolaus Von Amsdorf: „Denn ich liebe meıine
Frau nıcht AaUuUs Glut, sondern AaUus Hochachtung“®). Er schloß seine
Ehe 4aus kindlichem Pflichtgefühl, des Diıenstes Evangelium wil-
len und AUS Verständnis un Miıtgefühl miıt der Lage eines anderen
Menschen. Unter diesen Zeichen stand die Ehe zwiıischen Martın
und Käthe Luther. Sıe stand dem Evangelium un! WAar dem
Dienst Evangeliıum bestimmt, S1e wurde VO  $ der Ehrfurcht
und Hochachtung VOr dem Partner und s1e War ften für alle Men-
schen, die den Eheleuten in Beziehung standen, und bezog s1e 1ın das
gemeınsame Leben un Tun e1n. Diese Ehe, die 7zunächst icht Aaus
Liebe, sondern Aaus Gehorsam Gott un Aaus Zutrauen seinen
Verheißungen gyeschlossen worden WAar, wurde eıne wirklich gesegnete
Ehe, die beiden praktisch half, in der 6S nicht ehelicher Liebe fehlte
und 1n der sowohl Luther als auch Käthe eine Erfüllung fanden, W1e
S1e s1ie beide weder yesucht hatten, noch gemeınt hätten,
dürten. Wıe feın charakterisiert Luther das Jück ihrer beider Ehe
„I wollte meine Ketha nıcht um Frankreich noch Venedig AazZzu
geben, ZU ersten darum, daß mır s$1e Gott geschenkt hat und mich ihr
gegeben hat, daß ıch oft erfahre, dafß mehr Mangel in anderen
Frauen ISt, enn in meıiner Kethen: ob s1e schon auch etlichen hat,
sind doch je] größere Vorzüge dagegen. Weıl s1e das Wesen der
Ehe bewahrt, das 1St Treue und Ehre=®) Welche selbstverständliche
Zusammengehörigkeit spricht A4Uus dem Vergleich 39  1€ Epistel die
Galater 1St meın Epistelchen, der iıch miıch vertrauet habe, 1st meıne
Käthe Von Bora“®). Und alles iSt mMit den Worten BESART „Käthe, du
hast einen f{rommen Mann, dich lieb hat, du 1St eine Kaiserin!
danke Gott=C).
Entsprechend dem Ansatz dieser Ehe standen für Luther Gott, se1n
Auftrag und se1n Dıiıenst höher als alle menschlichen Bındungen. Gewiß,Aauch für iıh gab 6S Stunden der Anfechtung auf diesem Gebiet. 15392
bekannte S1StS ıcht ein schändlich Dıng und teuflische Zauberei
ın uns, daß WIr autf Menschen mehr vertrauen enn auf Gott? VOI-
sehe mich meıiner Käthe, Magıster Philippus eicC mehr Guts enn

meınem Herfrn Christus, un: weiß doch, dafß weder S1€, noch ein
N) Br 111, 41, I4 I, 49 Sfl) Tı I 146 T4 I, 2506
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Mensch auf Erden das tür mıch gelitten hat, noch leiden wiıird oder
kann, W1e Hat: 39
So sechr Gehilfn un Kiınder liebte und MMI ıhnen Ver-
bunden WAar, auch S1C ıhm schließlich 11UEX Gaben Csottes. Gott
aber War ıhm mehr als alle Gaben Und seinetwiıllen un se1nNes
Dienstes wiıllen Ware Luther bereıt SCWESCNH, Gott Gaben zurück-
zugeben, WENN 0S nOt1g SCWESCH W are. Gerade nachdem WITL WI1SSCNH,

Famiıilie tür Luther bedeutete un WI1e S1C erhalten hatte,
verstehen WILr recht welchem Opfter bereit WAarL, WECNN 1532

J habe C112 Weiıb Kinder un 200 Gulden Becher, aber
das alles und INEeC1IN Leben 111 iıch lassen, ehe ich dem Worte Gottes

111 vergeben®?“). Luther mußte dauernd der Bereitschaft
diesem Opfer stehen. Es bedarf besonderer Zeıten, auch uns

lehren, W as das bedeutet, Wads WIr MIt Luther SINSCNH:
NehmenST den Leib, Gut, Ehr, ınd un Weıib,
lafß tahren dahiın, S1IC haben? eın Gewiınn,
das eich mu{fß unNns doch bleiben

BS) E 980 vgl auch 11 2458 z Tı 11 1527

Thriftlich und Öttlich avyon zu LeDEN, ift DASs öte, Daß OBottes Yort
Deinem und Deinem Yiann ift YHenn Du Dein YHeib
alfo anfey{t, als WwWale HUr in undß Fein MEeYL auf dDiefer DYelt; und wenn

Deinen alfo anf[ehft, als ware HUr unDd fonft Feiner meYr ın
DEr HUyelt, Daß Pein RÖönlg, ]Ja Au DIE onne nicht (Möner (einen und in
Deinen ugen guchten foll, als DEINE STau ODer Ddein Yiann.

Luther, Einer Hochzeitspredigt ber ebr. 4, 1531 L 52
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Na DEM BUÜgeEn Stande DEP Sor(üung

VON RULH INZ

Was SE ber alle UNSECTE Arbeit auf dem Felde, (Jar-
Len, der Stadt, Hause, Streıt KRegzeren ande-
T7E Gott, denn C217 solch Kinderwerk dadurch
Ott Gaben Felde, Hayuse UN allenthalben
geben zyıll? Es sind UNSCYTYES Herren (Jottes Larven, dar-
unter zı verborgen sSeıin und alles Iun

Luther, Der 147 Psalm, Lauda Jerusalem,
ausgelegt 1532 31 436)

Unsere Arbeıt die Maske, hinter der sıch (sott verbirgt der Welt
dienen, das 1St e1INC sonderbare Vorstellung, 1ber zugleıch C1NE tiefe

theologische Begründung un Bewertung aller weltlichen Tätıigkeıit,
die unXns AazZzu verhelfen kann, als Christen säkulare Menschen sSe1nN.
Luthers 1LUF Aus gelegentlichen Außerungen erschließende Wertung
der weltlichen Berute Afßt uns besonders authorchen ı Sıtuation,
er 1e] nach christlicher Exıistenz un evangelischer Ethik gefragt

wird Der miıissionarische Charakter der Urchristenheit un die Aus-
kunft vieler moderner Theologen legen 6S nahe INCINCN, C1in Leben
der Tun werde dadurch e1in christliches, da{fß CS Zeugnis VO  z der Herr-
schaft Christ1 ablegt andere Menschen ZUum Glauben ruft un autf diese
Weıse dem Reich Gottes auf Erden dient. Werden damıiıt aber nıcht alle

den verschiedensten Bedingungen uUuXsSs zugewachsenen, auf uns

zukommenden, uns rufenden nd berufenden Aufgaben un Arbeiten,
die alltäglichen Verrichtungen ZUr „Notdurft und Nahrung des Leibes
un Lebens un! alle Dienste amı Menschen, sotern S1C ıcht ein Mittel
ZU Zweck der Verkündigung können, em Bereich der Welrt
als gottfernen zugeordnet? ı bt es eın Leben, das 11 (sottes-
dienstbesuch Gespräch ber relig1öse Fragen und Weıtersagen
biblischer Wahrheiten christlicher 1ST als der alltäglichen Hantıierung,
die den Acker bestellt Nahrung bereitet Kınder erzieht, Häuser un!
Fabriken A2ut oder ber Recht un Ordnung Staate wacht allen
den Dingen, die der Erhaltung der Welt dienen? Luther verachtete
den VOon der mıittelalterlichen Kirche gemachten Rangunterschied ZW1-
chen Vor Gott verschieden wertvollen Daseinsweisen, dem gottsuchen- SEA
en „geistlichen nd em weltverbundenen Leben Er hielt die



DER BERUFSGEDANKE BEI LUTHER 85

Frage „WIC tühre ich ein christliches Leben>‘ nıcht für evangelisch.
Die CINZISC Tun betreffende rage lauten: WAas braucht die
VWelt u1ns herum?

Luther übersetzte als erster das lateinische Wort VOCALIO IMNIt Beruftf“
oder „Berufung un: wandte csS auf jede Tätigkeit 1 jenste des Men
schen an*), eine Tat deren Größe WIL nach dem Bedeutungswandel die-
SCS Wortes heute 2um noch können. Im Mittelalter bezeich-
CTE 6S die Erwählung Menschen den Stand des Glaubens,
durch die AaUus der Welt herausgerufen wurde VOrLr (SOtf C1inN DC-
heiligtes Leben tühren. Das dementsprechend Mönchsleben
durchgeführte Ideal christlichen Exıstenz hatte Luthers reforma-
torische Entdeckung hervorgerufen. Er empftand 6S als Wiıder-
spruch die 11S Christus angebotene abe der Gerechtigkeit
Gott, wenn mMan Christlichkeit durch CISCNECS Tun erwirken WI1
Der Wunsch ach vollkommenen oder >>  O” Lebenswandel ent-
SPIINSC dem Glauben daran, dafß INan für Gottes Gnade Cun,
S1IC verdienen könne. Solchem mönchischen Frömmigkeıtsstreben ent-
spricht oft uhnsefrfe moderne rage nach christlichen Existenz. Ihr
gegenüber hat Luther betont, da{fß die Gnade und Gerechtigkeit dem
Menschen HIEDeT schon gehört, ehe g hat, daß Christ
nıcht WESCH seiner besonders christlich geführten Exıistenz, sondern
allein kraft der Gnade Gottes ıIST, die nıcht als Sünder, sondernal
Gerechten ansıeht und behandelt. Es 21bt keine Bedingung, deren Er
füllung unNnser Christsein begründet. Unser Tun richtet sıch lediglichach den Bedürfnissen der Welt, die WITL gyestellt Sın  d In der Welt
Fu Gott durch die Dinge, die geschaffen DE Unser Tun richtet sıch
lediglich nach den Bedürfnissen der Welt, ı die WI1L: gestellt sind. Gott
ruft und beruft u1IlSs durch die Dınge dieser Welt verantwortlichem
Handeln. AN unser Tun ı1ST also tür Christsein als Stellun
VOL (SOöft hne Bedeutung. Es betrifft allein das Wohlergehen der
Gott geliebten Welt So spielen also die guten Werke für das Verhäl
1115 des Menschen Gott keine für das Wohlergehen der Wel
allerdings C1IHE entscheidende Rolle Das aufzugreifen, Wr Luthers
reformatorisches Werk Es 1St das schönste Ergebnis der For-

Vgl azu KarlHoll, Die Geschichte des Wortes Beruf, Gesammelte Autsätze ZUr Kirchengeschichte,Tübingen 1928 Der Westen:
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schung über Luthers lLehre OM Beruf, da{fß s1e die Zusammengehör1g-eıt VO:  an Beruf und Rechtfertigung wıedererkannt hat’)
Wenn aber der Mensch alleın dadurch ein Christ wird, dafß seinen
Widerspruch die Gerechtigkeit AUS Gnaden aufg1ibt un (sottes
Urteil „schuldig un: begnadigt“ ber sich anerkennt, annn
1St jeder Imperatıv, jedes (zeset7 und jede ethische Norm Aaus dem
Christenleben verschwunden. Wird der Christ aber nıcht H1U  3 1m trohen
Besıitz dieser Gnade die Hände 1n den Schofß legen un der Welt ıhren
Lauf lassen? So lautet folgerichtig die rage des welterfahrenen und
denkenden Menschen. Als Antwort 5ßt sich NUu:  — die Tatsache fest-
stellen, da{fß tür Luther der Glaube (sottes Gerechtigkeit cht denk-
bar Wwar ohne eine freiwillige Tätigkeit 1in der Welt, die nıcht des
eigenen Heıles oder Wohles, sondern des Nächsten willen geschieht.
Hr n gehörte die unbefohlene Liebe 1m Dienst der Welt MI1Lt dem
Glauben unlösbar .9 ohne daß diese Einheit theoretisch
begründet hätte. Das Fehlen einer solchen Theorie aber hat in der FOor-
schung 1el Anstofß erregt?).
Man hat versucht, Luther einen Denkfehler, eine logische Inkonsequenz
1n der Zusammenordnung VONn Glaube un Liebe vorzuwerfen,; weil
INan theoretisch-logisch die Liebe immer 1LLUT als Befolgung eines Impe-
ratıvs verstehen wollte. „Das (Geset7z 111 16 Liebe einer Magd’
machen anstelle der Königın, die s1e in Wıiırklichkeit c  ISt  9 formuliert
Wıngren. ıne solche befohlene Liebe aber Sibt N 1m eich (Gsottes öder
des Glaubens iıcht Hıngegen, eın Mensch verfügt ber das Reich
Gottes oder seinen Glauben. Jeder mu(ß MmMIt dem Fall des Unglaubens,

mit der Notwendigkeit Von Imperatıven für siıch rechnen. Deshalb
sınd die Luther erhobenen Bedenken, se1ine Rechtsfertigungslehre
führe Zzur Gleichgültigkeit, Untätigkeıit un Unlust gegenüber der Welt,
icht leicht VoNn der Hand weılisen. HaJo Gerdes spricht von einer
„dem Protestantismus gefährlichen Versuchung der Indıifferenz, dıe
B Aazu Werner Elert, Morphologie des Luthertums, München 1932,; Soziallehren und Soz1ial-
wirkungen des Luthertums, 39 Ragnar Brıng, das Verhältnis Von Glauben und Werken in der
lutherischen Theologie, München 1995 Gustav Wıngren; Luthers Lehre VO] Beruf, München 1952;2J0 Gerdes, Luthers Streit miıt den Schwärmern das rechte Verständnis des (zesetzes Mose,Göttingen 1955

Vgl azu arl Eger, Die Anschauungen Luthers vom Beruf, Gießen 1900; Ernst roeltsch, (3esam-
melte Schriften Tübingen, 1912 Die Sozijallehren der christlichen Kirchen und Gruppen 409 Paul
Heinz Schieferdecker, Der Berufsgedanke bei Luther, Heidelberg 1993 Max eber, Gesammelte

schaftsethik, Tübingen 1927 315
Autfsätze AT Religionssoziologie bingen 1920 63—83; Georg Wünsch, Evangelische Wırt-
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der Verlust der Vollmacht ZUF ethischen Sondergestalt ach sich zıeht
Das vernünftige 1ssen die Rechtfertigung Aaus Gnaden verleitet
dazu, den Glauben als Besitz betrachten un Sinne Welt-
anschauung tfür sich selbst Anspruch nehmen, 5ährend doch
LUr da Wirklichkeit un annn allenfalls sichtbar wırd

{reiwillige un selbstlose Liebe ZUrFr Welt geschehen 1St He VOTLF-
Aaus geplanten christlichen Taten können 1LLUTE als C1inN Bemühen diesen
Glauben verstanden werden Denn annn nıemals Besıtz SCIN, sondern
wird bekämpft VON dem Unglauben uNserem Herzen, der 198888

UNsSsCIN dem Anderen un viel lieber siıch selber dıent Der Verdacht
als se1 der Mensch SCLHCS Glaubens mächtig, tührt deshalb der 'Tat

der Lässigkeit die sıch autf (CSottes abe der Freude Dienst als
dem Kennzeichen des Glaubens verläßt un sich selbst nıcht UE Sorge

den Menschen un: Zur Mitarbeit bei der Erhaltung der Welt Cr-
mahnt: In Anbetracht SC1NES5 Unglaubens braucht der Mensch
Imperatıv, eine Aufforderung, ECTHER Befehl oder ein Gesetz, der
Welrt und den Mitmenschen dienen Dıie Gesetze aber, nach denen
gedient werden soll hat Gott 11 Schöpfung gelegt Sagı Luther
S1e sind nıcht Evangelıium sondern der Welt suchen Die Welt
aber 1ST beschaffen, da{fß S1E auch die ungläubigen Menschen ZU
Dienst aneınander treibt Luther dachte ein den Menschen Von Natur
eingegebenes Gesetz der Nächstenliebe Der Glaube also wırd frei-
willıg, der Unglaube 1Ur auf Befehl 111 Dıenst der Welt ber
W1C Unglaube un Glaube, alter un dam Menschen,

stoßen Sollen un Dürftfen ıhm wıeder als die
beiden Ordnungen des Christus- un des Weltreiches,; die Luther als
ZWC1 Werkzeuge Gottes voneinander TrenNnte. So 11ST auch der Christen-
mensch 1ı Bürger zweler Reiche. Im Glauben aber empfängt.
die raft freiwilliger Liebe, ı Unglauben MU: seinNnen C1ISCNCN
Wıllen bezwingen Warum jedoch der Glaube keinen Imperatıv braucht
un: dennoch wird, das 1St vernünftig ıcht abzuhandeln, weıl die
Rechtfertigung Aus Gnaden, AauUs deren Erfahrung diese Liebe quillt,
einNne Glaubenswirklichkeit ı1ST, die ANSCHOMMEN, erprobt, aber ıcht e1N-

sichtig gemacht werden ann. Für das Denken bleibt CS CI offene
rage, der auch Luther nıchts enNtgegeNZUSELZEN hatte als SCiIN starkes
Vertrauen darauft da{fß CS keinen wirklichen Glauben 1bt, dem das
Wohl des Nächsten der Welt Herzen lıegt Diese ]au-
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bensgewißheit steht der Stelle der Von Luthers Kritikern vermıßten
theoretischen Begründung der Zusammengehörigkeit von Glauben un
Liebe Luther hat SIC C1iNeN Lesern ZUgEeEMUTEL als eE1INe praktische, icht
theoretische Begründung und jedem Unbeteiligten das Urteil ber S1IC
vVeErsagt

I1
Haben WILr Luther recht interpretiert; spricht also das Evangelıium
HE direkt Von christlichen Leben un: schließt die Befolgung Von
Geboten und Gesetzen Aaus dem Christsein ı engeren Sınne AUS, weıl
dieses allein ı111 der Geltung nd ] Empfangen VOr Gott, ıcht aber
18881 willentlichen Tun besteht. Neben diesem Gelten aber, das
Person betrifft, gehört ach Luther Zzu Christenmenschen i
Sınne 1U  ; Aauch SC1IN Amt un: Tätigkeit, der ıhn Gott der
Sprache SC1LHNCFr Schöpfung, durch le 1 der Welt gegebenen Bedin-

UNSCNH, beruft Hıer AÄmt,; ı aktiven Leben bleibt dennoch der
Christenmensch MItL Leib, Willen un Verstand ein Sünder, bleibt

IT Wünschen un: CISCHECN Kräftenein el der Weltr, ı der Ge-
etize die Nächstenliebe5 der die CISCHNC raft VOCI-=

Magß, 1n der geben in Cun, jedoch ıcht nehmen soll He Werke, die
das Verhältnis zwiıschen (Gott un Mensch StOren, haben LUN Ver- Shältnıs des Menschen ZUr Welt ıhren Platz Allein die Rıchtung des
Tuns wırd VO Evangelıum bestimmt Von Gott her, VO  o} sıch selbst
WCB, auf die Welt un die Nächsten hın Luther stellt sıch den Men-
schen WI1e C1  3 ohr VOT, das von oben alles Gute empfängt und nach

ten hın alles Empfangene weitergibt 6, 409)
Gesetze des Gebens aber, die Ausführungsbestimmungen der MED ONächstenliebe entfalten siıch Aaus der VO  S) Gott geschaftenen Welt ı der

Eigengesetzlichkeit der jeweiligen Sıtuation un Sache Zwar kennt
auch die Bibel (Gesetze und konkrete Gebote. ber Luther halt S1C,
Vor allem die Bergpredigt, für C1MN Mittel Gottes, durch welches der
Mensch SC11 Unvermögen erkennen un C1ISCNECS Bemühen um eine
Gerechtigkeit Vor (joOtt aufgeben soll Er das den

Zweck oder Brauch des Gesetzes. Daneben kennt allerdings
auch den bürgerlichen-weltlichen Zweck oder Brauch des Gesetzes. uch

Bibel kann gesellschaftlich-weltlichen Zwecken dienen.
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SO 1St also jedér Christ in seinem jeweiligen Amt un Beruf eın Stück
Welr und A berufen, 1in A der Erhaltung der Welt miıitzu-
arbeiten. aber dieses Weltsein der Christen un die Erhaltung derSchöpfung durch Gott NUr eine Folge der Sünde Ist, oder ob s1e ZUr

und unzerstörten Schöpfung hınzugehören, das 1St eine VvVon den
Lutherinterpreten verschieden beantwortete Frage*). In Luthers Sprach-
gebrauch 1St die Welt beides, Ort der Abkehr VON Gott und zugleich
ZuLE Schöpfung, Üan der die Hände des Meisters erkennbar sind, und
deren Gesetze seinen Willen ausdrücken. Luther begreift die Sünde
oft als Wirkung des Teutels. Das könnte uNns verführen, den Menschen
on der Verantwortung für seine Sünden ireizusprechen. ber 1n Wirk-
ichkeit sieht Luther dennoch das erz des Menschen als die Quelle
der Sünde un Auflehnung Gott Des Menschen Herz 1St von
en guten Ordnungen un Gaben der Schöpfung getrennt®).
Johannes Heckel benutzt Luthers Sprachgebrauch VO Teuftel un von
der Welt als dem Ort der Sünde einer n  I Von der modernen
teformierten Theologie beeinflußten Interpretation on Luthers Zwe  1_
Reiche-Lehre. Nach Heckel Tennt Luther e1ne Gruppe vVvon Menschen,
die Führung des Teutels der Abkehr VOon Gott un der Sünde
verfallen sınd, Von der Gruppe derer, die Christi Führung der
Sünde wiıderstreiten. Nach Heckels Lutherverständnis sınd diese bei-
den Gruppen mıt dem „Reıch der Welt“ un: dem „Reıch Christi“
meint. Der Glaube wırd als Erwählung einem Rechtsstatus begriffe
der das grundlegend andere Daseın der Christen ım Unterschied Zzu den
Weltmenschen begründen soll Die Christen sind nach Heckels Luther-
deutung den Ordnungen un (Gesetzen der Welt nıcht rechtmäßig1°
stellt. Gie handeln aber Aaus treiwilliger Liebe 1m Dienst ihr. Sie

erhalten, tühre Gott sein Regiment und begründe seine Ordnungen
1ın der Welt. Damıt versteht Heckel die Gerechtigkeit des Christen
als eine Eigenschaft, die kraft der Erwählung zugehört; un! icht
als eine den Menschen allein 1in Christus zugesprochene Geltung und

Vgl dazu vor anderen ohannes Heckel, Lex charitatis, Abhandlungen der Bayrischen Akademi der
Wissenschaften, philosophisch-historische Klasse, Heft 1953, auf der einen und Paul Althaus, LuthersLehre VO: den be1 Reichen 1m der Kritik, Lutherjahrbuch, Berlin 1957; 40—68 und Franz
Lau, Leges charıtatis, Drei Fra
anderen Seite.

gCn Johannes Heckel, Kerygma und ogma 11 1956 76—89 auf der

gl azu Gerhard Glo e! Politia divina,; die Überwindung des mittelalterlichen Sozialdenkensur Luthers Lehre VOLN E Obrigkeit, Wissl Zeitschrift der Friedrich-Schiller-Universität
956/57 Gesellschaftswissenschaftlich-Sprachwissenschaftliche Reihe, eft d 445—460; ern ard
Lohse, Ratıo und fides, Göttingen 1958
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halt den Gédanken‚ dafß auch der Christenmensch „gerecht un
Sünder zugleich“ sel, durch den jeder verfügbare Unterschied 7zwischen
Christen un!' Nıchtchristen aufgehoben wird, icht für lutherisch.
Andere Lutherinterpreten betonen deshalb Heckel;, da{fß für
Luther die Schöpfung immer Ausdruck der Liebe Gottes ZuUuUr Welt 1St
un die CGüte der Schöpfung dem Sündentall vorausgeht, daß die Liebe
Gott also der Sünde der Menschen ZUr Erhaltung der Welt
treibt und nıcht se1n Zorn die Welt und selne Liebe allein die Glauben-
den regiert. Gott 1St NUur durch die Sünde der Menschen CZWUNSCNH,
sein liebendes Handeln in der Welt anders gestalten als 6S mi1it dem
Herzen und Glauben des Menschen Aann. Der Wiıderspruch des Men-
schen Gott allein ZWwingt ihn, seine Liebe auf verschiedene Weıse

verwirklichen. Miıt dem Herzen des Menschen annn sich offen-
baren, Glauben, Liebe un! Leidensbereitschaft schenken, ohne das Herz
des Menschen aber ann Jediglich iıhre weltlichen und selbstsüchtigen
Taten ZUmM Dienst seiner Schöpfung zwıngen. Diese Interpretation
des Welt- und des Christusreiches nach Luther als die 7wel verschiede-
NCn Weısen ein un! derselben Liebe Gottes, 1St die 1m allgemeinen Ver-
breıtete, die S1' seit Werner Elert durchgesetzt hat®).
Gott handelt also nıcht prinzıpiell verschieden Z7wel Gruppen Von
Menschen, 1er AUS Liebe, OIrt Aaus Zorn, sondern handelt Aaus der-
selben Liebe heraus, Wenn auch auf verschiedene Weıse. Miıt dem lau-
ben 111 sıch selbst 1n seinem Wort offenbaren un dem Menschen
von seinem Ichwillen, der Sorge seine Geltung befreien. Ohne den
Glauben aber; 1n dem sündigen oder weltlichen eıl des Christen, der
für erkennendes Auge der alles Beherrschende ist, annn Gott LU
MmIt den Mitteln des Zornes un der Gewalt seine Liebe durchsetzen,
indem SI verbergend duldet, daß die Menschen als die Mas-
ken Gottes meınen, das Zepter der Weltregierung iın der eigenen Hand

haben Hıer zwıngt die des Ruhmes der Menschen wiıllen,
1m Protest den Schöpfer vollzogenen Taten dazu, dennoch der
Welt dienen. Von solchem Protest aber sınd 1m Geheimen alle Taten
der Menschen geleitet, enn das Bewußtsein der Selbständigkeit, Un-
abhängigkeit un das Vertrauen auf die eigene raft sind die NOL-

Vgl azu VWerner ert a.a.0.: Gustav Törnvall, Geistliches un! Welrliches Regıment bei Luther,München 194/ ; Gerhard Gloege aaı Heıinrich Orn d} Lut ers Lehre Von den ZWwei Reichen 1m
Lehre von den Beiden Reichen, Berlin 1952.
Zusammenhang seiner Theologie, Gütersloh 1958; Un MIit besonderer Klarheit, Franz Lau, Luthers
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wendıgen Voraussetzungen für jedes Aktivwerden überhaupt. Wır
können eın Werk ohne dieses Selbstvertrauen, ohne diesen Wiıder-
spruch den Schöpfter un alleinıgen rsprung aller Kräfte fun.
ber (jottes weltliches Regiment aßt die 1im Eigenruhm und nıcht
der Welt oder des Nächsten wiıllen geschehenen Taten der Menschen
icht iıhrem Ziel kommen, sondern wendet sS1e S! daß s1e dennoch
der Welt dienen mussen. Er benutzt S1e als Larven und Masken,

unseren Wıllen die Welt VOTLT dem Schaden unsercs Eigenruhmes
bewahren.

Freıilich bricht Gott 1in dieses Weltreich uUunNseIrer Handlungen immer WwI1e-
der MmMIt seinem Christusreich hereıin. Gerade der Berut 1St für Luther
der ÖOrt, dem die Ordnungen und Ertordernisse der Sıtuation,
dem die Schöpfungsordnungen den Menschen A2Zu anhalten, sein e1ge-
NCs Rühmen der Liebe ZUrLr Aufgabe willen aufzugeben, seinen Lch-
willen un: sein Geltungsbedürfnis sterben lassen; der ÖOrt, dem
die Bedingungen der Nächstenliebe Aart sind, da{ß der Mensch sıe
als Kreuz un Leiden empfindet un von ıhnen angefochten wiırd. Die-
SC5 Kreuz hat Luther besonders haäufig Stand und Beruft der Ehe SC-
schildert. ber 1m demütigen Ertragen dieser Leiden un 1mM Aufgeben
des eigenen Rühmens und Rechtes des Anderen willen sieht Luther
das Reich Christ1 un: se1ne Königsherrschaft verwirklicht. Nıcht in
zußerer kirchlicher Macht sondern 1n diesem für die Welt unsichtbaren
un Von weltlichem Tun ıcht unterscheidenden Sterben des mensch-
liıchen Ichwillens verwirklıicht sich die Macht un! Herrlichkeit Christ1.
Dieses Sterben als eın Kennzeıchen der wahrhaften Nächstenliebe, 1n
welcher das Christusreich un: der Sıeg (jottes ber die Sünde verwirk-
ıcht wird,;, 1St icht mit einem ängstlichen Duldersinn verwechseln.
Es geht alleın die Person des Christen A die ıhre Geltung un! T
echt von (Ott un ıcht von der Welt und deshalb auf e1ge-
NC Vorteıil verzichten ann. Im Amt, in der Verantwortung für
den Nächsten 1St der Glaube jedoch aktıv un sucht wıe besonders 1m
obrigkeitlichen Beruft Umständen mit Mitteln der Gewalt die
Geltung, das echt und das Wohlergehen des Anderen mehren un

verteidigen. Dem Glauben alleın 1St eS möglıch, die Werke, das Tun
und Leben der Welt als dem Schöpfungswerk Gottes gehören
lassen, ohne dafß tür den eigenen uhm der Vorteil Nutzen geschlagen
werden und der Sache damıt Abbruch geschieht. So greifen Gottes Welt



S  3  und ‘V'seiln Öhristusrei& in der treuen Erfüllung ‘d‘esl Berufes stets in-  einander über.  Wo aber der Glaube nicht kommen will, wo der Mensch in seiner Auf-  Jehnung gegen Gott beharrt, da kann Gott, so. sagt Luther, dennoch  seine Liebe zum Zuge kommen lassen, indem er einen Menschen mit be-  sonderen Kräften begabt. Durch die künstlerisch, wissenschaftlich,  politisch oder auf anderem Gebiet besonders begabten „Wunderleute“  zerbricht Gott die alten, brüchigen Ordnungen seiner Schöpfung und  Jäßt durch ihre Kraft neue Gesetze oder neue Lebensordnungen um des  Wohles und der Erhaltung der Menschen willen schaffen, wenngleich  das Gefühl der Autonomie, der Unabhängigkeit und der eigenen schöp-  erischen Kräfte bei diesen Menschen stärker noch als bei anderen ist  qnd sie meistens im Widerspruch gegen Gott verharren.  H.  ;  Soweit also die beiden Reiche in ihrer Bedeutung für den Beruf des  einzelnen Christen. Luther hat von ihnen jedoch meistens im Zusam-  enhang mit den Amtern der weltlichen und geistlichen Obrigkeit, des  Fürsten und des Pfarrers gesprochen, so daß man seine Zwei-Reiche-  Lehre oft ganz mit seinen Aussagen über Staat und Kirche identifiziert  hat. Dazu trägt vor allem immer wieder Augustins in „De civitate Dei“  dargestellte Reichslehre bei. Für den Kirchenvater war der Staat zu-  gleich Repräsentant der Welt im Sinne des Teufels — und die Kirche  Vertreterin Gottes im Sinne des Christusreiches. Diese Gleichsetzung  ollzieht Luther nicht. Wir sahen bereits, daß für ihn die Trennungs-  linie der beiden Reiche im Herz und im Leben eines jeden Christen  rläuft. Die Unterscheidung von obrigkeitlichem und kirchlichem  Regiment stellt für ihn mehr eine sozusagen technische der verschiede-  nen Arbeitsbereiche dar, die mit Gottes Schöpferwillen gegeben ist. Das  eine hat für das leibliche Wohl des Volkes, für Recht und Ordnung  unter Umständen mit Mitteln der Gewalt, das andere für das Herz des  Menschen, für die Reinerhaltung und Verkündigung des Evangeliums  mit den Mitteln des Wortes zu sorgen. Dieses friedliche Nebeneinander  der Aufgaben bedeutete für die institutionelle Einheit von Kirche und  Staat zu Luthers Zeit kein Problem, ist aber heute sehr schwer gegen-  einander auszuwiegen. Luther behält jedoch oft den Augustinischen  %?£ä&1gebrau& bei, so daß man an eine Begre&zung der beidenv Regi-HINZ .
und sein Christusreich 1n der C re_uen Erfüllung des Beruftfes 1N-
einander ber.
Wo aber der Glaube nıcht kommen wall, der Mensch in seiner Auf-
lehnung Ott beharrt, da Aann Gott, Sagt Luther, dennoch
se1INE Liebe ZU Zuge kommen lassen, iındem einen Menschen MIt be-
sonderen Kräften begabt. Durch die künstlerisch, wissenschaftlich,
politisch oder auf anderem Gebiet besonders begabten „Wunderleute“
zerbricht Gott die alten, brüchigen Ordnungen seiner Schöpfung un
aßt durch iıhre raft HE Gesetze oder Cu«ec Lebensordnungen des
Wohles und der Erhaltung der Menschen wiıllen schaffen,; wenngleichdas Gefühl der Autonomie, der Unabhängigkeit und der eigenen schöp-
erischen Kräfte be] diesen Menschen stärker noch als bei anderen iSst

und s1e meistens 1m Wıderspruch (soOtt verharren.

I11
Soweılt also die beiden Reiche in ihrer Bedeutung für den Berut des
einzelnen Christen. Luther hat VO  zD} iıhnen jedoch meistens 1m Zusam-

enhang mıt en Ämtern der weltlichen und geistlichen Obrigkeit, des
Fürsten un des Pfarrers gesprochen, daß IMa  a} seine Zwei-Reiche-
Lehre oft SAaNZ mi1t seinen Aussagen ber Staat un Kirche identifiziert
hat Dazu tragt VOrLr allem immer wıeder Augustins 1n „De Civıtate De1i“
dargestellte Reichslehre beı Für en Kirchenvater War der Staat
gleıch RKepräsentant der Welt 1m Sınne des Teutels un: die Kırche
Vertreterin (Gsottes 1im Sınne des Christusreiches. Diese Gleichsetzungollzieht Luther nıcht. Wır sahen bereits, daß tür ıhn die Trennungs-linie der beiden Reiche 1m Herz un 1m Leben eınes jeden Christen

rläuft Dıie Unterscheidung VO  a} obrigkeitlichem und kırchlichemRegiment stellt für ıhn mehr eıne SOZUSASCH technische der verschiede-
nen Arbeitsbereiche dar,; die mi1t Gottes Schöpferwillen gegeben 1St. Daseine hat für das leibliche Wohl des Volkes, f  O: echt und OrdnungUmständen mit Mitteln der Gewalt, das andere für das Herz des
Menschen, tür die Reinerhaltung und Verkündigung des Evangeliumsmıt den Miıtteln des Wortes SOrgecCNn. Dieses friedliche Nebeneinander
der Aufgaben bedeutete für die institutionelle Einheit von Kirche un:
Staat 7 Luthers Zeıt eın Problem, 1St aber heute schr schwer N-einander auszuwiegen. Luther behält jedoch oft den Augustinischen
Sprachgebrauch bei, da{fß Man eine Begrepzung der beiden Regı-
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mentfe auf bestimmte Personenkreise wırd Die Mittel der welt-
lichen Obrigkeit Gewalt un Gesetz, entsprechen dem weltlichen Han-
deln Gottes und die Eigenschaften des geistlichen Amtes, Demut, 11©<
densbereitschaft un!: tröstendes Wort das Christusreich
Das (sesetz MI1 SC1IN CIM Zwangscharakter WIF: AUS der Evangeliums-
verkündıgung ENSCICH Sınne (nıcht aber Aaus der Zzu eıl innerwelt-

MNlichen Funktion des Predigtamtes un Kirchenregimentes überhaupt)SE AT A A A a A verbannt, weıl die Wahrheit der trohen Botschaft ıcht bewiesen WE -

den kann WIC CIn Naturgesetz, dessen Anerkennung INan alle Be-
ar  7teiligten ZWIiNgCNH 2n JTle Versuche diese Wahrheit beweisen,

logisch oder gyeschichtlich einsichtig machen un damıt SC1LHC Geltung
ErZW1NgCNH, widersprechen dem Charakter dieser Botschaft als

Angebotes und Anrede Gottes, entsprechen aber dem Menschen
un Prediger, der diese Botschaft ıin CISCNCFK Kraft ı NUr als e1in
solches Gesetz, icht aber als Evangelium weitergeben un verkündıgen
ann. Auch das miıtmenschlich-verantwortliche Suchen ach enıeF=
weltlichen Gesetzen des Dienstes der Menschen aneinander un der der
Erhaltung der Welt,; die der jeweıls historiıschen Situation verschieden
Jauten, das Fragen nach den jeweıligen bürgerlichen Ma stäben on
CGut nd Ose gehört nıcht ZUr Aufgabe der Verkündigung ENSCICH

(1
K A A a

Sınn, WIr  d aber ohl dennoch 11 Sınne Luthers als ein ZW ar tremdes,
Zaber ı1: derStellvertretung fürdie Welt auch gebotenes Werk des Amtes

Wort angesehen werden können.
Deshalb 1STt der Beruft des Predigers und die Stellung der Kirche oft A  Er z ADn  T  Seine zwielichtige, weıl ihre eigentliche Aufgabe, die Verkündigung
des Evangeliums VO  3 der rechtfertigenden Gnade, sich Grunde der
Verfügungsgewalt ıhrer Vertreter entzieht un VON Gott her der
MIt ihnen geschieht. So wiıird der ernsthafte Prediger un Diener der
Kırche MIT der SaNZCH Hingabe SCINCI Kräfte sıch ı die weltliche Au
gabe der Verantwortung für die bürgerlichen Mastäbe des Handeln
teilen un doch zugleıch 1ı Art flehenden Erwartung sich das
Hüten un die Verkündigung des Evangeliums erbitten, weıl e keine
innerweltliche Möglichkeit, sondern C1Ne abe Gottes ı1ST, dieser seiner

Berufung W 16 Grunde jedem anderen Amte auch Sanz gerecht
werden. AÄAm Beruf des Predigers wird besonders deutlich WI1e im

Grunde all Tun un Bemühen Welrt bleibt un diesen Charakterd E C
voyx

E 'V
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nıcht verleugnen darf, auch WENN s sıch das Christusreich.und die
Verherrlichung des Evangeliums muht
Wohl scheint S1C} Gott das Predigtamt der Verwaltung VvVon WOort
un Sakrament konkret gebunden haben, ohl scheinen ach Luther
un: besonders Gedanken Augustin die weltlichen Ämter C11N-
schließlich der Obrigkeit LU ein vorbereitendes Werk gegenüberderEvangeliumsverkündigung SCIN oder, WI1C WIL Sagten,
Mittel ihrem Zweck‘’). ber Luthers Bewertung der weltlichen
Tätigkeiten als Berufungen durch Gott schließt die Weltlichkeit alles
unserem Wıllen unterwortfenen Tuns als Konsequenz MI1t CIN, auch
Wenn Luther das N1C deutlich DESARLT hat,; un wehrt damıiıt jedem
Bemühen, besonders dem der hauptamtlichen Kirchendiener, AUsS C15C-
HT: raft das Christusreich verwirklichen wollen un dabei ıcht auf
Gottes Gnade arten Luthers Berufsgedanken ermahnen unls
dazu, daß unsere weltliche Tätigkeit nıemals Mittel ST-
liıchen Zweck werden sollte, daß das Reich Christi, 1ı dem Glauben 5C-weckt, Zeugni1s ablegt, verkündıgt, gelıtten un: gestorben wird, 1 dem
Christus herrscht un nıiıcht unterliegt, otffenbar und ichtverborgen ı1ST,
daß dieses eich unserem Wollen un Streben 1ST, un daß
WIr CSott NUur Verwirklichung bitten können un sollen, wäh-
rend uUuNsere Hände, der Verstand und alle Kräfte MITL gutem Gewissen
SE tatıg SC1LH dürfen, die weltlichen Geschäfte nach den Gesetzen der
Nächstenliebe betreiben Unser Herz soll bitten un! hoffen, daß
Gott weltliches Tun das Reıch Christi] einbrechen lasse ber
uUunNnseTrTe Hände 1tsamt dem Wıiıllen sollen WI1SSCH, daß Sie selbst die-
se  3 Reıich nıchts wıirken können, sondern frel für die Welt sind

‘) Vgl. dazu neben Bornkamm OSX Elert und OFrnNVva. auch Gunnar Hillerdal, Ge-horsam Gott und Menschen, C S  Lund, Stockholm 1954

Mieweilott unfjer YHert nMicht veDdarf, uNns au nicht gboten Yyat, ibmetwas zu (umn, Denn allein in en unß Danfen, [0 fähret Derfelbigeen
und qibt i1 ganz unDß Gar DEm YiGchften, Dienet Demfelben, unDd rät

ıy frei umfon(£.
Luther, Festpostille 1527 Lukas 12 1711 276
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Hans ” , DAS BEKENI\7IT—V Hofmaler Albrechts kann sehr wohl
NIS DES ATHIS Eıine VO:  o diesen Bemühungen Luthers A
Deutung der Erasmus-Mauritius-Tafel brecht zewult haben. Daß Mauritius
des Matthias Grünewald. München 1961 nıcht die Züge Luthers gegeben hat;
(Evang. Presseverband Bayern). 52 spricht nıcht die Deutung; War

brosch 3,50 Ja durch die Legende gebunden un:
Grünewald hat die bekannte Tafel, die konnte außerdem seine Absicht LUr VCOI-

den wertvollsten Stücken der Alten hullt P AT Ausdruck bringen. Der Dom-
herr tragt die Züge des Patrızıus aufPinakothek 1n München vehört, aller

Wahrscheinlichkeit nach 7wischen dem dem Maria-Schnee-Altar, den INa all-
Herbst 1521 und dem Herbst 323 auf gemeın auf Grünewald celbst deutet.
Bestellung des Albrecht VO  3 Maiınz für Der Domberr blickt sorgenvoll autf den
das „Neue Stift“ 1n Halle gemalt. Seine angriffslustigen Nubier hınter Mauritius
künstlerischen Qualitäten sind VonNn 18 und die Lanzen im Hintergrund. Den
her bewundert worden. Nach den Wun- Mannn MIt der Wollmütze deutet Hoff-

Mannn auf einen Bauern. Sind hınterschen des Kardinals sollte c5 eın „Staats-
prunkstück“ werden und ist -es auch ge- Luther bereits andere Kräftfte 1mMm AÄAn-
worden. Aber konnte sıch 1n Mann WwIıe marsch? Alßt SlCh die Katastrophe vVer-
Grünewald, der chöpfer des Isenhei- meiden, wWenn die VO:  a Luther gesuchte
InNer Altars, MIt einer rein künstlerischen, Verständigung M1t den offiziellen Ver-
tormalen Leistung und MmMI1t der Verherr- tretern der Kirche erfolglos bleibt? Diese
lıchung seines Auftraggebers begnügen? bohrende Sorge 1St nach Hoftmann der

tiefernste Hintergrund des farbenpräch-Mufß I1a Von ihm nıcht 1ine „große
Schau“, ein Bekenntnis erwarten”? Von tiıgen Gemäldes. Die Katastrophe kam.
dieser berechtigten Frage geht der Deu- Die erschütternde Karlsruher Kreuzıi-
tungsversuch VOoOnNn Hoftmann A4US. Fest uns MIiIt dem bäuerlichen Johannes iSt

un ihrem FEindruck entstanden. Erststeht zunächst, daß mıit Erasmus der
Kardinal selbst gemeınt ISt. ber Wer 1St 1n der Aschaffenburger Grablegung hat
sein Partner Maurıtius? Nach der 1Ze Grünewald den Frieden wiıeder gefun-
gyende yeht Erasmus aut Maurıtius Z den Au: das Schneewundergemälde
aut dem Bild 1St umgekehrt. ber der tügt sich einer zeitgeschichtlichen Deu-
sıch vertrauensvoll Nahende wiıird Von U: e1in. ESs ISt zwischen 1517 un!: 1519
TAasmus abgewehrt. Wiıe eine Schranke entstanden. Patrızıus Grünewald blickt
stellt sich der Bischotsstab zwıschen die SOFSCN- und erwartungsvoll autf den
beiden. Der Blick des TAasmus gyeht Papst; W1e wiırd aut die der Kırche
Mauritius vorbei. Gab eine histori- vestellte Frage eines Neubaues reagle-
sche Persönlichkeit, die WwW1e Mauritius ren  } In Grünewalds Nachlaß befanden

sıch Schriften Luthers. Das Reforma-auft dem Bild ine Begegnung mIit dem
Kardinal vertrauensvoll, ıttend gesucht tionsgeschehen hat ihn offenbar bewegt.
hat? Jawohl,; antworte: Hoffmann:;: die- e1n Werk ISt nach Hoftfmann der künst-

Persönlichkeit war nıemand anderes erische Ausdruck dieser inneren Ausein-
andersetzung. Die Deutung Hoffmannals Martın Luther. Der Brietwechsel ZW1-
1STt überraschend. Sie wiıird sich nıchtschen Luther und Albrecht - ergibt die

historische Dokumentation dem 1m sicher „beweisen“ lassen. Es äßt sıch
Bılde Geschauten. Grünewald als der ber auch kein stichhaltiges Gegen-
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Neben Daürer erscheint dann auch derargument anführen S1e 1ST ZU minde-
heuristisch wertvoll Be1 ihrer An- andere Gen1ius deutscher Kunst

nahme gCeEWINNCN WITLr C112 Bild VO  3 der Jahrhundert als Zeuge des reformatori-
Persönlichkeit des Meısters VO'  3 bisher schen Evangeliums.
ıcht erreichter NNerer Geschlossenheit Walrcher VON Loewenich

zum 2Be(gluß
Paul Althaus Reformationsfest-Predigt „Das Gottesgnadentum des
Christenmenschen verleiht ULNSeCerImm Heft den CANtus firmus, der die s  Z  n  s  S  Smannıgfaltigen Beıträge durchzieht Luther un Menno kündeten
beide von dem Gottesgnadentum. Dennoch konnte Menno csS ıcht
w1e Luther 111 sC1IiNer befreienden Weıte begreıten, weıl sein Schrift-
verständnıs ıh: eiNe Gesetzlichkeit führte, die Luther fern lag RO-
ert Dollingers Autsatz ber Luthertum un Mennoniıtentum leitet
uns Geiste verstehender Bruderliebe durch dıe bewegte un CISICL-
tende Geschichte der Mennoniten. Berührungspunkte und Unterschiede
zwischen Luther un Menno leuchten auf Vor allem aber MOSC
Arbeit als C1in ank aufgefaßt werden, den WL uUunNnsern „geLreNNTLEN
Brüdern schulden für alles Gute, w s sie N haben TAau
Ludolphys Aufsatz ber Katharına Von ora WIC C4 Beispiel

tür das, W as Paul Althaus uns ersten nd z weıten eil seiner

Predigt Aans Herz legt Mancher wırd der Vertasserin auch fur 1€
Quellenhinweise den Anmerkungen danken. Im Unterschied
den volkstümlich erbaulichen Schilderungen des Lebens von Luthers
Gefährtin, die ein Idyll hınübergleiten, annn sich der Leser
bei rau Ludolphys Darstellung auf dem Boden der Tatsachen fühlen.
Das „Gottesgnadentum des Christenmenschen“ erweIist sıch *VO  $ allem
auch i Luthers Lehre VO Beruf als bestimmende raft Fräulein
Hınz, die als Schülerin on Rudolf Hermann über dieses Thema gCc-
arbeitet hat, versucht durch ıhren Beıitrag iın die Fragen einzuführen,

die gegenwartıger Forschung ber Luthers Berufslehre
wırd So dieses Heft W16 sıch das retormatorische „sola gratiaZ  N 1111 Leben des Christenmenschen bewährt St

So DAas S£UBL oyn unß auch E, [0 w ift DE Blaube
Luther, Festpostille 1527 as 35-40 U 275ohne 12

va * E VD



L uthers Staatsauffafung
VO  wa Kurt Dietrich Schmidt; Hamburg

Kaum eın eıl VON Luthers Denken 1St angefochten W1€e c<eine
Staatslehre‘). Sogar die Tatsache, dafß Deutschland einem totalıtären
Prinzıp w1e dem Nationalsozialismus KRaum zab, 1St VO Ausland
nach 1945 vielfach aut Luther zurückgeführt; se1 CS SCWESCH, der
das deutsche olk ZUu Servilismus CEerzogecn habe Da{ß ausgerechnet
der Mann Von Worms, der Mann, der seiner ersten großen Staats-
schrıift den Titel vab „Von weltlicher Obrigkeit, WLLE AUELE Nan ;hr
Gehorsam schuldig SEL (1523) diesen Vorwurf einstecken mußte
erscheint paradox. Wiıe kam InNnan dazu?
ber auch 1n der deutschen Forschung ISt seine Auffassung VO Staatumstritten. Vor einer Generatıon och WAar CS allzemeine Anschauung,da{fß das Reich Gottes ÜT Rechten nd das eich (sottes ZUrFr Linken,
WI1e Luther SAagt, der Staat, beides SuLE Reiche Gottes sej]en un dafß
der Christ also Bürger ZwEeLET Reiche sein könne, Ja se1in musse.
Dem hat neuerdings Johannes Heckel =energisch wıdersprochen. Das
eich (GJottes ZUr Linken ISt ıhm iın Luthers Sınn das eich der Welt
nd das heißt, entsprechend Matthaeus 25 das Reich des Bösen, das
Herrschaftsgebiet des Teutels. In diesem Reich könne e1n Christ icht
Bürger se1N, Bürger se1l der 1Ur 1im Reiche Gottes. Daß diese Bürger-schaft 1m Reiche Gottes azu brinSC, auch in der Welt tätıg seın,lıege autf einem anderen Blatt
Dıie schwedische Forschung hat versucht, - diesem Bereich näher
kommen, indem s1e der Zzwel Reiche Z WwWel Regimente, zwel Herr-schaftsweisen Gottes unterschied: s1e hat damıt auch traglos eine wich-
tıge Seite VO  —$ Luthers Denken herausgearbeitet. ber damjt ıst_dıeSchwierigkeit noch icht gelöst.
5 Eınige wichtige Literatur: Johannes Heckel, Lex charitatis. Eıne Juristische Unter-

un ber das echt in der Theologie Martın Luthers: München 9353 Franz Layu,Luthers Lehre Von den beiden Reıchen, Berlin 1958 aul Althaus, Luthers Lehre vonden beiden Reichen 1mM Feuer Krıtik, Luther- Jahrbuch Pn Johannes Heckel,Im Irrgarten der Zwei-Reiche-Lehre, München 95 Gustav Törnvall, Geıistlichesund weltliches Regıment bei Luther, München 1947 ; Heinrich Bornkamm, LuthersLehre Von den Wwel Reichen 1m Zusammenhang seiner Theologie, Gütersloh 1958
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Heckel hat ihiv£%ischen gezeigt das führt wirklich weiter daß
55Reich“ (regnum) eınen doppelten Sınn be]1 Luther hat Es bezeichnet
zunächst den Herrschaftsbereich, se1i 6S Gottes, 61 CS des Feutels. Die
beiden stehen sich strikt einander ausschließend gegenüber. eich be-
deutet daneben aber auch die Ausübung der Herrschaft, das Regiment
(dominatio). Und Jer 1St. DUn klar den geistlichen un den weltlichen
Bereich regiert nach Luther (3Ott alleın. Auch der Teutel steht
Gott_es Gewale, Hıer ergibt sıch eın Gegensatz, söndern eine Häar-

ORI1LC. faltet werden.Das muß DL  - ent

Luther kommt iıcht als eın Philosoph éeine Staatsaussagen, der
denkend die Probleme des politischen Lebens durchdringen sucht;

uch nicht als eın Politiker, der Stie praktisch bewältigen hat, SON-
WIr  d als der Theologe, der 8 1St, genötigt, Aazu Stellung

ehmen (H.Bornkamm). Die Spirıtualisten der Reformati:onszeit, [8)81!

her nıcht ohne Grund Schwärmer“ genannt, bestritten von der
ergpredigt her, daß es innerhalb der Christenheit überhaupt

w/1 Obrigkeit, Staat geben dürfe: sie Jehrten also einen christlichen
egründeten Anarchismus, öch schärter als Tolstoi es am Ausgang
CS vorıgen Jahrhunderts hat Sıe insotern Schüler

Luthers, 415 auch dieser A4Uus der Bergpredigt die Verpflichtung des
isten ZUFC Wehrlosigkeit herauslas. Eın Christ rächt S1ICL nıcht, eın

rist sucht cht seiın. Recht, n  t einmal mMIi1t Hiılfe des Gerichtes;
Christ wehrt sich nıcht das Übel, sondern tragt es, nd ZWAar

är nte Luther,;, daß diese Gebote alle‘ verpflichteten, dıe Gottes
ch gehörten, nıcht nur, Ww1€e die katholische Kirche lehrte, dje 1n
Ilkommenes“R  _ KURT DIETRICH SCHMIDT  Héäiéi‘£at ihi'zv;s}ischen _gezeirgt =— d35 fuhrt W1rkh€h W€it€r ——, daß  D  Reich“ (regnum) einen doppelten Sinn bei Luther hat. Es bezeichnet  zunächst den Herrschaftsbereich, sei es Gottes, sei es des Teufels. Die  beiden stehen sich strikt einander ausschließend gegenüber. Reich be-  deutet daneben aber auch die Ausübung der Herrschaft, das Regiment  (dominatio). Und hier ist nun klar: den geistlichen und den weltlichen  Bereich regiert nach Luther Gott allein. Auch der Teufel steht unter  Gotiaes Gewalt, Hier grgibt sich kein Gegensatz, sondern eine Har-  Onie,  fa*1tet* We:dén.  Das muß nun ent  Z  S  38  Luther komrfit nicht als ein Philosoph zu seine  ) Staatsaussagen‚ _ der  denkend die Probleme des politischen Lebens zu durchdringen sucht;  uch nicht als ein Politiker, der sie praktisch zu bewältigen hat, son-  ern er wird als der Theologe, der er ist, genötigt, dazu Stellung zu  ehmen (H. Bornkamm). Die Spiritualisten der Reformationszeit, von  her nicht ohne Grund „Schwärmer“ genannt, bestritten von der  ‚ergpredigt her, daß es innerhalb der Christenheit überhaupt so etwas  W1  Obrigkeit, Staat geben dürfe; sie lehrten also einen christlichen  egründeten Anarchismus, noch schärfer als Tolstoi es am Ausgang  es vorigen Jahrhunderts getan hat. Sie waren insofern Schüler  Luthers, als auch dieser aus der Bergpredigt die Verpflichtung des  hristen zur Wehrlosigkeit herauslas. Ein Christ rächt sich nicht, ein  rist sucht nicht sein Recht, nicht einmal mit Hilfe des Gerichtes;  Christ wehrt sich nicht gegen das Übel, sondern trägt es. Und zwar  S  nte Luther, daß diese Gebote alle‘ verpflichteten, die zu Gottes  ch gehörten, nicht nur, wie die katholische Kirche lehrte, _die  -  z  s  s  in  IS  Ilkommenes“ Leben erstrebten, die Mö  nche. D  Ie:  Bergpredig  v ist  sondern an die Menge, das  keine Maximalforderung für eine Elite,  —_-  Volk, gerichtet (Matth. 5,1). Der Christ hält aber auch selbst  die Ge-  ote Gottes, d. h. er tritt seinem Nächsten nicht zu nahe.  E  Wozu dann Obrigkeit in der Christenheit? Die Bergpre  digt. scheinf  Nler Anwendung obrigkeitlicher Gewalt in diesem Bereich in der Tgt  ‚u widersprechen.  er das ist nicht die alleinige Aussage der Bı  bel. Sie enthält daneben  ßcjx‘—prdefitli'ch pqsitive, absolut eifndeutige Ayssaggf;‘ übér d;g.s &?elp.yLeben erstrebten, die MÖnche Bergpredig AL  1St

sondern an die Menge, daskeine Maxımalforderung für eiıne Elite,
Y  { Volk, gerichtet (Matth. 505 Der Christ hält ber auch selbst däe Ge-

ote C(rottes, trıtt seinem Nächsten nıcht nahe.
Wozu ann Obrigkeıit in der Christenheit? Die Bergpredıgt scheint
Ner Anwendung obrigkeitlicher Gewalt in diesem Bereich 1ın der Tatu widersprechen.

er das 1St nıcht dıe alleinıge Aussage der Bıbel Sie enthält daneben
ıßerordentlich pqsitive, absolut eindeutige Aussagen über das welt-
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liche Schwert un Anwendung, VO  3 Kaın angefangen Mose
15) über Noah Mose bıs Röm 13 un etr 3 ft.)

Was ISTt bei solchem Z wiespalt den biblischen Aussagen tun”? Das
1ST das eigentliche, das theologische Problem, VOFTr das Luther sich g..
stellt sieht.
Eıne Möglıichkeit scheidet sOtort AuUsS, obwohl S1IiE unzählige Ma
angewendet ı1ST und bis heute 4An wieder angewendet wırd; dı
C1iNe der beıiden AÄAussagengruppen verabsolutieren un die ander
zuzukleben. Das tun heißt CISCHE Meinung MI1 Gottes Wort
rechttertigen, aber das heißt ıcht  a (Sottes Wort nehmen.
Wenn diese Möglichkeit ausscheidet, ann erhebt sich notwendigdı
rage; ob icht hinter der vordergründiıg erscheinenden Spannung C111

Einheitspunkt vorhanden ı1ST,; obdie scheinbar gegensätzlichen AÄufs
rungennıcht doch ı Letzten 13 sind nd Luther NUunNn,
solchehöhere Ebene aufzeigen können. Dıiıese höhere Ebene ı1St da
Liebesgebot. Er versteht die Selbstpreisgabe des Christen, die che
Bergpredigt Beispielen schildert, Als Betätigung des Gebotes
„Tiiebe deiınen Nächsten WI1C dich selbst s Er aber auch der
Schwertanwendung der Obrigkeit, PIT1Mar ihrem Straten bzw.

ihrer Strafandrohung kt der Liebe sehen IUusSsen. Wies
das?
Nun, 11ı Hıntergrund steht Auffassung VO Menschen. es
1SEt ach ihm,sofern. nıcht durch Chrıistus uert, wiedergebo
IST, dund durch egozentrisch bestimmt, StattS33 triedlichen
sammenlebens würde sich also e1in Krıeg aller alle, CIn hao
ergeben, WENN,; 14, S 8 nıcht die Obrigkeit durch ihre (jesetfze UTE
Strafen die Menschen zu Frieden und Ordnung nNOLIgTtE. „Sıntema
alle Welr OSe un Tausend aum C115 rechter Christ 1IST, würd

das andere {ressen, daß nıemand könnte Waib un: indzieh
(erziehen), sich nahren un: G5ÖFt dıenen, damıt wodurch) die ”
wuste würde  cS „11UüH aber kein Mensch VON Natur C:Chrıiıs
fromm rechtschaffen) IST, sondern allzumal Sünderund b5s
wehret ihnen Gott allen durchs Gesetz, dafß S16 äußerlich iıhre Bosheit
mı1t Werken iıcht dürfennach ihrem Mutwillen üben“). Von daher

Luüuther verstehen MUSSCNH, daß Gott Obrigkeiten geordnet
Vonwelt. Oberkeit, 1523, 11,251,
Vonwelt. Oberkeit, 1523, I5250
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hat Röm 13 S1IC sınd C1IN Ausfluß SC1IHNCI Liebe, bestimmt der
sündıg gewordenen Welt der ungehemmten Ausbreitung des Bösen
wehren, die friedliche Entfaltung des Menschengeschlechtes un damıt
Eerst alle Kultur ermöglıchen I dem Reiche (sottes Iut der
Staat mMIiIt SC1IHNCHIHN Werk freilich iındırekt einen IDienst erhält dem
Zur Wehrlosigkeit verpflichteten Christen Leib un Leben un 05-
lıcht S! das weıtergehende Zeugn1s VO  w} Christus er Staat wird
verstanden, C1iNe (SUttÄät die Gott der Welt zuwendet Luther hat VO  3

daher ıcht die geringste Schwierigkeıit mehr, die pOS1ULVEN Staatsaus-
S der Bibel begreiten, die Obrigkeit als eine ordinatıo De:i, als
OIl (SOtt gyeordnet un: angeordnet verstehen.

Und annn zıeht MI1IEt oroßer Eindeutigkeit die Konsequenzen au
diesem Ansatz.
a) Das obrigkeitliche Wesen geht auf e1n€e Anordnung (Sottes selbst
zurück. Wenn das IST; dann ı1SE die Obrigkeit ı vollen Sınne des
Wortes selbständig, das heißt, S1I1EC 1STE Gott direkt verantwortlich un
deshalb, deshalb, nıcht Weısungen des geistlichen Amtes gebunden.
Sıe hat, Fearlcch ı voller Verantwortung VOT Gott, iıhr Amt absolut
selbständig tühren
Das War damals Ce1iNE völlige Neuerung, enn der apst behauptete,
direkte Gewalt auch ber alle weltlichen Dıinge haben, und das hieß
nıcht NUL, Fuürsten C1N- un 1absetzen können, sondern auch da{ß CI

dıe Verhältnisse der Staaten frei eingreiten konnte Und
eine SCWI1SSC Weıisungsbefugnis beanspruchte 1US CI xuch r.och
Luther aber rühmt sıch nıemand GTE langem habe für die Ehre der
Obrigkeit 1e] WIC C eben indem iıhr die volle Souverän1-
ftat wiıeder zuerkannte, die iıhr ach der Bibel zukommt.

Die ordinatıo Deı,; das Bıld der Obrigkeıit, das die Bıbel zeichnet,
sieht aber den Schwertgebrauch ausdrücklich VOFTr Un also verletzt dıe
Obrigkeıt die iıhr Von (Ott aufgetragene Schutzpflicht und damıt das
Liebesgebot WECNN s1e ıhrem Amt nıcht gerecht wırd un VOor der An-
wendung VO  3 Gewalt zurückschreckt diese gyeboten Zur Obrigkeıit
zählen nach Luther aber nıcht Ur die nhaber staatliıcher Ämter, Für-
sten un: Bürgermeıister, Rıchter un Polizisten, sondern alle Aüutoritäts-
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9 die Eltern Sınn > aber auch Lehrer un:
eister. S1e alle sınd, S1E iıhres AÄAmtes walten, nıcht gebunden durch
die Bergpredigtweisungen oder das Gebot Hıer unterscheidet Luther
7zwiıschen AÄAmt un DPerson. Fuür das persönliıche Leben stehen S1C, sofern
S1IC Christen SsC1iNn wollen, alle der Bergpredigt, 1 ıhrem Amt nıcht.
Die Schwärmer hielten iıhm Gottes Wort VOTL. Luther enNtgegNeEL kühn
„Gottes Wort hın, Gottes Wort her, ich mu{ W1SSCH, wem CS gESAgT
1ST

Das Gebot ISE; Cin Beıispiel anzuführen, icht gegeben, damit
Eltern C1Ne Iyrannei aufrıchten, das Gebot i1St den Kındern DESAZT,
dafß S1E iıhre Eltern oder Lehrer ehren. Den Eltern aber 11STt gesagt: „Ihr
Vaäter, TCk)Izet. Ceure Kinder iıcht Zum Zorn  C (Eph 6, 4 nd ı diesem
Sınne oilt die Bergpredigt denAutoritäten, WEAN sie Amt sind,
nıcht: nocheinmal, S1C verletzen dıe Liebe, WeNnN S1IC ihre Autorität
nıcht gebrauchen, CIn Lehrer P B., der iıcht für Zuchtun Ordnung

der Klasse S  E  5 soll doch den Kındern beibringen nd das
geht ohne Zucht un Ordnung nıcht.
C) Wenn die Obrigkeit Von Gott geordnet ı1SCs annn obliegt CS dem
Christen, ihr willig gehorchen; das ergibt sıch VO:  3 selbst. Luther
annn ler sehr weıtgehenden Aussagen kommen: Gott gebietet,
der Fürst oder das (Gesetz gebietet. Wenn INa  D solche Aussagen 1150-
liert, annn INnan schon der Meinung kommen, auch Luther se1
deutschen Serviılismus mitschuldig. Daß das aber doch ecin totales Miß-
verständnıs Luthers 1ST, ergibt sıch sofort, WENN WITr die Frage des
Widerstandes ı1185 Auge fassen, die siıch jer natürlich erhebt, oder VOI -

sıchtiger ZESALT, die rage, ob esS enn nıcht Grenzen der Gehorsams-
pflicht Z1bt

a) Luther das echt ZU Ungehorsam, ZUum Wiıderstand
nächst glatt. Das entspricht J auch der eben entwickelten Auffassung.
Natürlich :g1ibt es iırrende, tehlende, sündigende Obrigkeıit. oll-
kommenheit gıbts nıcht ı der Welt
lle Obrigkeit hat teıl der Sündhaftigkeit des Menschen-
geschlechtes. ber eben solchen IrMSCN, sündiıgenden Menschen hat
Gott das AÄmt übertragen. Ihr Irrtum hebt die Ordnung Gottes, die
hinter ihnen steht, icht auf. In sSC1iNer Schritt „Von der Freiheit
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Christenmenschen und auch mahnt Luther3 daß C117 Christ
di Sunde des anderen Ql sich nd S1IiE LLaQlt, als habe sie
seibst SgeELAN, W1 Christus 1i1Nsere Sünde  C:  nut ST NnımmMt, als habe
sS1e Da WITL den anderen s C4 Christus“ werden, das 1STt der
tiefste Sınnn der Nächstenliebe. Zudem 1STE der Christ ZUF

Wehrlosigkeit verpflichtet un 1E der Nachfolge SC1HECS5 Herrn
SC1MN KT£uUZ, WI1Ie dieser 6S hat Indem CT wWI1ie dıeser, Unge-

chtigkeit CT aßt,; vollendet sich für ihn e1rst der Kreuzesweg, auf
en 5 gerufen 1St Gott handeit sub CONTIFAF10, Wirkt, auf den
Augenschein gesehen, das Gegenteıl VODR dem, Was Gr Sınn hat:
29  hrt 11s Dunkel! uns ZzZUumm Licht hindurchzubringen; 1: leot das

FeEUZ aut U1S, unNns VOR der Welt un dem Ich frei machen. So
Luther CS dem rechten Christen Zzurmufen können, InNUuS-

SCH, auch Unrecht gELFOSL erleiden. . Nehmen S1E den Leib, Gut,
L', ınd und Weib“ wahrhaftig alles Güter I11 Vollsinn „Jafß

ahren dahın Und schließlich macht Luther auch noch e1iNeN

raktischen Grund geltend, 1es Revolutionsrecht abzulehnen; u-

jede Revolution endet 110 Blut - w1ıe schr;haben die Revolu-
tıionen, Cdie seitdem die Weltgeschichte hat registrıeren H USSCIL, das
bestätigt! un jedenfalls 111 an dem Blut nicht schuldig werden;
das VETSOSSCH WIrd. Zunächst Silt also: Der Christ gehorcht. In
einer Zeit, ]H} Ger 1e]1 geschieht, {}73: die staatliche Autorität er-
graben, soliten WIT das richtig Herzen nehmen.

Had doch Sibt ON OTA Grenze für diese Gehorsamspflicht. Sıe
ziehen ISt SOSa Luthers ureigeNSLES Anlıegen, WIC der Tıtel sEeEINner

rift von 1523 DEWEISEF. Und w1ıdmet S1iE SC1iINEeM Kronprinzen,nachmaligen Kürfürsten Johann dem Beständigen, ihn. fer-
richten, W1E WEIL sıch Befehlsgewalt erstreckt.So 5War der
Mann Von Worms eın Fürstenknecht.
Die Grenze der Gehorsamspflicht liegtda,; die Obrigkeit verlangt,

wider CGottes Gebot P  . un Hıer 1S5t Luther wieder S radi-
kal, WIC der Gehorsamsforderung. (JOttes Gebot gilt; dem darf
nicht zuwidergehandelt werden. Und jeder 1STt für se1in Tun direkt
Gott verantwortlich, Befehlsnotstand erkennt Luther cht. ı
entterntesten Er Oordert vielmehr als erstes, verbalen Wiıderstand

eisten. Dem Betreffenden muß klar ZESABT werden, daß SC1IN Befehl
egen CGottes Wıllen verstOßt. Zu dieser Ofenheit nÖtigt wieder die
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Bruderliebe. Man muß en Nächsten nach Möglichkeit davor be-
E  Swahren, ı Sünde: fallen: Hört auf die Vorhaltung, hat an

Bruder >5  nNnen HOrt nıcht darauf; gilt CS, getrost
LragenN, WAas dänn Lragen ber kommt: auch das; gerade das
kommt Aaus Gottes Hand un mu{ also unNnserem Heiıl dienen. In
Worms hat Luther das beispielhaft betätigt.
ine Sonderfrage 15L chie nach dem Widerstandsrecht der unferen
Obrigkeiten, der Magıstrate also oder der Landesfürsten de
Kaiser Eetw2, uch hier hat Luther zunächst schwere Bedenken gehabt,
D. Als der Schmalkaldische Bund gegründet werden soHlte. ber jer
hat sıch schhefßlich den Darlegungen der urısten überzeugen
tassen: 516 tragen das Schwert Recht, un der Kaitiser
seiner Wahlkapitulation zuwiderhandelt, SInd S1IC Recht, WENN
S1iE ihm Widerstandeisten.
nd ı11} bestimmten Sıtuation IST Luther annn noch
darüber hinausgegangen. 1539 mMeInNte CI, daß siıch Papst un Kaıse
nach übereilten Friedensschlufi der abendländischen Mächte MIit
den Türken ZUFTFr Vernichtung ,des Evangelıums“ verbündeten und NAat
sich 1 verschiedenen Gutachten Antfang 1539 tür energisch
Widerstand ausgesprochen, jedermann- das echt zuerkannt,INIt
Dreschflegel oder Sense Odgder Was ım Hand, den N

caristen“ (den Papst) bekämpfen. SOwelt geht schließlich seın
Widerstand: Daß das 19 Jahrhundert das ichtgesehen hat,

einfach erstaunlich. Offenbar hat der Hegelsche Staatsabsolutismu
un die Ideologie Von „IThron und Altar“ die Augen getrübt.
In der "Tat werden WITL heute diesen spaten Luther Von 1539
den frühen von 1523 ausspielen ussen. Das Eeiden des Nächsten

Staatsmafßsnahmen, die em gyöttlichen Gebot elementar wider
sprechen, kann, W1C WI1I leider gesehen haben, großß werden, da
die nackte Nächstenliebe Zzu Eimngreıiten geradezu nötigt, sofern
irgendeineMöglichkeit Aazu bestehrt.
c} Aus dem Gesagten ergibt sich auch aı1e Grenze für dieBete
gewalt des Staates. Hier wird die Scheidung der zwWe1i Reiche NUun
praktisch Wirksam. Dem Staat ı1St das iußere Leben ordne
befohlen, neben seiner Strafgewalt steht gleichwertig die Ordnungs-funktion, auch ur  v& den wirtschaftlichen Bereıich, aber auch e1in
Stück Außerer Sıttenzucht umfassend. In dıesem Umkreis ann Or (z3e- -
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. horsam ordern. ber dıie Herzen un beherrschen
hat Gott sıch selbst vorbehalten. „Über die Seele annn un: 111 Gott

_ nıemand lassen9enn sıch selbst allein.“
‘ Luther kennt totalıtären Weltanschauungsstaat: dıe Papstgewalt.

Will der Staat dıesem Sınne Gewalt gebrauchen, ber-
schreıtet Grenze. nd ı erstaunlichen Einsıchterkennt
Luther: Wenn der Staat iıcht 1Ur außeren, sondern Herzensgehorsam
verlangt SAt er Heuchelei und erntfet Ha{ nämlıch den Ha{fß
derer, die heucheln NOTIgZT Betehlen wollen Bereichen,
denen die Kontrolle IST, 1St zudem sinnlos. Auch von
1er AaUusSs erg1ibt sich die Beschränkung auf den zußeren Bereich.
iıne z welitfe Beschränkung ergibt sich Aus dem prinzıpilellen Ansatz.
Wıe die Erklärung ZUm Gebot ZE1  9 1ST die PTIMALC Obrigkeit nach
Luther das Elternpaar; iıhnen kommt die Autorität schlechthin
Lehrer, eister un 1UDN auch der Staat sind 1ı eigentlichen Sınn NUur

deren Hıltfe da AT hat’ geordnet, daß ı C1inMN Kreatur soll
der andern dienen. Puer1 (dıe Kinder) sollen.Jernen, et PrFraccCcD-
tOr sollen azu helfen. Dıie Bürger sollen FEried haben, aber princıpes
(dıe Fürsten) sollendazu helfen.“
Heute oilts weıthin umgekehrt. Das hat die französısche National-
versammlung deutlichsten kundgetan; S1C beschloß 1L daß i
jedem Ort ein Vaterlandsaltar errichtet werden sollte MMIL der In-
schrift 3  1E Bürger werden geboren, leben un sterben für das Vater-
andC Der deutsche NS-Staat dachte ebenso, die marxıstische Ideologie
CUTtS och heute. Hıer sınd WITr also einfach ZUr Entscheidung gerufen,

WIr Staatsdenken verankern wollen. Dıie Erfahrung spricht
nıchtgerade für den Staatstotalitarismus.

Bestandteil des evangelıschen Staatsdenkens 19 Jahrhundert
War Luther Sanz tremd das Ideal christlichen Staates. Staats-

Z1Dts überall auch außerhalb der Christenheit. Das Regieren 15%
eine Sache der „Welt für diese Kunst hat Gott u1ls WI1e für andere
welrtliche Dıinge die Vernunft gegeben, C1NC Von Luther besonders SC-
tejerte abe Gottes die Menschen,“ allerdings sotern S1C sıch nıcht

die Glaubensdinge mischen will; TUuL s1e das, wırd S1C UT Hure.
ber Mose 1, behfiehlt Gott ausdrücklich, dafß WIFLr uns die Welt
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machen. Und das Mittel 27ZUu 1ST eben die Vernunft. L .\IlCh
dafür WEN1IYSTENS Beleg „Gott gzab die Vernunft, damıt WITLdie
körperlichen Dınge CIrCN; ZUr Erziehung der Kinder (!), ZUT Be-
wirtschaftung der Häuser USW. bedürfen WIr nıcht der Heiligen
Schrift: dies Geschenk wart GOtt TE alle Völker“). Es ST also
keineswegs besonders christlich C1iNe Politik AUS Glauben das Wun-
der betreiben jer Silt S die Gaben nutzen, die Gott gegeben hat.
Nur 1ST och hinzuzufügen Luther dafß N allerdings C1INeC
besondere Gnade Gottes sSCc1 Wenn der Huürst e1in wahrer Christ 1SEt der
SCLH Amt aus Liebe Zu. Nächsten un ıcht uhm oder eld
ernNtenN, führt ber SA „christlichen Staat“ führt auch VOon da noch
keine Brücke.
1le diese Gedanken entwickelt Luther schon SCINCr Schrift VONN
15723 Aus der Regimentslehre sınd 1aber och CIN1SC wichtige Ergan-
ZUNSCNH CN. Leider hat Luther icht auch S1C -

sammenhängenden Schrift entwickelt.

Mıt seinNner Lehre VO  3 den Z W e1 Regımenten CGottes 111 Luther „das
für das VWeltbild des Glaubens grundlegende. Faktum“ beschreiben,
daß Gott die Welt auf Z wWwel verschiedene Weısen regılert, MI Z wWwe1
verschiedenen Mitteln, nämlich einmal MIt se1NeMmM Wort, ZU anderen
MMILT der weltlichen Macht Zur weltlichen Macht gehört, WI1e oben
schon DSESART, ıcht DUr die Obrigkeit ıIn ihrem w eltesten Sınn, sondern
auch die Welt der Wirtschaft. Das besagt zunächst, da{fß WITLr 65

diesem Sanzen Bereich nıcht HUL M1t natürlich gegebenen Nstitu-
LLONCN, soziologischen Gebilden tiun haben, Gröfßen, dieZWAar
CiINemM christlichen Ethos als Betätigungsfteld dienen können, die aber
dochprinzıpiell säakular sınd, sondern dafß das alles 1ST, dessen
sıch (SOÖtf bedient, die Welt lenken, J als Mittel sSsCiINeEr creatio CON-
‘9 derzeıtigen Schöpfungswerkes. Das alles 1SE larva De1i
Mır scheint, WIFLr IMNUSsSeEN Larve INMN1T Marionette wiedergeben, den
Innn erfassen. ine Marionette 1STt tür den Nnaıvyven Zuschauer
selbständig, 1 Wahrheit total abhängig. So die Larven Gottes. Schein-
bar sind die irdischen Gewalten, 1e politischen Mächte, die Großen

Predigten über das 2-Buch Mose, Kap 1524277 353



SiIC handeln, SI entscheiden;rdevölligselbständig; der Unglaube
auch 1LUF als selbständi1g sehen diesem S1012 sind He

Zeitungen un fast alle Geschichtswerke gott-10S. Der Jau-
de weilß aber us der Heiligen Schrift, da Gott SI ir der Gewalt
un S1C NUr iun können, WOZU dieser ihnen Kaum g1bt. „Scientia

tra, uf discernamus diyımıtatem larıva. hoc HO  w fäcıt mundus“®%)
UDNSCr der Glaubenden Können, daß WT CSOTF Un die

EV: unterscheiden; das Fut die Welt nicht) 1J)as bedeutet, schlicht
CS g1bt keinen gottentzogenen Bereıch, "schlechterdings-iıcht.

era S' Ea  Ww1 AaNzZe uns umgebende Wirklichkeit ı1n daäs
SvVve hältnıshineingenommen, undNUr, wenn dasder Ball15%;

WIT- 11S bei geborgen 155CH° NT hätte Adam-
können, Aber LAL 6S nicht, sondern 1ımMmMmt Erdeund

er Rıppe Adams formte Eva Er Atfs geordnet, dafß ı1mmmer
<reatur so1l der anderen dienen (For£ts: des Zitats oben 104)

ert 1€ Welt durch Menschen In der Politik nd ı der
IST. OTEt Ik Wenn < n i der Politik TEAre

er EReg ng des
Uut ucht, I:IUr 1881 altıgen

fü die KinderweltAUSZUSAaZCH und fruchtbar Zu machen.
ht e entscheidende‘Aussage wıder aHen Augenscheıin. Das Leben
WIr VO  a denEltern, TFOt VO Bäcker UuSW. ber ber alle diese
achen blickt Luther küuhn hinweg, gewiß ihnen anderen
(4Gebot!) die Ehre zuteil wırd, die ıhnen zukommt:hıergechts

indem S$LE &X Werk sınd, 1STt Gott Werk, undZWäar
anı Werk ”Iglaube,daß mich Gottgeschaffen hat“ frei-

Ten Kreaturen“

A S W el 4 u HONM der Obrig-
CI sotern Ma  $ das 79 NnNOomMı1e dem fundamen-

Ansatz total widerspricht. Gotft übt SCLiN© Weltregiment darch
WI1IC dürite SIC selbstherrlich seCEi1IMNn. Vielmehr Silt:”sınd alles

Etliche dis;‚ von Gott EINSESCTZLT, daß SI dienen- sollen“. }

Hsweltliche Oberkeit sol] Sanz icht m4E geistlıchen Sache
ıstolax Pauli ad Galatas Commentarius, I33 VW 40 L, 174
gten 545;zum 1.Jan.;, W 49,643
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haben, as 1S% gered 1SE
sind unterschieden. G teichwohlsoNlen SIC heide

TLobe dienen“).
ber VO  en daher Mu Luther auch Tüchtigkeıit ı bürgerlichen
hoch FCISCH; SIC dient em Weltregiment Gottes.

Das geistliche Regiment 1SL die göttlıche Weıse, die Welt
un hat cie dafür mafßgebenden -„Gesetze un Rechte“ WI1C
VO Begriff „Reich“ her paradox kann: sınd das Wort
dıe Sakramente, zZur KRettung der Seelen. Wenn Luther dies-
Regıment leidenschaftlıch, WI1C 6S TUut, VO welthichen sch

veranlaßt er AaZzu VOT allem dieNotwendigkeıit, 6S KNzZ
z  z

vVvon jederMachtanwen:« Das rlangt sein Wes
auf denHerzensg} ub dashingebende Vertrauen de
Hımmel Diesen Glauben annn eın Mensch wecken, das
Gott selbst: die Erklärung Zu dritten Artıkel! Machtanwen
würde das 7zutietst verdunkeln, S1E verstößt 41so elemen
biblische Wahrheiten. Zuüdem ilt auch hier, dafi Gewalt MÜr äuß
horsam CTZWINSCN könnte: bisı11  n Herz reicht ıhre Macht nıch
schafft alsoNnurHeucheleli. Deshalb muß Gewalt ı jeder FO
geschlossen den und also hat die elthehe Gewalt er
Raum.
Heißtdiese Scheidung NUunN,adie Welt des Gesetzes un

Oekonomie das Predigtamtnichtsangeht?Mitnichten. Auch
utrs Cc1 dasCesetz als Zuchtmeisteraut Chrıstus theologisch unen

1St, sondern auch weit die Menschen ı der Welt der Po
nd der Wıirtschaftdie Predigt des (sesetzes brauchen. Die

sSin  d ein Spiegel; Aaus dem tür das Zusammenleben der Menschen
ntscheidendes lernen ISE. Vor aHem aber: Wenn dieMaäaänner
aatlichenBereichs MmM1t ihrem AÄAmt dienen soll

SI Weisung,W1 S1ie ıhm vecht dienen. Technisch Z W.
derunf SENUGSA für ıhr Amt Aausgeruste 1Ser

ZS  *ber ]en ihr hren
eißt,ıhren Dienst alsDienst Go N, SO_ S1 sie hierabh

ist1.Fürsten schuldig sınd, der Wiedertäuter ; MIt demSchwert wehren
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Von seiNeEM Wort Es 1SE also nıcht Luthers Meınung be] der Scheidung
der beıden Reıiche, da{ß das geistlıche die Welt Welt sein lassen sol]
die Kırche mu{(ß vielmehr ZUE Lreuen Ausübung der etztlich VO  3 Gott
überkommenen Amtspflichten mahnen, ZAUTE Ausübung des AÄAmtes
der Verantwortung VOrTr Gott Woher sollen die Politiker schließlich
auch W15S55SCH, da{fß S1IE Instrumente der Weltregierung Gottes sind WEeNnNn
CS ıhnen nıcht Aaus dessen Wort ZDESAQL wiırd.
Wenn C1M Prediger also Könige und Fürsten, alle, ber (zott und SC1IH

Gebot belehrt, mischt sich damıt keineswegs 1 das weltliche
Regiment. Er Versaumt vielmehr Pflicht, wenn 8 6S iıcht fut
Die VWelt, ı all iıhren Bereichen, wird Gegenstand der Pre-
digt, insbesondere alle Gemeinschaftsordnungen. In der Rıchtung VeI:=-

stand Luther den FO Psalm Er hat sıch auch selbst betätigt. Es
gibt 2Um e1in Gebiet des öftentlichen Lebens, dem sıch nıcht ı

Traktat geiußert hat Von weltlicher Obrigkeıt, Kriegsleute
auch ı selıgem Stande SC1inNn können, Sermon VO Woucher M Wırt-
schaftsfragen), Welche Personen verboten sind ehelichen, Vom
Türkenkriege, ZUum Bauernkrieg, Schulfragen us  < urch diesen
Dienst des Predigtamtes wırd die sichtbare Welt den Dienst
Gottes un Christus unterworten

Das Ergebnis 1ST also: e g1ibt ftür Luther keine Teılung der Welt ı
eINe Sphäre der Religion un C1LNC weltliche Sphäre. Als Regimente
des Cottes gehören weltliche Gewalt un Predigtamt vielmehr

Dl  9 gewi1ß beide iıhre Grenzen peinlıch wahren
sollten. Dıie Regimentenlehre 1ST also 1Ur C uer Ausdruck E  ur das,
Was Luther auch Bereich des Heıls eidenschaftlich betont, flr
die Alleinwirksamkeit Gottes, für die Tatsache, daßGott die
Welt reRICIT: „Alles; W a4s iıhr LUL, nd alles Was geschieht, ob CS uns

ohl dünket als yeschehe CS zutalliıg un veränderlich MUu dennoch
also geschehen un annn nıcht anders SCIN, du Gottes Wıiıllen —

siehest Denn (sottes Wıille 1St wıirksam un: Alßt siıch nıcht hindern:
enn 1ST nıchts anderes als die natürliche Gewalt Gottes selbst SO
1ST auch (3Oft der allerweıseste, dafß ıh nıemand betrügen annn Wenn
Nnun der Wille sich. ıcht hındern läßt, ann das Werk selbst auch
nıcht gehindert werden, dafß N nıcht geschehe 1 Art,; Zeıt, Weıse,
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Madß, WI1e Gott versehen hat un wall®). &ß „Allmächtig i1St CT, da{ßı allem
un durch alles un ber alles nichts wiırkt, enn allein Macht
dies ı1SEt SdI Cein hoher Artıkel und begreift viel ıIANRC; Jegt alle Hoffahrt,
Vermessenheit Frevel Ruhm, talsch Vertrauen zumal] darnıeder un
erhebt DUr Gott Ja, Ursache d (öft allein erheben
se1 näamlich da{ß alle ınge Lue s 1STt eichtli_ch ZESABT, aber hoch
schwer) glauben un 10S Leben zıehen?)
Schwer glauben un Leben verwirklichen, der Tat ber
die echte Getrostheıit, das „Befiehl du deine Wege Y die erwächst von
diesem Glauben die Alleinwirksamkeit Gottes her

Der Fragen, die Luther stellen sınd sind NUr Sanz WEN1LSC Na-
türlıch kennt GE ıcht das moderne Staatswesen MI1 seinNnen vielfältigen
Aufgaben Daß iıhm 1Ur der patriıarchalische Fürstenstaat VOr

Augen gestanden hat WI1Ie wieder behauptet wırd 1STt reilich
falsch Dıie freien Reichsstädte auch damals Demokratien, un
Luther arbeıtet oft MTL dem Beispiel das S1C boten ber Prımar 1St
das Staatswesen, das ıhm vorschwebt natürlich der echt un (ze-
rechtigkeit pflegende Polizeistaat Immerhin hat gerade Luther für
die Ausbildung des Kulturstaates 1e1 geLanN, enn gerade Ja
der Obrigkeit kulturelle Aufgaben Fülle Z VO Aufrut ZUFT Grün-
dung Von Knaben- un (!) Mädchenschulen angefangen bis hın ZUur
Gründung vVvon Unıversıtiäten vorher päpstlıches Privileg und
der Fürsorge für die Kirche Und auch bestimmte wirtschaftliche und
soz1ale Fürsorgemafßnahmen hat angeregt; Züge Wohl-
tahrtsstaates zeichnen sich aAb
ber darüber 1ST die Geschichte inzwischen WEeIft hıinweggeschritten.
Was bleibt,; ı1St der überaus energische 1n weıls auf die besonders VO  a
den Propheten leidenschaftlich betonte Wahrheit dafß Gott und
nıemand der Herr der Geschichte 1St Diese Wahrheit für das
Durchdenken der Staatsprobleme truchtbar gemacht haben und gC-
rade dadurch den Staatslenkern die Freiheit zurückerobert haben,
die S1C iıhrem schweren Werk brauchen, i slIST das besondere Ver-
dienst Luthers.

De arbitrio, 1525 709
Magnificat, 1521 574
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Lutyer HND DEP Raifer
VO: Ingetraut Ludolphy, Leipz1ig

ther un der Kaıiser, ZWe1 Welten un doch Z W e1I Menschen, die
dem Augenblicke d. dem SIC ıhre Berufung ergriffen hatten,

Abhängigkeit voneinander standen und deren SanzeS WeI-
es Schicksal jeweıls VO anderen bestimmt WAAar.

der Seite sehen WI1ILE den Herrscher arl V., dessen Titel
der Wahl 1519 lauten sollten„Römischer König, künftiger Katl-

Augustus, König VoNn Spanıen, Sızıliıen, Jerusalem, der
der kanarıschen und indianıschen Inseln, des est-

des Ozeans, Erzherzog VO  } Oesterreıich, Herzog von

urgund, Brabant, Steier, Karnten, Krain, Luxemburg, Limburg,
un Patras, rat VOoNn Habsburg, Flandern, Tirol; Pfalzgraf

Burgund, Hennegau, PHArt: Roussılon, Landgraf ı Elsaß, Fürst HAA
ArN chwaben,Herr Asıen undAfrıka“,der.  1ıNn Tunis tocht, der

jegervater Or blutigenMarıa Englandwurdeun:der
CFE Wr IMIen Königen OR Dänemark; Norwegen und D  e

eden, Böhmen un Ungarn, Portugal undFrankreich. -
der anderen Seıite steht der Bettelmönch, der schliefßlich VO Or=-

ensgehorsam entbunden wurde,; der 7zunächst iıcht mehr SCIN eigen
als CIN1SC Bücher und die geschenkte Kutte, die auf dem

ruß.
15CT fühlte sich verantwortlich für das Wohl un Wehe der
des Abendlandes Der Mönch hatte zunächst C1INSam un! alleın
relig1öses Problem SCTUNSCH, dannaber mußte einstehen für

erentd Evangelium Vo  5der Gnade,die Got em Tau-
den umsons enkt

aAten sich die beiden GE Es mußte Zu Konflikt zwiıschen
4E kommen. Das,; WAas der Doktorder Theologie verkündete, gefähr-

dıe reli21öse Einheit des christlichen Abendlandes Dieseaber war
Herrscher eINE Selbstverständlichkeit: Er konnte undwollte S1e

preisgeben. Nıcht, daßs1e ur ih eine ideologische Notwendigkeit
Ware. Den Zusammenhalt seinNner heterogenen Herrschafts-

eTt garantıierte ihm deren dynastischeVerbundenheit.AberarlWar

E
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Is frommer Karholik CErZOgCNor en. Wırkennen seinen SCIS
Lehrer niederländischen Hote, denspaterenPapst Adrıan V1

AUS derelt der Brüder om geMEINSAMEN Leben. SSeıine
liche, schwere;, ErnNste, SUuL1g€ ndi Kileinen gewissenhafte rFOmMM1gKı
ISE auch die Karls veworden. Trotz alHer Mißstände, die Karl ı
damaligen Kirche beobachten. mußte, hing SE ihr MIt unwandel
Treue An em testen Vertrauen, da{fß SiCc allein den Menschei
Heıl bringe un die W: Seligkeit gyarantiere., Gerade weil
aber die Mifstände ı der Kirche SC1IHECLr eitsah un: schwersten
zens treinnen mu{ste 7zwischen dem päpstlichen Amt un den
NCIN, die dieses während SCIHCI Regierungszeit iNA6 hatten,
DOIHNINCH Adrıan, £-  ühlte sich für die Kırche verantwort!]
MEINTE, als „Vogt der Christenheit“ ihrem Schutzeberufen
Der Kaiserwußte,daßdieKirche Reform bedurfte. Von
Regierungsantritt War VO verschiedenen Seitendarauf
wiesen worden. Er War willens; iıhrer Besserung tun,
konnte. Deshalb wuüunschte B P dringend Cihn Konzıil und
selbst INIt Hnı Nationalkonzil einverstanden SCWESCH, Wıe der
ere große türstliche Gegner Luthers, erzog Georg Von Sach
Wr arl Retormkatholik. ber er wollte nıcht mehrals
form der katholischenKirche Vor der Ketzereı, wıe Ss1i

Nunznachder Reformator.Luther brachte,glaubte
e Finussen Da T A1€e War und ıcht tiefer ı theologiscl

eindrang, 3 nıicht eindringen konnte;, blieb zeitlebens ı de
sSiIiOnNn befangen, MiteiINıgEN eben cchlieftlich doch NUr 5ußeren
nahmen der beschädigtenKırche sSe1nNner Zeit authelten könne
brachte eın Verständnisfür Luther Zuf,; der durch tiefe 1innere

NECeHECN Verstehen des Evangehums durchgedrungen war
eıl dieses verkündete, 1 Gegensatz der katholischen

DE >4  3 Be1 aller Ernsthaftigkeit, Tiete un! Innerli
ömmigkeı Karlsdoch keine andere als die des Vulgär

YUuSsAuwen Erzbischof vVO Toledo
Init dem Kre hobenen HandzuriefRSS 1ST de
uns alle gebüßtEahm arl doch zugleıch B  Iinb unstige
Verlangen alle"Tröstungen derkatholischen Kirche für einen

Zit nach Royall Tyler:Kaiser KarLi V Stuttgart 1959 137
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benden entgegen Es tehlte ıcht gyeweıihten Kerzen VO Mont-
serrat un rechtzeıit1ig hatte 00QÖ Seelenmessen un 01010 Du-
katen Almosen angeordnet. Luther hatte nıcht recht, WEeNNn E: ME1INTE,
da{ß 6S ar] 1Ur der genügenden Unterweıisung ı evangelıschen
Glauben gefehlt hätte®). Der Kaiser WAar zutieftst verwurzelt ı aTten
Glauben. DabeiWar ıhm nıcht eLw2a die Bibel unbekannt. Noch ı
SCINCM Ruhesitze ı St Yuste hatte sich e1INE Sondergenehmigung
der Inquisıtion verschaft S1IE tranzösischer Sprache lesen dürten,
die iıhm ZUr Muttersprache zeworden WAar, Das Wr Spanıen
ıcht erlaubt. ber der Retormator War ıhm der Abtrünnige, den es

verderben gvalt un dessen Lehre miıt Stumpf un Stiela
werden mu{fßte.
Luther un: der Kaiser sind sıch Ur e1in Mal persönlıch be-
SCERNEL, Vorher hatte sıch Luther ı Sommer 1520 brieflich ar]
gewendet un dieser hatte März 1521 die Zitatıon SAaMtTt dem
Geleitsbrief für ıh: austertigen. lassen Am 17 un 18 Aprıl stand
annn der 37jährige Theologieprofessor auf dem Ormser Reichstag
VOrFr dem knapp 21jährigen Kaiser un wıch bei aller geschickten Füh-
rung seiner Sache nıcht von se1iNer Überzeugung Am 19 Aprıl gab
Karl Meınung der Angelegenheit Luthers bekannt „ SO bın
ich entschlossen, festzuhalten allem, W as SEIT dem Konstanzer Kon-
11 geschehen 1ST Denn CS 1SE sıcher, da{ß eC1in einzelner Bruder 1Irt.
wenn die Meinung der SanNnzCH Christenheit steht da
die Christenheıit ausend Jahre oder mehr DELEIT haben müuü{fßte. Des-
halb bın ich entschlossen, MmMeln! Königreiche un Herrschaften,
Freunde, Leib un: Blut, Leben und Seele el  zen. Denn dasWAare
eine Schande 4auns und für Euch, Ihr Glieder der: edlen deutschen
Natıon, Wenn ın unserer Zeıit durch unNnsere Nachlässigkeit Aauch 1Ur
C111n Schein der Haeresie un Beeinträchtigung der christlichen Religion

die Herzen der Menschen CINZOSC, Nachdem WIr gestern die ede
Luthers ier gehört haben,. sage ich Euch, dafß iıch bedaure, lange
gezögert haben, iıh vorzugehen. werde iıh N1e wieder
hören. Er habe SC Geleit aAber ich werde ıh förtan als notorischen
Ketzer etrachten und hoffe, daß Ihr als guLe Christen gleichfalls das
Eure t ta)“ Der Trennungsstrich Wr SCZORCN. Be1 dieser Entschei-
:En 3758
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113LUTHI?R UND DER KAIS]%.R
dung blieb arl se1n Leben Jang. Der gewaltige Herrscher, 1n desseneıch die Sonne iıcht unterging und der sıch den Wahlspruch eisten
konnte „plus ultra“, „noch Weıteres“, War der erklärte Gegner des
schutzlosen Theologieprofessors der kleinen Unıversitätsstadt Wıtten-
berg geworden, ..  ber den AL darauf durch das OoOrmser Edikt die
Reichsacht verhängt wurde, den leshalb nıemand hausen, atzen oder
tränken durfte und der vogelfrei WAar.

Luther WAar SI dieser Gefährdung dauernd bewußt DE rechnete 1MM-
MIt seinem Märtyrertode. In der ersten Hälfte der dreißiger

Jahre seutzte SE einmal: ”I
Kaiser sterben «4)

111 lieber VO Teutel als durch den

Und doch kam CS Sanz anders.
Gerade E  dieser erklärte un mächtige Gegner Luthers mu
dessen Reformation ftördern. ßte indirekt
Schon die Gefahr, dafß arl ZU deutschen Kaiser gewählt werden
könnte, hatte den Papst nach dem ode Kaıiıser Maxımilıans

Januar 1519 bewogen, zunächst auf jede Verfolgung des etzers
ZUuU verzichten 1n der Hoffnung, Friedrich den VWeısen, Luthers Lan-desherrn, für die Nachfolge gewıinnen können.
arl selbst sind ann immer und immer wiıieder die T Snde gebunden
SCWESECN, daß nıcht Luther vorgehen konnte, W1e er gernwollte. Gleich ach dem Wormser Reichstag, bereits im Juniı 1521
mußÖte nach den Niederlanden und bald ach Spanien zıehen,ıhn innenpolitische Schwierigkeiten forderten. }527+7)5 fesselte ıh:
der ITtalienische Krieg, 152629 der zweıte. Als der Kaiser 1530
endlich wıeder nach Deutschland kam, Wr CS schon Z spat. Da War
die Bewegung Jlängst ber Luther hinausgewachsen. Es hätte NU  $ nıicht
mehr genügt, ihren Urheber treffen. Und nicht einmal jetzt hattearl ganz und Sar freie Hand die Evangelischen. Im Gegen-teil, bald brauchte 7: ihre Hılfe die drohende Türkengefahr.So mufßte ıhnen 1532 mit dem Nürnberger Anstand ZUE erstenMale eine begrenzte Duldung zugestehen. Erst ZWanZzıg Jahre nach
dem Ormser Reıichstag, nach dem dritten Italıenıschen Kriege Uun!
der Bekämpfgn$ .der Ungläubigen 1n Nordafrıka war _Karl 1541 fre  1

A E 927
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deutschen Angelegenheiten. In Deutschland hatte sich aber Snzwiıschen die eue Lehre auch innerlich gefestigt Auf dem Reichstag
Regensburg 1541 War ecsS arl klar; da Ausgleichsversuche

W 1e die vergeblichen Religionsgespräche nıicht ZzZu Ziele führen WUFT-
Er sah Je  > daß sıch eC1INe ecue Konfession gebildet hatte, dıe
och M1 Gewalt niıedergedrückt werden konnte. So S1INS 1546

SIC VOTr, sobald e den Krıeg aufßen- un ınnenpolıtısch SC-
ügend vorbereitet hatte. Seine Entscheidung, 1 Nottatle Gewailt
rauchen, Wr schon Jahre gefallen, Auch WEeNN die Evangeli-

S ach 1541 wieder hofiten, dafß das Unglück
8l onskrieges iıhnen vorübergehen möchte. Allerdings hatten

131e sıch längst MIL dieser Möglıchkeit vemacht un: MIT

KErage auseinandergesetzt, WI1e S1C sich 1 solchen Fal  ?  e
halten hätten. In Luthers Stellungnahme 15% Entwicklung
rzunehmen. Seine endgültige Meinung bıldete sich MI1LTt den Er-

s$sSen un IN1IE den Maßnahmen des alisers.
ST 1522 hatte der Reformator seinen Kurfürsten und dessen

gepredigt,MNandürfe der Obrigkeit ichtwıiderstehen. Aller-
habedie weltliche Obrigkeit icht das Recht, S1 geistlıche

lange mischen. Tue SIC das, brauche LA nicht gehor-
In solchen Falle oilt die Mahnung VON ROmer 13 nıcht,

Obrigkeit SC1IN, sondern das Wort, dafß Ian Gott
gehorchen IMUSSsSe als den Menschen: Die Folgen einer solchen

OFSAaMıS VEr WEISCITUNG muß man getrost aut S1| nehmen. Von
bewaffineten Vorgehen die Obrıigkeit Wr damals: selbst-

tändlıch och nicht dıe ede Auft Wunsch seiner Hörer legte
seine damalige‘ Meınung der kleinen Schrift nıeder „Von

]tlicher Obrigkeit, W16 WEeIit Man iıhr Gehorsam schuldigse1l  «C Is
579 der rührige Landgraf -vonHessen Rüstungen drängte, vab

Luther ı Briefen seinenKurfürsten se1in Gutachten ab,; daß IDAn

cht MI m Gewissen den Kaiser ı105 Feld ziehen könne.
Kaiıser SC1I die Obrigkeit, solange das eich un die Kurfürsten
ıcht abgesetzt hätten. Für Christen es sich aber ı

Weılse, sıch 5 Obrigkeit stellen, vielmehr solle
walt un Unrecht auch VO  3 iıhr leiden. Selbstverständlich darf INnan SE  AT  Schts tfun, Was das Gewiıissen 1SEt Als Notwehr galt der Krieg

den Kaiser damals fürLuther noch nicht.



Nach em Augsburger Reichstag Abs ed 530 aber
Luther Meinung. etzt stellte fest, Gegenwehr se1 Notw
Allerdings erklärte sıch als Theologe ıcht für kompetent,
Auffassung rechtfertigen, sondern überließ das den Ju
sıch datür aut die bestehenden Rechte berietfen. Wır können
untersuchen, 1ewWEeITt S1C dabei richtig schlossen. est steht, daß Lut
von 4 b bewafineten Widerstand- den Kaiser
möglıch hielt?).
Immer wieder merkt 1HAan Luthers AÄußerungen dieserFrag
WI1IeE schwer ıhm die Verantwortung für CiINC solche Entschei
wurde. Er hoffte Auch bis zuletzt, daß der Kriegsfall prakt
nıcht eiINtreten werde. Und bei aller grundsätzlichen Stellungn
versuchte n  NS nMmernoch, die PersonKarlsZzu tlas
dessen orge dieLutherischendamıt z ents
nichtder Kaiıser selbst Kriegwünsche, sondern der Papst®) 0d{
Umgebung ihn dränge. Luther unterschätzte 1e Selbständigkeit
Kaisers. Er konnte iıcht W1SSCH, dafß arl N1ie blof{ß dem FEinfl
vonPapst, Kardınälen der Bischöten gehandelt hat, W1€e Wt
bergallgemein angenNOMM: wurde’). Hatte arl Kıgens
keitdoch schon Lebzeiten seiIneS GroßkanzlersMercurın —

wahren gewußt. Nach dessen ode 1530entschied
selbständig. Nachweishich blieb celbst Vo ertasmıiıschen

us sSciner eENSStEN Umgebung {re  1:
Sonst wußte iNAH Wittenberg Zut Bescheid .  ber den

bildete oft den Gegenstand der Gespräche. SO wurde
es Juni 1531 nach em Essen 118881 CGarten des Einrıtts desKa

Augsburg Or Jahre gedacht®?). uch besprach
ßBenpolitische Aktionen, - innenpolitische Maßnahmen

igkeiten Karls Luther ertuhr ber ihn durchseinen
i BrHofleuten, vVvon promıinenten Gästen e Bucer1®

gl Schrift „Warnung seine lieben Deutschen on E}
Br VI;I, 7007und seinen Brief iınk vom Januar 1531
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Gerüchte und AaUus allen mögliıchen anderen Quellen. Besonders häufıig
un ausführlich B1g INan auf die Türkengefahr CI Hıer sah Luther
WIC das ZESAMLTE Deutschland ı arl den Retter 1ı der Not Deshalb
betete CL da{fß (SOtt dem Kaıser Sıeg geben MOSC diesen Feind
der Christenheit!!) Wenn Luther auch hın un wıeder erkannte wW1e

hilfreich es für ıhn un die Sache der Evangelischen WAar, WCIL dem
Kaıser die Hände gebunden aIiICH, dafß nıcht S1IC VOL-

gehen konnte, bezug aut den Türken Jag S ıhm vollständig tern,
abzuwägen, ob iıhnen dessen Überlegenheit vorübergehend Nutzen
bringen könnte Er empfand 1er WIC jeder christliche Abendländer,
ausgeNOMmM der „allerchristlichste“ önıg VO  n} Frankreıich, der
politischer Vorteile wiıllen selbst Bündnisse MIt dem Türken CINBINS.,
Fur Luther ührte der Kaiser das weltliche Schwert auch der
Ordnung willen??) Man WAar Wittenberg nıcht törıcht eE1iNeE

Besserung der CIgCNCN Lage Vvon plötzlichen ode Karls C1I-

hoffen Der hätte 1U turbulente Zustände heraufbeschworen?®). Hıer
konnte Luther Friedrich dem Weısen ZUSUMMECN, der auf Befragen
geäußert hatte, arl SsSCc1 ıhnen Von Gott ZuUur Gnade gegeben. Da{fß
auch die Zzweıte Hilfte der AÄAntwort SC11165 Kurfürsten stımmte, der
sıch MI dieser klugen un: höflichenWendung 2uUus Schlinge SC-
ZOSCNH hatte, dafß arl auch ZUr Ungnade gegeben se1*®), SPUurten die
Evangelischen CISCNCN Leibe
uch die menschlichen Qualitäten Karls Wittenberg nıcht
unbekannt. Luther rühmte Bescheidenheit. Es klingt ylaubhaft,
WAas CT berichtet, dafß arl Wandteppich M1 der Darstellung
der_ Gefangennahme des ftranzösischen KöÖöni1gs der Schlacht Von

Pavıa nıicht habe annehmen wollen, da INan ıcht einen sollte,
freue sich des Unglücks un Elends anderer Menschen?®), hatte arl
doch nach dem Sıeg bei Pavıa 1525 lauten Jubel verboten un: AN
ordnet dessen kirchliche Danksagungen halten Seıin Wıiılle
WAar „Danken WITL (sott für diesen großen S1e2 Das olk MOSC iıhn
feiern WIC ich Innern der Kirche Die Freude soll ıcht ach außen

11) Tı 11 2694
12) IS 8i

14) Tı 6312
13) Tı 4305

15) 13 VI 6957
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dringen, weder Festen noch Musık noch Feuerwerk da doch
der Sieg MItT dem Blut vVvon Christen erkämpft worden 1st -° Luther
wußte auch VO  z Karls Schweigsamkeıt Eigenschaft die der
„große WÄscher WI1C sıch selbst NANNTE, besonders bewundern
mußte Im Sommer 15397 G1 „ Wır haben frommen Kaiser.
Er hat e1] seinem Herzen, CS habe drein gesteckt, wer
da wolle Er 1STt sti11 un fromm: Ich halte, redet Jahre
nıcht viel WIC ich ı pase Von Karls Frömmigkeit sprach
Luther ı wieder. Er iıhn, daflß mehr der Religion ZEe-
legen sCe1 als Leben un DE sıch deshalb bemühen wolle die Eıinig-
eit Glauben wiederherzustellen?®). Es könnte verdächtig scheinen,
dafß viele solche gyunstıgen Urteile Luthers ı den Zeitraum tallen, ı8
dem die Evangelıschen nach dem Nürnberger Anstand C1NE SCWISSC
Duldung durch den „lieben“??) Kaıiser, den „wahren Vater Deutsch-
Jands“?9) erlangt hatten, doch finden S1IC sıch auch den verschieden-
sten anderen Zeıiten So lobten die Wıttenberger August 1538
Karls bedächtiges Vorgehen, Guüte un: Bescheidenheit C
mehr Nutzen als Schaden gestiftet hätte?!) Damals WAar 6S allerdings
für die Evangelischen och nıcht deutlich dafß sıch iıhre Sache Zu

Unguten wenden begann ber selbst 1544 als ihre Bedrängnis
großß wurde, erzählten SIC och C1MN Beispiel für die ucht des Kati-
sers““) der autf diesem Gebiet allerdings C1iNe Ausnahme unter den
Fürsten SEINCT Zeıt un SC1NC5 Hauses bıldete. Wenn auch ıcht
Siıttfenreın lebte WI1C Georg der Bärtige, sınd doch ımmerhiın DUr
Tre1 natürliche Kınder Karls bekannt VvVon denen Z wWwe1 Töchter VOr
se1iner glücklichen FEhe MI Isabella Von Portugal un C1in Sohn, der
spater berühmte Don Juan d’Austria, acht Jahre ach deren Tod
geboren wurden Nıe finden WITL harte un: abfällige Außerungen
Luthers ber en Kaiser WIC ber C1HNCN apst Von Clemens N
konnte als VO  w dem gröfßten Schalk sprechen, der ach dem
Satan auf die Erde gekommen 1STt dem Grundbuben, der alles ose

16) Zit nach R Tyler 2.a.0
17) Tı I11 37245
18) Tı 111 7860
lß) 'Tı 111 3547
20) Tı H 2768
21 Er 3927
22) Ti 6313
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23) Im Unterschied arlhatte Luther auch für Ferdinand,
deutschen König, e1in Wort übrig.

Grade hatte der Retormator Verständniıs für die
esondere S1ituation des Pohitikers: Er sah dafß der Käi1ser diploma-

vorzugehen hatte mußte „sımuheren un hinter dem Berge
konnite „nıcht $re1 se1INn WI1IC Cc1iMNn Prediger; der W1e ein

SPAaNner 1St der rasch wenden annn » mußte viele Zusammen-
beachten??). Eın Beispielsölcher Eintalt Theologen gab

r selbst einmal. Er plaudert taktloserweise aus, daß bei Karls „  S  Arkrönung Bologna keine deutschen, sondern DUr ıtalienische
anısche Fürsten anwesend SEWESCH aren,dieıhmdiekurfürst-
Insignien vorangetragen hatten, un sein CISCHCI Kurfürst

Rte diesen Japsus wieder zurechtbringen®®). Naıv ahnte Luther
nıcht dafß der Von ihm als törıcht bezeichnete Waffen-
and zwischen arl un Franz VO  $ Frankreich Nızza®®) AAA

diplomatischenSchachzug Karls bedeutete.Doch Lurther
Nnt Sınn entwickeln fü olitische /erflechtungen Er verglich C1IH“-

inzelnen Teilnehmer olitise} Krä 8 MIit Spiel-
erdinandbedeute dieHEF Schellen, der Papst sechs Schellen,

Türke acht, der Kaiser sCc1ı der Spielkönig. Gott aber teılt ach
thers Meinung dıe Karten AUS. So wırd der apst IN dem Luther
schlagen, (sottes Daus“). Luther erkannte auch cschr richtig, da{fß

angel den Kaıser notigenEinfluß i Deutschland hınderte?®),
imm LAt Luther arl Unrecht mit ecinen Vorwürfen auf reli-

Gebiet. Gewıiß hatte arl auf Reichstagen das Anliegen der E  schen vortragen h:  oren.  . ber WwWIie konnte Luther ihm daraus
E machen,; daiß trotzdemicht für1€e€

Schließlichsaß ihnen der Kaiser ı solchen Fällenals de
itische Machthaber gegenüb Und der Chriıst- 1 ihm konnte €e1
theologischen Kontroversen W1e s1ie da ZUTr Sprache kamen, nıcht
esprochen werden, Wel  E ihm diese theologischen Probleme fremd

L, 1359
Y 6311
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blieben. Karls katholische christliche Überzeugungwurde dabeinl
‚angefochten. Z Unrecht bespöttelte Luther die Unwissenhei
- Kaısers, der sich auf dem Augsburger ReichstagErSt hatte erkund
USSCH, W-4s der kurtfürstliche Kanzler Dr Gregorius Brück
„Pforten der Hölle“ ZEeMEINT hätte?). arl Wr eın Theolog
wolhte Z auch nıcht SC111. Seine Aufgabe War das weltliche Regım

Deshalb mufßte die Reichsacht ber Luther verhängen,. Als
Papste IMIE dem annn belegt worden W  — Allerdings

daß arl IMituntfier übersah, daß Theologen den Dıingen anders
genüberstehen muften als CI der 41e. So hoffte en Relig
gesprächen bis zuletzt, einen Ausgleich den SErLLLLSCH Fragen
reichen können. Deshalb erklärte uch ı deren Verlauf de
_ päpstliıchen Legatenhöchst ungnädıg, habe gehört, INan
ber das Wort"Tran substantiation: Dabei doch dıe

gENEIST,die Ohrenbeichte 7zuzulassen.Daran soHe IN  a sıch en
nächst alles Verglichene sammeln und zZzu Schluß auf die uUumstrıtte
Punkte zurückkommen. Die Verhandlungen ZzUu Scheitern
SCH, se1 eın Kunststück.81) Naıv legte CS aNeın der Böswillig
der Partner ZUTF Last; daß die Gespräche keinen Erfolg hatten.

sprechend lebte Auch der Illusion, daß das Augsburgeı
Lösung der Relıgionsstreitigkeiten beitragenkönr

Wenn esauchhin un wieder Berührungspunkt
katholischen Politiker un em evangelıschen Theologenga
führte eın Weg VO ZU anderen. Hıer standen sıch
ZWEI Welten gegenüber.
Luther und der Kaiser sind sıch e1in Z W eites Mal begegnet. Es
gut f  ur den Reformator, daß der Kaiser; Als Frühjahr 1547
dem Sıeg ber die Protestanten bei Mühlberg ı Wıiıttenbergel
1U noch 4n dessen Grab_ i der Schloßkirche EFGFn konnte
lehnte der Edelmann die Aufforderung SCINETFr Umgebun
letzte Ruhestätte des Gegners chänden:.: Wır könn
alen des Kurfürsten Johann Friedrich von Sachse
raten Philıpp VONn Hessen, die jahrelange Gefangenscha
chleppt wurden,3 Was dem derReichsacht steh il

80) GEE 2190
Vgl Karl Brandı Kaiser Karl Werk und Schicksal __ Persönlichkeit

Weltreiches, München 1937 384
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Luther widerfahren Wafrc, hätte der Kaiser ıhn noch den Le-
benden getroffen.
Und doch kam C5 dahın, dafß der Kaiser 1555 ZUgunsten seE1INCSs Bru-
efrs Ferdinand resiıgnNLeErte. Miıt dem Augsburger Religionsfrieden Wr
die Spaltung der Christenheit sanktıoniert un damıt C1MNn wesentlicher
eıl SC1INECS Lebenswerkes durchgestrichen worden. Und cselbst ach
seinem Rücktritt fand keine uhe Bıs nach St Yuste würde VON
der evangelıschen Ketzerei verfolgt, die Seviılla un Valladolid
Nnu  m3 auch ı Spanıen aufgekommen W  $

Mögen WILr Leben Luthers und der Entwicklung SEIHNGE Be-
wegung der Führung Gottes nachspüren, der 1er Mannn ohne,
Ja wiıder dessen Willen seINEM Werkzeug gemacht hat, die tiefe
Tragık wırd uns doch berühren, die ber dem Anderen, Eınsamen,
menschlich gesehen auf die Höhe Geführten liegt, der MIt bestem
Wıllen und ach allem Vermögen für_.das eibliche sowohl als auch
für das seelische Wohl der ıhm AÄAnvertrauten SOTgCNH wollte, der
wußte, elch große Verantwortung Lrug, un: dessen Zielen
Gott doch nıcht se1in Ja sprechenkonnte, weıl Er andere hatte.Allein
die Zuversicht, MILTt diesen anderen Zielen Gottes übereinzustimmen,
War zeitlebens Luthers Trost 1 Getahr un: Anfechtung. Kurz VOTL

ode konnte deshalb ı Eisleben autf schliımme politische
Nachrichten nur ENTISEZNEN: „Aber ich den Fall, Gott Sagt;die-
ser Anschlag oder diese Praktik gefällt INr nıcht, annn doch nichts
daraus werden: Denn Wenn S1e yleich 1eSs nd ı vorhaben, un
WECLN gleich alle TEr Wınde un 1er Elemente wıder uns sind,
INussen WITE doch fest Gott halten. Wl uns enn nıcht lebendighaben, habe unXns CO Wır wıssen’ aber anders; denn NOn MmMOortul
laudabunt C Domine (PS 1455 1718

82) Vgl I5 VI 6528 Zeile 26 ft
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Reformationspyredigt unDd Reformationsfeier
VO:  3 Erwın Mülhaupt, Wuppertal Barmen

Jeder 31 Oktober, den die evangelısche Gemeinde begeht, stellt cien
evangelıschen Prediger EernNeut VOT die rage oder sollte ıh: doch VOFLr
die rage stellen, ob die Reformation für u15 1Ur e1in Stück vergan-

Geschichte oder ob S1IC och lebendige, hılfreiche und tröstliche
Wirklichkeit 1STE annn CS LLUL tief bedauerlich finden, da{fß S1C}
vielen Gemeinden bzw bel ihren Pastoren die Neıigung oder vielmehr
nNsıtte gebildet hat, diesem Tag ZUuU Reformationstest » Spe_
zialısten“ herbeizuholen, der den obligaten Jubiläumsdienst Lut,
dem iırgendeıine Seite er stillen.als WwWEeIit abliegend un
aktuell empfundenen Reformationsgeschichte behandelt Dem eNt-

spricht ann auch vielfach die eilnahme der Pastoren der allge-
IBC1NEN Reformationsfeier falls überhaupt noch größeren
Stäiädten C1iNE SCMEINSAME Retormationsfeier statthindet un diese An-
gelegenheit ıcht bereits dem Belieben der einzelnen Gemeinden über-
lassen worden 1SE: (SOtt Lob! xibt 6S freıilich noch INIMNEL Stadtgemein-
den, ı denen alljährlich die Reformationsfeier. alle Pastoren un dıe
evangelische Gesamtgemeıinde, auch ber den Kreıs der regelmäßigen
Gottesdienstbesucher hinaus, zusammenführt. ber 65 1ST längst nicht
überall Und CS iıcht 1ST, da 1ST dieser Mangel doch woh
ohne Zweıfel C111 5Symptom für den mangelnden evangelıschen Ge-
MEINSCISL un tür die allzu SCI1INSC Bemühung gerade auch der
Pastoren umm die Schaffung un Erhaltung solchen evangelıschen Ge-
MEINSECISTES, Sınd WIr der Reformation müde geworden, kennen WIr
SIC un iıhre großen Führer überhaupt noch? Jedermann kennt und
zitliert gelegentlich einmal das Wort „ecclesia retormata qUu1a semper
retormanda“ Von dem ich nebenbel ZBESARLT SCINC wüßte, Wer
CS eiıgentlich erfunden hat; enn Von Luther: oder Calvın STAaAmMMtTt es
S1  cher ıcht Jedenfalls aber scheint vielfach das „SCHMLDCIF reformanda“

sehr 1 Vordergrund stehen, dafß die „ecclesia reformata“, Was
diesem Zusammenhang einmal allgemein _als „Reformations-

kirche  C verstehen bıtte, ı mehr 1ı den Hıntergrund nd ı
Vergessenheit Dabei o1bt ecSs auf der andern Seıte wahrscheinlich
manche Gemeindeglieder, die CS machen;. WI1ie CS INır VOT kurzem
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gebildete Dame erzählte: die Predigt ihres Pastors Sagt ihr
un stOfßt S16 manchmal ab, da{s S1C, W-CHDR Ss1e ach Hause

OmMmMt, Band Lutherpredigten aufschlägt un: C1NE Predigt
thers liest, wieder Freude ıhrer evangelıschen Kirche
bekommen.

\  ICSSasc 1U ıcht könnten NUr gyemütvolle Damen denken, die
CiNen erbaulichen Wınkel flüchten, aber nıchts Von den heu-

en NSten un: Rätseln des Lebens 155CH, Hat 11an denn,; NUur
C Zeugen NCHNNCN, der dıeSchrecken un Ausweglosigkeiten des

chlichen Lebens wahrhaftig gekannt und 15SE TFod durchlitten
ochen Klepper schon Sanz vergessen? Wıe schreıibt er doch 4
Tagebüchern? 95  + Paulus un Luther steht alles“ „ Außer

Bibel weılß ıch 1LUFr Trost: Luthers Auslegung der Schrift“ —
Wiüßte ich icht VOonNn Luther un: Pascal ich müßte vergehen“
üther1SE Ersatz fürKirchenbesuch“1). Wer Kleppers Tagebücher

5_ weılßs, daß 1es bei ihm nıcht THEE plakatierte Worte sind, SON“«
daß diegAaNzZeN schweren Jahre seines Lebens ı Drıtten

intensimıt L thergelebthat un da{fß schließlich seine
Schriftstellerei Sınne des Lutherworts verstanden 1SsenN

EGC* „denn auch alHes andre Schreiben sollhi die und der heilıgen
rift weıisen“?). Daftfür 1IST auch wirklich e1in protestantischer

ichter geworden nd hat sich dessen nıcht geschämt: ”1 111 nıchts
als ein protestantischer Diıchter“). Es könnte demnach durchaus
heutigen Tages möglıch $ dafß Reformationstag icht Ur
AaAr „Spezialisten“ CHIEC der 1e] vielen Jubiläumsreden AUS
2 pezialgebiet“ Reformationsgeschichte hielten, sondern dafß

testant un PFSTE recht jeder evangelische Pftarrer Retorma-
tionsfeier un Reformationspredigt Aus eigenstemLebensinteresse als

rsönliche Verantwortungempfände.
aber müfßte un könnte dann eine rechte Reformationspredigt
eın rechter Reformationsvortrag aussehen? Sıie dürften sıch ‚—

ich nıcht MIT billiger und unkritischer Heldenverehrung abgeben A  S
chenKlepper: Tagebücher „Unterm chatten deiner Flügel“, 1955 417, 812,492

2.a.0. 476; leider Cermag iıch die Fundstelle dieses Lutherworts N  chtanzugeben
O.5. 46  leppers LıLutherzitate sınd ı1 allgemeinenvertrauenswürdig
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und nıcht 1IM Stil der allzu üblichen Gratulationscouren ZUum 6 100.,
200 oder 400 Geburtstag des Jubilars einhergehen. Sıe sollten ab
auch nıcht auf der andern Seıite VO Ptferde tallen, indem15

un unbekümmert VON der Retormatıon un den Reformatoren
fa absehen un den Reformationstag NUr als Sprungbrett £7
Behandlung iırgendeier der unendlich ıinteressanten, aAber auch
lich kurzlebigen Tagestragen benützen. Der Reformationstag-
vielmehr eC11N Tag SCIHN, dem sıch Pfarrer und Gemeinde, 4b
rade auch der heutige evangelische Pftarrer, auf ıhre gesamtprotestan-
tische Verantwortung, autf ihre Verantwortung icht NUr für de
geliebten und verhätschelten NnNeren Kreıs, sondern auch für dıe
protestantische Gesamtgemeinde Stadt un! Landes
der Welt besinnen: Und zugleich muüßte: der Reformationstag S«
Tag der Besinnung aufden Ursprungdes evangelischenChrist
auf die Quellen protestantischer Kraft, auf das Gesetz, nach
Protestantismus angetreiten, kurzum auf die evangelische Geschich
hne deren Berücksichtigung evangelısches Reden 1ı aktuah-
stisches Geschwätz zerflattert, WENN 6S auch noch hochgeistig frisie
1ISE.

Wıe MAaß solches zugehen? Im vollen Bewußtsein des
rischen meıiner Austührungen möchte ich doch EINISE Gesi
NCHNECN, die mE unserer Retormationspredigt un: unsern
tionsteiern mehr reformatorisches Blut zutührenunmeın
Amtsbrüdern mehr USEt und Freudigkeit machen könnt

voHen persönlıchen Anteıl Reformationspredigt un! Refo
mationsteier nehmen.

Unser Reden Reformationstag muß e1n. Reden AaMX$ Ken
sein. In inferesanten amerikanischen Buch ber
stantısmus*) las ich neulıch den Satz: „dıe nackte Tatsache
IMNI1Et der Bibel alles Möglıche tun, DUr das eine nıcht: s1ie lese
dasselbe gıilt für dieReformatoren: WIr lesen SI6 icht genug!-
siınd sS1e heutzutage 1 guten Ausgaben leicht zugänglich und

W1e möglıch. Wer die Clemensche Lutherausgabe un dıe
lanchthonausgabe VOonNn Stupperich unddie beiden Bände „Calyın

Protestantism, a Symposium, ed. vonWilliam Anderson, 1944, 149
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Lebéfiswerk in seinen Briefen“?) un Walter Köhlers „Buch der Re-
formatıon Huldrich Zwinglis“ 1931 lıest, der wırd MmMI1t Sıcherheit

Handtfestes un: Kernhaftes ber dıie Retformation können.
Ich nenne bewußt auch Huldrich Zwinglı, enn dafür sollte INan sich
doch ohl den Blick ıcht trüben lassen, da{ß auch Huldrich Zwingli
ımmer noch beträchtlich mehr evangelısch 1St als alle 263 Papste -
SAINMCN. ber lesen mu{fß INan S1e, S1e kennen, lesen un immer
wıeder lesen! Luthers Rat gilt nämlıch immer noch „vıel Bücher
machen nıcht gelehrt, viel Lesen auch nıcht, aber gut Dıng un oft
lesen, W 1e€e wen1g SS auch (dem Umfan
der Schtift und fromm dazu 5).

nach) 1St, das macht gelehrt in

Zum Reden Aaus Kenntnis gyehört ferner auch ein Reden A4uUsSs Kenntnis
der Probleme, die die Reformationszeit uns stellt un deren
Lösung -sıe selbst schon allerleı Brauchbares die Hand Z1bt Man
soll also den uralt-katholischen Vorwurf der Glaubensspaltung, die
die Reformation verschuldet habe, durchaus iıcht AaUS alscher Rück-
sicht auf den „ Jubilar® verschweigen, aber man sollte och 1e] mehr
auch etwas Von der denkwürdigen Äntwort wissen, die Luther selbst
1ın seiner. ede in Worms 18 Aprıl 1521 darauf gegeben hat’)Man sollte dem Problem evangelıscher Toleranz, das namentlich die
Täuferbewegung der Reformationszeit stellt, nıcht ausweıchen, aber
VOoOr allem, INan könnte soöwohl bei Luther W1e beı Landgraf Philipp
VO  w Hessen Ww1e be] Calvin einıge posıtıve Beiträge ZUuUr Lösung dieses
Problems ausfindig machen, wenıger bei Melanchthon un bei Zwaingli.Man sollte: dem 1e] erorterten Problem, ob die Reformation
miıt der Neuzeıit tun _ hat oder ob s1e dem Miıttelalter angehört,immer wieder und ernsthaft nachdenken, aber VOFr allem sollte man
darüber die Reformatoren selbst befragen un würde jedenfalls bei
Luther un Calvin manchen wertvollen 1inweIls finden; 1in dem schon
erwähnten amerikanischen Sammelband „Protestantism“ 1944 findet
sıch übrigens in diesem Zusammenhang der überlegenswerte Leitsatz:
„das Afi1ßerordentliche Luther ist: wWıe wen1g das totale System

„Calvins Lebenswerk in seınen Briefen“, ın deutscher Übersetzung von RudolfSchwarz hat 1959 begonnen,
nen

Neukirchener Verlag in Lieferungen nNneu erschei-
6) 9  ' („An den christlichen Adel
S 8,832—835
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der hérrschenden Gedar'1i;en wandelte, wieviel aber dieses , ‘Wenig be-
deutet“®8).

Unser Reden Reformationstag Oß 07n a';m/eb?res Reden on
Wer nıchts Ernsthaftes mehr danken findet der Reformation,
der mu{ natürlıch die ust Retformationstest verlieren. ber sollte
wirklich nıchts mehr dergleichen finden se1n, nıchts mehr, dessen
Bedeutung auch uUuNserm heutigen Geschlecht überzeugend verständ-
ich gemacht werden könnte? Man spricht ohl noch immer Von der
Wıederentdeckung des Evangelıums durch die Reformation. ber
INan könnte das Ja auch eın bißchen konkreter ausdrücken un das
Ewiıiggültige iıhr dadurch deutlicher machen. Was heißt VWıeder-
entdeckung des Evangelıums? Es heißt Wiederentdeckung des 1bso-
luten biblischen Ernstes der göttlichen Forderung Verzicht aufalle menschlichen, philosophischen un scholastischen Erweichungen
und Entschärfungen. Es heißt Wıederentdeckung der Rechtferti-gungslosung s OFT accusator-Deus defensor“®?) die tür einen Mann
wı1ıe Jochen Klepper geradezu das Schlüsselwort al seınes Lebens,
Leiıdens un Glaubens geworden ist!9)., ESs heißt Wiıederentdeckung der
Unendlichkeit der christlichen Lebensaufgabe un: der Unabschliefß-
barkeit bıblischer Erkenntnis: Omnı1s locus scr1ipturae ESTt inhinitae 1N-
telligentiae, jedes Schriftwort birgt Unendlichkeiten des Ver-
ständnisses 1n sich!!).Es heißt Wıederentdeckung des unaufgebbar per-
sönlıchen Charakters des Christentums: „ WAaS hılft diırs, da{ß Gott  E
(ott ISt. WEeNnNn dır iıcht ein Gott IS e Es 1St dıe Wıederent-
deckung des unbegreiflichen Wounder der Gnade Gott geht mMIt seinen
Heıligen wunderlich um, aber der Gerechte ebt AaUuUs dem Glauben,
INan annn überhaupt NUur entweder Aaus Glauben leben der verloren
gehen. Ich dächte doch, da{fß hieran danken ware! Und
weıter: könnte INan nıcht dankbar se1n un dankbar werden für
Luthers Schriftverständnis un Schriftauslegung gerade auch inklusive
der modernen Züge, die VO  } Loewenichs: Buch „Luther als Auslegerder Synoptiker“13) herausgearbeitet hat CS ware wirklich mögl?ch,Protestantism a.4.0 155
2) 56,204,24 (Römerbriefvorlesung Röm Z:19 x

10) Jochen Klepper: Tagebücher a.a.0© 334, 335 336, 346, 475;, 454, 67, 668, 109611) 4,318,40 (erste Psalmenvorlesung)12) >  &} (Sermon VO  3 der Betrachtung des hL. Leidens Christi
18) ‚Walter VON L9ewenich ; Luther als Ausleger der Synoptiker 1954
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Wasmehr „MItT Luthers Hılte“ Predigt machen, 1 iNC1INEIHN

gtband „Evangelısch leben! Predigten IMNIE Luthers :Hılfe“14) habe
CF  SBeispiel geben versucht. KoOonnte Ian nıcht gegenüber allem

'heokratisch-theologischen ÜUtopismus und Totalısmus herzlich dank-
SCLN für Luthers Zweireiche-Lehre, WI1C SIC N Franz Lau MIt

Belegen AUS Luther dargelegt hat!)? KOönnte 11a  w} icht eiIiNEe

Menge VO  F Luthers Erziehungsweıisheıit, ber die es heutzutage
SCLiteratur 21bt*9), sehr. ohl och heute gebrauchen? Sollte INa  5

dankbar sSe1InNn auch für Melanchthons und Calvins Lehre VORn der
tbaren Kırche, die doch nıchts andres 1St als eine Praktizıerung

therischen Gedankens VoO allgemeinen Priestertum der 1äuU-
ovielFragen, soviel truchtbare un hılfreiche 'Themen für

mationspredigt und Reformationstfeier.
Unser Reden Reftormationstag darf un: mu(ß 17 byitisches

x SC1I1L Denn WITL. sind icht auf Luther getauft, sondern auf
LUus, und die Freiheit Christenmenschen erstreckt sich CGSOtt
auchauf Luther. Sowohl von Luther W1C VO  $ Calvın wW1e on

klarx1istieren geCn rungen denen Sie die Glori-
ıer un Verabsolutierungihrer Person ablehnen.Aberwenn

Irritisches Reden rein pauschal bleibt un nıchts Gescheiteres
vorzubringen VErMAaS, als da{ß die Reformationszeit halt eben doch

SAanz andere Zeit SEeWESCH Ware als heute un WITL 1Ur den heu-
en Fragen und Problemen verpilichtet SCICH, annn iISEt es keinen

erling wert Als Warnung VOr solch allzu bılliızem kritischem Re-
Mas Luthers Wort gelten: ‚wahr ı1STS, daß du bei Leib un Leben

ag sollst ‚„ıch bin Jutherisch oder päpstlich‘, enn derselben ı1St
dich gestorben noch dein Meıster, sondern allein Christus;

en duesdafür hältst, daß des Luthers Lehr evangelischy j1ISTt.
des Papsts Lehr unevangelisch ıIST,; somußtdu den Luther nıcht
wegwerfen, wirtst seine Lehre dahın, die du doch

Christi Lehre erkennst“ Darum muß krıitisches Reden
nkret WISSCHH, W as kritisıeren 1ST undW as nıcht, also nıcht dıe

rschienen bei Vandenhoeck Ruprecht 1959
Fanz Lau Luthers Lehre von den beiden Reichen 1952
euerdings Iyvar sheim:

euerdings Iyvar Asheim: Glaube un Erziehung bei Luther 1961,
Büchlein: „Reformatoren als Erzieher“ 1956

EB40,5 (Von beiderlei Gestalt des Sakraments zunehmen
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sondern an elhafte AÄAnwenLehre VON den Z W chen
dieser Lehre, also nıcht Luthers angebliche Fürstendienerel,
das Gewährenlassendes landesherrlichen Kirchenregiments, al
serın Hochmut un Subjektivismus überhaupt, er 1 ge
ektivıismus des Papstes ı Rom eiINe Kleinigkeit ıIST, sondern di

krete Anwendung un Bezogenheit se1Nhe6es Subjektivismus eLtw2
Sache mMIt Landgraf Philipps Doppelehe oder 1 seiINer etzten

1544, ichtmahlsschrift „Kurzes Bekenntnis VO Sakrament“
Exegese überhaupt, sondern die Unausgeglichenheit seiner Auf
gen VOo Kanon. 1Iso auch ıcht Luthers ENOTINCFK Beitrag
dernen Toleranz- un! Koexistenzgedanken i1STt bestreiten, sond
die mangelnde Konsequenz Festhalten seiner Grundgedank
genüber Täufern und den  °5diesermangelnden Konse
-esehen bleibt noch i enug richtie demlapıdar.

amerikanischen Theologen: „bisZ}April 1521 gab0585 der
Autorität, die jedermann für unerschütterlich hielt Paps

ilund Kaiser; von da Lrat eine andre Macht ı die Welt, di
r jedermann als unwiıderstehlich anerkennt: Schrıift, Vernunft, SG D

sen + 19):;
Unser Reden Reformationstag Rein protestantisches Red

dense1n. Un ZWar dem doppeltenAnfang an hatte, lichers Ns 5101 es Bekenn
weıtens 1nnn des Protests. Erstens also ı Sınne des eke

Wenn irgendwann, annn sollte _rMNan Reformationsfeie
einmal und definieren5WA4Ss enn Protestan:

Freilichwenn inan eiNe lendenlahme theologistische chn
dades Begriffs Protestantismus liest, W1e S1IC EKL*') steht;

ert mMan SI} nıcht, WEevangelısche Pastoren
onsfest nıcht mehr viel 1ssen und da{f{ß s}e INIT

eventuell 3 eingrößeres Publikum icht besonde
un aufrege

kannn darube eHach bei Schweizer eden un
kanern mehr Hılfe iändenals 1 der gegenwartıgen deutsch
og1e. Aufjeden Fall aber i1SEt dieAufgabeselber do ohl unabw

Protestantism A,
Sp 359Evang. Kirchenlexikon IL, 1959;
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bar, wofür 1Ch vielleicht aAuch einmal nıcht bloß Luther, sondern auch
Goethe antühren darf,; dessen „Maxımen und Reflexionen“ sich der
beherzigenswerte Ar findet

Man muß sSCIinNn Glaubensbekenntnis vVvon Zeıt Zeıt wıiederholen
un: aussprechen, WAas Man billigt un verdammt: die Gegenseıte
aßt 6S auch nıcht daran tehlen?®)!

Zweıtens also ı Sınne des Protests Es 1ST heute C1iNe Zeıt des LE1SE=
TEGECHS; der Verbindlichkeiten un Verbeugungen VOTLr dem Katholi-
Z1SMUS, die . } eg_lichgs Unterscheidungsvermögen vernebelt un lähmt.

Ohne Grund 1ST diese verbreitete Eınstellung natürlich ıcht Es IST
wirklich ehren un achten An den tapteren katholischen
Modernisten, Irenikern un historisch-kritischen Exegeten, dem
stillen Christus Christentum und biblischen Ernst vieler ausend Ka-
tholiken un nıcht VErSCSSCH, Altkatholiken ber CS 1ST durchaus
nıcht achten un ehtren das Papsttum, die päpstliche theologische
Ideologie und Kanonistik die auch heute och (Gewissen knechtet,
Charaktere verdirbt nd die Sprache verfälscht oder WIEC CS Friedrich
Heiler einmal ausdrückt „n der Spıtze der Universalkirche steht
C1iNEC Hierarchie; die nıcht. unıversal ISES die Beherrscherin der catholica

‚ecclesia 1ST eine Macht, die nıcht katholisch SE Achtung, Respekt
un Liebe gegenüber den eErstgeNaANNteN Katholiken un Protest

die „splendida arrogantıa Justitiae“??) des Papsttumsbeides mu{ INan deutlich aussprechen, _WCNnNn INan die Geister nıcht
- hoffnungslos verwiıirren HIr Luthörs Losung hierzu lautet: „den Wöl-

fen kannst du nıcht Aarf sSCHUS SCIN, den schwachen Schafen kannst du
23nıcht weıch ber der Protest gegCch das Papsttumbraucht durchaus iıcht der CINZIEEC SC1IN. Der rheinisch-west-

fälische Kultusminister. hat es Nı echt VOr CIN1SCr Zeit einmal als
6e1INne besondere‘Aufgabe evangelischen Christentums bezeichnet „jedenMythus i säkularen. Raum als Mythus erkennen und entlar-

ven  “ ;‚ Man könnte auch SASCNH: SCHCNH Führer-, Gehorsams- und Diszıi-
plin-Mythen icht 1Ur kirchlichen; sondern auch ı säkulären

20) Goethe, GesWerke, hrsgeg. Von Erwın Laaths, Band VI, Düsseldorf 1952,S’ 39321) Friedrich Heiler der Katholizismus, 1924;, 634
22) W T 3,480,6’ Nr 3650
28) 8,687, (Eıne Vermahnung ..
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Raum protestieren Be1 Luther steht diese Seıite der D  A
schen Aufgabe bekanntlich dem Leitwort des notwendıgen
Kampfs alle „ Vermessenheıit“. Wenn iıch’s och einmal MIt
Goethe ausdrücken darf

‘ Genau habenWILIL uns noch alle Tage reformiıeren
un andre protestieren**).
Unser Reden Reformationstag mu{ CLN ökumenisches Reden

sein Auch dieser Beziehung 1ST die Reformation ar icht —

ergiebig, WI1e INan vielleicht könnte, WENN Nan die och
verhältnismäßig kurze Geschichte der ökumenischen Bewegung denkt
Als Luther der Leipzıger Disputation 1519 sıch fejerlich dem
Aatz VO  a} Johannes Hus bekannte 35 X1bt DUr C1iNeC heilige unıversale
Kirche, die Gesamtheit aller Prädestinierten“*°), da triıumphierte
ber diese erklärte „Ketzereı SC1INES Gegners un der nwesende
erzog Georg fluchte laut das walt die Sucht! Dıies Bekenntnis
Luthers Nachmittag des Julı 1519 1SE ersties Bekenntnis ZUr.

weltweıten, ber die Grenzen der römiısch katholischen Kirche hın-
ausgehenden Oekumene. Es hat enn auch sotort die eak-
t10N der päpstlichen Kirche hervorgerufen, iıcht anders als 400 Jahre
spater auf das TYTSTIe protestantische Weltkonzil ı Stockholm alsbald
dıe päpstliche Enzyklıka „Mortalıum anımos“ VvVom 1928 tolgte.
Das Leipzıger Bekenntnis Luthers ZuUur Oekumene steht denn auch
pünktlich ter:; den 40 ı der Bannandrohungsbulle von 1520 inkri-
mMinıerten Satzen atz Nr 30):9) Der ökumeniısche ınn waltet
ebensosehr i er  1 wıeder Von den Retormatoren: bekundeten
Überzeugung, von der wahrhaft „katholischen“ Kırche nıemals 41b-
gefallen S die beiden Satze Melanchthons Aus seiInem etzten
Bekenntnis die bayrıschen Inquisitionsartikel bezeugen diese
evangelısche Katholizität klar IMIL den Worten: „dıe Vermengung der
römischen MmMIt der katholischen Kırche ı1ST abzulehnen: enn der St=
lıche Haufe ISTE nıcht die katholische Kırche die Kiırchen aber, die

Bekenntnis (die CA) bejahen, sınd die wirklichen Glieder der

ß Goethe, GesWerke A,dA. 5
25) W Z

Mirbt Quellen ZUr Geschichte des Papsttums des TOIN. Katholizismus;Aufl 1924, 258,



olıschenKirche Göttes5. ber auch Calvins weıtherzige Be-
hung ıu  3 die Einigung des Protestantismus aut der Basıs derAu-
Cana, auch SC1D und Cih1ger andrer Retormatoren Verhalten geDECN

dıe J äufer S1Ind Zeugnisse evangelısch-Skumenischen Sınnes.
uch ein reformatorisches Gesangbuch Wie das berüuhmte Bonner (2-
ngbuch VonNn 1544 IM iner evangelisch-weiıtherzigen Aufnahme

ohl a} Liedern Luthers un SEeEiINer Freunde, W1C auch VO  s Lie-
Aaus dem Kreise Zwinglıs und Straßburgs,wI1ie Auch VO  3 Täuter-

vVermas uns noch heute Anschauungsunterricht un Stä  1L  S
kumenischen Denken geben. Werwahrhaft ökumenisch den- %glauben lernen wılt, der braucht Täther ıcht aus der Schule

fen un andre Lehrer vorziehen; denn, W1e Em Hirsch 1929 ıD Winer Besprechung des Buches -Luther ı ökumenischer Sicht“ einmal
schrieb?S „dıe Una SAanctLi2a Sinne Luthers ı1SE der streıtenden

chen schon da als verborgene Wirklichkeit (und ZWar) durch die
eJauteren Evangelıum ı jeder Kiırche alles Irrtums un aller

Geistes“ng Gläuaubige schaffende Macht des lig
Reden a soll klich S

ST €1n biblisches Reden se1n. Dies ı1SE schr allgemeın un aAb-
EZt ausgedrückt. 111 darum erläutern, WAas ich damıt ı38! die=-
Zusammenhang Erstens hängt DU OCh wirklich sehr ie]

ob WIr als evangelische Christen 18885 cselber un:
den deutlich machen können, inwıetfern für die Reformatoren

e] wirklich der Quellort ıhrer Überzeugungen War. Ich könnte
hr gut keineswegs langweiligen, sondern herzstärkenden

rirag denken em 'Thema SC Bibel als Le
E: Kraftquell und Motor 1ı Leben Luthers“ Dabei stünden

bestimmte Bibelw te d allen Kreuzungenund Entscheidungs
atıonen Luthers OrmaAato cher Wirksamkeit: OM.  e E
9 Matth 4, Ca un die Thesen, Matth 16, 19 und Par-

seıit der Leipziger Dısputation, Petr. a un dasallge-
Priestertum, Matth. 10);, Worms;, Röm 14;, 3 der Hebe

em Cr die Möncherei aus den Angeln hob, Eu E und

292SE
elanchthons Werke, Studienausgabe, hrsgeg. von Stupperich, A 1955, 290,9

ogische Liıteraturzeitung 929 Sp. 447
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Kor 13 Wittenber Schwärmeret, dı Bergpredigt u!
dieEntstehung der Zwei-Reiche-Lehre, die Abendmahlsworte un
Abendmahlsschriften, die schlagenden Bibelworte der Augustan

ım. Z 15 un etr. E 10 1 Antinomerstreıt. Zweıte
65 SC1INCNHN CISCHEN Re:iz un ann nıcht AA Klärung und
Suns evangelıschen Denkens beitragen, Aı Reformationstag
Luthers Hilfe“ sölche Bibelwortfe untersuchen un auszulegen
rteformatorischen Grundeimsichten widersprechen scheinen,
P die Worte VOIT Gericht nach den Werken Matth 75 37
das Hohelied der Liebe KOor 13 oder das Wort VO' „Festma
unseres Beruts durch Zuie Werke“ etr E 10 oder die Warnun
VOT den alschen Propheten INITt dem Weort „ Aus ihren Erüchten“T
det inr s1e erkennen“ Matth TE15 f Luther hat diese Method

Biıbel besserund tiefe verstehen, anhandeinander scheinb
prechender Satze, icht erst erfunden, aber hat S$}E fle1fsi
nd 15Tgut damıt gefahren. Unsere Reformationspredigt ur

wı auch Gewinn davon haben
Wenn diese aphorismenhaften Gedanken un Vorschläge dazu
beitragen könnten, dafß siıch lieben Amtsbrüder
Vielerlei ihrer Amtsgeschäfte dochwiıeder IMIE besonderer Lu

SC  u EnergiederReformationspredigtun: Ref mationsfeier u CH:
annn WAare 1C| glücklichund Ließe MIr alle mögliche Kriti

ANZUNS mMeCINer Ausführungen gefallen. Ceterum cense5o
Cherum CSSsSCc Jegendum!

LutYer unDd QOelumene:
enn auUus JIndi Füme ODer aus Priohrcenları ODEL, Pr
unß (yräcd J glaube riftum, 0 1WUurDE i {(agen: Alfogla
aud), undalfo WECDE aug fel1g, unDd fimmenimBiauben und 2BeP

18 DIE Heiften miteinander überein, o fiefonft wohl ınPr ganzen
yinun Her zer(treuegt And, Denn yeißet NiqGt PiINe römiftdheODDErnürbe  OD
iche oODer wittenbergifthe E  efondern PineHriftliche irdhe, Darein
ehören alle, fo an 8  um tauben

Luther; Martth Predigten ausgelegt. 1537-40 47,
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uth om vf de
mit DEM Teufel

Nu freut euch, lieben Christen C1IN,
und aßt unsfröhlich springen,
daßWIrgCELFOSL un: all iE ein
MI ustund Liebe SINSCH,
Was Got uns. gewendet hat

iße Wun Tat.
h;

Dem Teufel ichSCl
Im od y ich verlor N.
Mein Sünd mich quälet Nacht und Tag,
darın ich War geboren..
Ich fiel auch i tieter drein.

kein Guts am Leben me1n.
hat ch be

frei K tts
ErWar zZzu Gut erstorben. EDie Angst miıch verzweifeln treib,
dafß nichts denn Sterben bei M1ır €1!

J5n Zur Hellenmulfst ich S1:  en.

Da ammer Gott ı Ewig eit
meın Elend be aßen
Er dach eın Barmhe 1keit.

Er sprach Sohn
„Die ZeIt I1ST hi °rbarmen® Fahr hin, Herzens werde Kr N,
un sei d Heı dem Armen

ihm ausder den Not,
ihn den bittern TodCerwurg

Y und laß ihn ıt d ben
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Der Sohn dem Vater g’horsam ward
Er kam M1r auf Erden
VO  3 einer Jungfrau, rein un AL
Er sollt? meın Bruder werden.
Gar heimlich führt? sein Gewalt.
Er ying 1n meıner G’stalt.
Den Teufel wollt fangen.

Er sprach Alr „Halrt dich M1  ch!
Es soll dır 1tzZt gelingen.
Ich yeb mich celber Sanz für dich
Da will ich tür dich ringen.
Denn iıch bın deın, Un du 1STt meın,
un: ich bleib, da SO du se1n.
Uns soll der Feind nıcht scheiden.

Vergießen wird mM1r meın Blut,
dazu meın Leben rauben.
Das eid ich alles dir Zut.
Das halt mi1t festem Glauben.
Den Tod verschlingt das Leben meın
Meın Unschuld tragt die Sünde dein
Da bist du selig worden.

Gen Hımmel dem Väter MEe1nNn
tahr ich VO  3 diesem Leben
Da wil] iıch sein der Meıster dein
Den Geist 11l iıch dır geben,
der dich Trübnis trosten oll}
und lernen mich erkennen wol
un 1n der Wahrheit leiten.

Was ich hab und gelehrt,
das sollt du LIun un lehren,
damit das eich Gotts werd gemehrt

Lob und seinen Ehren:
Und hüt di für der Menschen Satz,
davon verdirbt der edle Schatz
Das lafß iıch dir PE Letze.“

1523



? uthers Z2Ballade vDoOomamp NSMottesfoHNes
mit NEM zufel

VvVon Wilhelm Stapel

thers T ied „ Nu treut euch, hHeben Christen mMein  < 1St SECINEFT
ühesten. Es WAAL,; W1C inNnan ohl LE Recht ANNIMIMNT, schon Vor dem
ıttenbergischen Chorgesangbuch VOR 15724 als Einzeldruck erschienen.

Struktur cdes Liedes ı1SE auffallend, s$1e 1SE ach Oorm un Inhalrt
VolksbaHade ı Zeit. Das veht Aaus Folgendem hervor:

“ S5. Dem eigentlichen Lied 1SE C1H.€E Vorspruch-Strophe AanN-
Ht, w1e s 6in verbreiteter Brauch be] Volksliedetrn und Balladen

AFL-: ‚ Wıille hören, WT dar veschach Lüneborg ı CYHer Nacht?
geschach mechtig Wunder.“ (1371-) Im Liede VO Linden-

chmied „ Was wollen WIrL SINSCH un heben an?  < Nach Im
ınnhäuser-Lied „Nun 111 iıch aber heben an  “ ‚ plattdeutsch: „Aver

heven an,.  D (Von 1515 vielen Lesearten.) Denselben Iyp
CM WIAIFr drüben bei Engländern, mMan denke Robin-Hood-

Haden: „‚Lithe and listen, gentlemen.“ (Gedruckt Usw. Der
Typ ı1ISE alt und gerade Luthers Zeiten csehr Jlebendig. Luther be-

ann:damals ı gleichen FTon dichten: 523 schrıieb Cr das Lied von
den ZWE1 Brüsseler Märtyrern, dessen Vorspruch beginnt: „Eyn
€esIyed WYLI heben f  “ Er stellt 1so das Lied „Nu freut euch“ be- e

Rr 3 die Reihe der Volksballaden: Der Vorspruch enthält
forderung un Sibt das Thema Dıie Aufforderung lautet „Freut
unlaßt ıuns röhlich springen.“ Springen bedeutet tanzen. Der

end Kreıs soll tröhlichen Tanz beginnen. Tanzlied 1St
Aas eutsche Wort fürBallade (ballare: tanzen). Zu LuthersZeit,al

sıch och keine humanıistischenAnsprüche darüber gelagert hatten,
solche Tanzlieder noch Unliterarisches.

e1itens. Der Rhythmus regelmäßigen Wechsel Von He-
unSenkung auf - Unterschied den nicht-balladischenLie-
Luthers, deren Rhythmen el freier sSind. In einem Tanzlie
der rhythmische Akzent der Worte den regelmäßigen Bewegun-des KöÖörpers, den Tanzschrıtten, nıcht wıdersprechen, denn de

Sang hatden Zweck, die Bewegungen in  D:



Drittens. Der Inhalt dieses Liedes 1St nıcht Lehre, ıcht Predigt,nıch
Lobpreis, nicht Bıtte, 15  e keiner Weise Psalm; 1St vielmehr
Geschıchte, un ar mythrsche: Die Erzäh
wird, WIe oft Balladen, 1in direkter ede der Handelnden DCcHDC
GOtt Vater spricht Zu S$SCINCH) Sohn, der Gottessohn spricht ZUur
schenseele.
Damıt kommen W1r dem h des Liedes:
Der Teutel hat Macht ber den Menschen SCWONNCH, der Mensch H

den Banden der Sünde und des Todes, 2nnn S1: IMI

Wilen ıcht daraus befrejen. Da erbarmt sich (iott des Gepeimigt
und 111 1: VOIL Sünde un Tod erlösen. Er S1ibt SC1INECIN Sohn
Auftrag, en Tod un den aus den Fesseln der Sün
Betreiten 11115 himmlische Leben führen. Der Gottessohn
dem Vater. Um en Auftrag auszuführen,;, wird « Mensch Er ß
siıchon Jungfirau gebären und betritt die Erde i Mensch
estalt. be verheimlicht 1Ne Sendung und Absicht, Aamıt
eutfel nıcht W1SSC, WOTUINn c5sS geht Er 411 die „grofß List“ des Teuf
berlisten, iıh tangen nd ıin Ketten legen. (Vgl,. Offenbarung Joh

20 2 Wohl aber Sagt 6S dem Menschen, da{ß ür ih käm
verpflichtet n IMNIEt demalten deutschen Spruch:„Du 1St

bindin dessolt du S SiN.  SAR  E (Erhalten ı18881 Liebesbrief
chens unferden Briefen Werinhers VO  S Tegernsee. „Die beiden €CIS
Zeıilen sind als Verlobungsformel nachgewiesen worden.“ „Des Minn

Frühling. Ck 1920 259.) Dıies 1SE das Verlöbnis zwischen Go
un der Menschenseele, S1C} Gott Zzu Schutzherrn („Mun
Oro heißt 65 1Heiland)- S1iDt nd den Menschen ZUr Treue

pflichtet Der Gottesschn kämpft MIit dem Teutel, ındem sich mensch
lichVO' ode toten 1Aßt, annn aber kraft SCLDNCT Göttlichkeit
rsteht und HO: Tod und Teutfelsmacht“ “al WI1C CS

desJohannAgricola heißt,; überwindet. Nach vollbrachterTat
wieder ZU: Vater Himmel hinauf.Von dort sendet

eilıgen Geist ZU Menschen herab Der GeistWIr: dem Mensche
ährend des irdıschen Lebens wider die Antfäle des "Peutfel  -  S helfen
U1l 1SEt s merkwürdig SCHNUß, daß dieser AUuSs der christlichen Theologie

ntwickelte Mythos IMI dem des altsächsischen „Heliand“, den Luther
cht kannte, -wesentlichen: übereinstimmt. Auch „Heliand

148  %  {
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SIN  d die Menschen die Knechtschaft des Teutels geraten Der
Allmächtige selbst kommt als „Barn Godes“ (Kınd Gottes), geboren
VO  $ der Jungfrau Marıa der „salıg Thiorna VONn der hohen Hım-
melsaue auf Mittelgart hernieder, die Menschen befreijen. Er
oftenbart SC1IHNECN Plan aber 1Ur den Zwölfen, enn GE mMu den Teutel
täuschen, ıh bezwingen. Der Plan ı1ST, sterben, durch den
'Tod den Tod überwinden. Der Teutel 111 den Gottessohn Ver-
derben un treibt die Juden alssecin Werkzeug ZU Hafß wıder den
Christ. Erst als der untireue Apostel Judas ı die Hölle kommt, e_
tährt der Teufel, WI1e umm sıch hat überlisten lassen. Um 1Un den
Tod des Gottessohnes verhindern; berückt die DA des Pilatus
MItL zauberischen Gesichten, dafß S1IC ıhren Mannn überrede, den An
klagten heiligen Mann freizusprechen Zu Spat Denn das Thing hat
das Urteil gesprochen, un der derzog Pilatus annn ıcht anders, als
das Urteil des Volkes auszuführen Sterbend und auferstehend bahnt
Christ auch seinen Gefolgsleuten, den Christen, den Weg durch Tod
un AuferstehungZU herrlichen Leben auf der Hiımmelsaue.
Luther hat also, nıcht unähnlich dem alten Sachsen Aaus em neuntfen
Jahrhundert, Theologieder Rechtfertigung des Sünders durch
den Sühnetod Christi dem 7zwischen CSoOtt Mensch
und Teutel. spielenden Mythos dargestellt. Der Dıichter die theo-
logische „Lehre“ e1in Heldenlied, das VO sıegreichen Kampf
des Gottessohnes MIL dem Teuftel handelt.
Der Schluß des Liedes äuft e1in Gloria eine Ermahnung des
Menschen AdUusS, auf das ihm verkündete Wort trauen, nıcht aber auf
Menschengesetze („der Menschen Satz“) Die schöne Schlußzeile MmMI1t
dem Stabreim lautet: „Das laß ich dir Letze. Das heißt ZU. AbBb5-
schied (Der Superlatıv Von laß SAaumM18$, 1SE letzt: der saumıgste,
Letzen 1ST aufhalten, hemmen. Daher das ‚Substantiv CLE
Letze“ die Bedeutung des Abschieds A verblaßt unserem „zuletzt. CC

Letzen bedeutet ann auch Abschied feiern, und schließlich heißt sıch
letzen soviel WIC S1C}  h erquicken. Diese Bedeutung klingt 1 Luthers
„ Zu Letze“ ohl MI

Wenn WIr nun die des Liedes auf ıhre Struktur hın er-
suchen, bemerken WITF, da{fß der Grundriß C1MH „Zentralbau“ ı1SEt. Das

Lied besteht außer auUus dem Vorspruch der Eiıngangspiorte) Aaus
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Bau VO  3 eun Strophen. Die entscheidende ) die
Menschwerdung, vollziehrt sıch ausgezählt ı der mittelsten Strophe
(der des Gesamtliedes): Das ı1STt die CINZISC Strophe, i der nıcht e1inNn
Zustand geschildert oder. C1iNEC ede gesprochen, sondern Tat
schlichtweg erzählt wird. Vorauf un darauft haben WITL Je GE tro-
phen, die siıch wıederum 1 JC zweımal Z W E1 Strophen sinnvoll teilen.
Strophe un Klage des Menschen. (Man beachte die Steigerung
VO  [a} Strophe Strophe: „Die Suüund hat miıch besessen hıs A ZUE Hel-
len mufßt ich sinken.“ Strophe un Gottes Erbarmen, der Auftrag

SC1INCNHN Sohn Darauf tOlgt Strophe 6, die zentrale Weihnachts-
strophe. Strophe un: Leidensverkündigung un Aufforderung

den Menschen: „Halt dich m:  Ch“ nd „Das halt IMN festem
_Glauben. Vers und 10 Sıegreiche Auffahrt S Hımmel, Sendung

des Geistes und ausklingend die Verpflichtung des Menschen: „Das
sollt du - un lehren.“

. Wenn WIL Sagcl), dieser Volksballade habe Luther Theologie
der orm My-thos ausgedrückt, habe AaUus der Theologie GE

_ Mythologie gemacht, TMEINEN WITLT nıcht, er habe S1C 1n e1inNn poetisches
Spiel verflüchtigt. Er At die Heilsgeschichte A4US der theologischen Ab-
- .straktıion ı anschauliche Bılder umgewandelt. Die Rechtfertigungs-
Iehre erhält durch dieAnschaulichkeit un Eındringlichkeit der mythı1-

schen Bilder e1Ne eigentümlıche Lebensfrische. Die Mythisierung un!
Mythologisierung seelischer und hıstorischer Vorgänge, VO  a Unberu-
fenen mMmMen, annn zZzu abgeschmacktesten Kiıtsch führen
CS Zibt fürchterliche Beispiele bıs die Gegenwart hınein. ber die

dichterische un sprachliche raft Luthers hat jedes Abgleiten 2ZUS der
hohen un Sphäre des Religiösen 1 poetische Spielerei Ver-
mieden. Er selbst lag hılflos ı den Banden des Teufels, selbst hat
die Worte des Gottessohnes VELITNOIMMEN, das ertüllt die Erzählung
MITL echtem Leben. Hıer wiıird iıcht on phantasıertem, sondern vVvon
wirklichem Grauen und wıirklıcher Beseligung CnN. Miıt feinstem
Empfinden für das relig1ös Zulässige ı1ISTt in der Ballade der Tod un die

_ Auferstehung Christi ıcht sondern 1ı der ede Christi
die Menschenseele kı dı C y beıides wird aus blo-

ßen Bericht ZUr vertrauensvollen un mahnenden Verkündigung
Geheimnisses Di1e Worte Christı sınd voll weıicher, Zarter Reime, CS

durch Bınnenreime, durch die eigentümlıch Wiıegendes
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881 den Tanzrhythmus kommt, un geschmückt mıf Stabreimen. „Denn
ich bın eın / und du bıst meın/und wo ıch Jleıb,/da solktu
seın,/uns soll T Beind/nicht scheıden. „Den Tod VOIrI-

schlingt das Leben me1in Unschuld die Sünde
e D3 111 iıch seın eister deın, den Geist 111 ıch cdir vzeben.“
Durch die Umsetzung der Handlung In ede und durch die Innıgkeit
dieser ece wiırd eine Schwebung erreıicht zwischen Theologie Un
Mythos, wodurch das (janze 47 Christen rel1g1ös möglıch WIr!  d. Es
klaflt 1ler ein Wiıderspruch >wischen OTM (Ballade) und Inhalr
(Gotteslehre), Hıer 1St das Erhabene schlicht und das Göttliche volk-
haft yeworden. GOtt 1St 1n den Kreis SA1NEeSs Volkes erreten, das ıhn
MIit dankbarer Freude tejert.”

Diese Würdigung des ekannten Lutherliedes vgl Erv. Kirchengesangbuch Nr. 239) vertaßte
Buch „Luthers Lieder und Gedichte“, BYv Verlagswerk Stuttgart 1950, vorliegt. Aut sein 245 Seiten
VW ılhelm Stapel 1944 11771 Zusammenhang secC1Nner Arbeiten ber Luthers Lieder, als deren Ergebnis se1n

umtassendes Buch se1 empfehlend hingewiesen.

Dem en gl ift nidht oh! abel, INan MBottes Yort im vechten
2n finget LND reDdigt Fr ıf PiINn DEP Oraurigfeit UunDd Panın
nicht bleiben, in 3 geiftlich ift.

Luther, Von den l;tztcn Worten Davids. 543 54,
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cnE  Z  Z  SE  n ‚Ri'zinef ®fait‘r‘:éfl j Z  Zuther und Reformation im Lichtbild  Vor dem Krieg gab es manche umfang-  Zwar muß man diése vorbereifei'id lesen  reiche schöne Bücher, die allgemeinver-  und mit den Bildern vergleichen, ab  man binde sich nicht an sie. Das wirkt  ständlich durch glückliche Verbindung  guter Bilder, wissenschaftlich zuverlässi-  langweilig, zumal sie ja auch nur d  allernotwendigste aussagen wollen. Von  ger Texte und reicher Darbietungen des  Quellenmaterials packende Gesamtbilder  ihnen angeregt, erzähle man frei un  Luthers und der Reformation darstellten.  frisch aus eigener Kenntnis Luthers, deı  Erinnert sei an das prachtvolle 523 Seiten  Reformationsgeschichte und, wenn mö  starke Werk von Karl Kaulfuß-Diesch  lich, eigenem Erleben - der Lutherstätte  „Das Buch der Reformation, geschrieben  Solche Stunden des Schauens und leben-  von Mitlebenden“, das Voigtländer 1917  digen Hörens verfliegen schnell,  in Leipzig herausbrachte, und an das At-  Welche Eichtbildseri  Z  Jantisbuch von 1933, das A. F. Cohrs und  fügbar?  en singl ._heufgv‘ Y  -  S  der Meisterfotograf Martin Hürlimann  Die Eidxeflkreuzbildkamifiéri JVKiass  S  schufen. Heute haben wir von Oskar  Thulin „Martin Luther, sein Leben in  Wilhelmshöhe, bietet zwei Dias-Seri  an: „Nun Ffreut euch lieben Chris  Bildern und Zeitdokumenten“, (Deutscher  Kunstyerlag Berlin 1958), ein Werk, das  g’mein!“ Das Leben Luthers, 40 Di  schwarzweiß, dargestellt von Hans J}  Z  hier bereits gewürdigt wurde. Viel zu  wenig beachtet und genutzt ist der durch  gen Schultz, Hamburg. Lutherstätten,  Kunstwerke und Dokumente. Das erste  die Evangelischen Filmdienste erhältliche  Luther-Dokumentar-Tonfilm „Der ge-  und letzte Bild _ zeigen Luther auf d  z  horsame Rebell“ des bedeutenden Regis-  Predella des Cranachschen Witten  seurs. Curt Oertel, der in gelungener  Stadtkirchenaltars, wie er auf den  Kombination von Aufnahmen der Lu-  kreuzigten weist. Das schenkt einen g  Einstieg und eine straffe Thematik. Diese  therstätten,. Landschaften, “ Kunstwerke  und Dokumente dem geschichtlich inter-  Serie ermöglicht es, über die Lebensdat:  essierten Laien, der sich nicht mit-histo-  hinweg zum Eigentlichen der Refqrig1  rischem Theater begnügen will, ein leben-  tion vorzustoßen.  diges Reformationsgemälde voll innerer  „Stätten der Reformation?,’ 50 Dia  Dramatik vor Augen stellt. Man führe  schwarzweiß, bearbeitet von Dr. Cuı  diesen Film vor, lade jedoch dazu gezielt  Horn, Berlin. Hier schauen wir lediglich  ein. Es gibt sehr viele, die dankbar wären,  die Stätten, Häuser, Kirchen, Stadtbi  d|  diesen Film erleben zu dürfen.  Begrüßenswert ist der weite Boge:  Für den Bedarf kleinerer Kreise und  nur die mitteldeutschen Lutherstä  scheinen. Wir reisen nach Halle,  Gruppen, Gemeindeabende und Unter-  richtsstunden wurden einige Bildbänder  e  denburg, Havelberg, in den Westen und_  und Dias-Serien heraus  e  bracht, die man  Süden, nach Zürich, bis hin nach Gen  mit einiger Sorgfalt und Liebe fruchtbar  und Rom. Also auch Zwingli und Calvin  machen kann. Sie werden viel zu wenig  werden kurz angesprochen. Leider feh  in Anspruch genommen. Man sollte sie  das reizvolle Bretten mit dem schenswe:i  nicht nur zur Zeit der Reformationsfeste  ten Melanchthonhaus. Kunstgeschichtliche  Motive werden betont. Abschluß: Das  en, sondern immer wieder auf sie zu-  r  &  S  greifen. Alle diese Serien sind beglei-  Genfer Reformationsdenkmal. Das gäbı  tet von mehr oder weniger guten TextenT  die Möglichkeit, im Geiste der ÖkumenRlieimer 2ßaitéqgE  Z  Z  SE  n ‚Ri'zinef ®fait‘r‘:éfl j Z  Zuther und Reformation im Lichtbild  Vor dem Krieg gab es manche umfang-  Zwar muß man diése vorbereifei'id lesen  reiche schöne Bücher, die allgemeinver-  und mit den Bildern vergleichen, ab  man binde sich nicht an sie. Das wirkt  ständlich durch glückliche Verbindung  guter Bilder, wissenschaftlich zuverlässi-  langweilig, zumal sie ja auch nur d  allernotwendigste aussagen wollen. Von  ger Texte und reicher Darbietungen des  Quellenmaterials packende Gesamtbilder  ihnen angeregt, erzähle man frei un  Luthers und der Reformation darstellten.  frisch aus eigener Kenntnis Luthers, deı  Erinnert sei an das prachtvolle 523 Seiten  Reformationsgeschichte und, wenn mö  starke Werk von Karl Kaulfuß-Diesch  lich, eigenem Erleben - der Lutherstätte  „Das Buch der Reformation, geschrieben  Solche Stunden des Schauens und leben-  von Mitlebenden“, das Voigtländer 1917  digen Hörens verfliegen schnell,  in Leipzig herausbrachte, und an das At-  Welche Eichtbildseri  Z  Jantisbuch von 1933, das A. F. Cohrs und  fügbar?  en singl ._heufgv‘ Y  -  S  der Meisterfotograf Martin Hürlimann  Die Eidxeflkreuzbildkamifiéri JVKiass  S  schufen. Heute haben wir von Oskar  Thulin „Martin Luther, sein Leben in  Wilhelmshöhe, bietet zwei Dias-Seri  an: „Nun Ffreut euch lieben Chris  Bildern und Zeitdokumenten“, (Deutscher  Kunstyerlag Berlin 1958), ein Werk, das  g’mein!“ Das Leben Luthers, 40 Di  schwarzweiß, dargestellt von Hans J}  Z  hier bereits gewürdigt wurde. Viel zu  wenig beachtet und genutzt ist der durch  gen Schultz, Hamburg. Lutherstätten,  Kunstwerke und Dokumente. Das erste  die Evangelischen Filmdienste erhältliche  Luther-Dokumentar-Tonfilm „Der ge-  und letzte Bild _ zeigen Luther auf d  z  horsame Rebell“ des bedeutenden Regis-  Predella des Cranachschen Witten  seurs. Curt Oertel, der in gelungener  Stadtkirchenaltars, wie er auf den  Kombination von Aufnahmen der Lu-  kreuzigten weist. Das schenkt einen g  Einstieg und eine straffe Thematik. Diese  therstätten,. Landschaften, “ Kunstwerke  und Dokumente dem geschichtlich inter-  Serie ermöglicht es, über die Lebensdat:  essierten Laien, der sich nicht mit-histo-  hinweg zum Eigentlichen der Refqrig1  rischem Theater begnügen will, ein leben-  tion vorzustoßen.  diges Reformationsgemälde voll innerer  „Stätten der Reformation?,’ 50 Dia  Dramatik vor Augen stellt. Man führe  schwarzweiß, bearbeitet von Dr. Cuı  diesen Film vor, lade jedoch dazu gezielt  Horn, Berlin. Hier schauen wir lediglich  ein. Es gibt sehr viele, die dankbar wären,  die Stätten, Häuser, Kirchen, Stadtbi  d|  diesen Film erleben zu dürfen.  Begrüßenswert ist der weite Boge:  Für den Bedarf kleinerer Kreise und  nur die mitteldeutschen Lutherstä  scheinen. Wir reisen nach Halle,  Gruppen, Gemeindeabende und Unter-  richtsstunden wurden einige Bildbänder  e  denburg, Havelberg, in den Westen und_  und Dias-Serien heraus  e  bracht, die man  Süden, nach Zürich, bis hin nach Gen  mit einiger Sorgfalt und Liebe fruchtbar  und Rom. Also auch Zwingli und Calvin  machen kann. Sie werden viel zu wenig  werden kurz angesprochen. Leider feh  in Anspruch genommen. Man sollte sie  das reizvolle Bretten mit dem schenswe:i  nicht nur zur Zeit der Reformationsfeste  ten Melanchthonhaus. Kunstgeschichtliche  Motive werden betont. Abschluß: Das  en, sondern immer wieder auf sie zu-  r  &  S  greifen. Alle diese Serien sind beglei-  Genfer Reformationsdenkmal. Das gäbı  tet von mehr oder weniger guten TextenT  die Möglichkeit, im Geiste der Ökumen_
L uther unsD KReformafion iIm P ichtbild

Vor dem Krieg gab 6es manche umfang- Zwar mu{ inNnan diése vorbereifei'ici lesen
rei|  e schöne Bücher, die allgemeinver- un Mit den Biıldern vergleichen, ab

INnan bınde sıch nıcht S1€. Das wiırktständlich durch gJückliche Verbindung
Biılder, wissenschaftlich zuverlässi- langweilig, zumal s1ie Ja Auch Aur

allernotwendigste aussagen wollen. VonBr Texte und reicher Darbietungen des
Quellenmaterials ackende Gesamtbilder DECHN 9 erzäihle IA  Jan ftrei un
Luthers und der Reformation darstellten. $risch 4A4 Uus eigener Kenntnis Luthers, de
Erinnert se1 das prachtvolle 523 Seiten Reformationsgeschichte und, wenn mo  OO
starke Werk VO:  e Karl Kaulfuß-Diesch lıch; eigenem Erleben der Lutherstätte
„Das Buch der Reformation, geschrieben Solche Stunden des Schauens un le —
VOoNn Mitlebenden“, das Voigtländer 1917 dıgen Hörens verfliegen schnell
1n Le1 zig herausbrachte, und an das At- Welche Lichtbildseri
Jantıs uch von 41935 das Cohrs und füg ar’? SIN} C heute Ofnder Meisterfotograf Martın Hürlimann Die Eichenkreuzbildkammer, Kass Sn  Eschufen. Heute haben WIr VOonNn Oskar
Thulhin „Martın Luther, se1n Leben in VWilhelmshöhe, bietet Wwei Dias-Seri

„Nun freut euch lieben ChrisBildern un Zeitdokumenten“, (Deutscher
Kunstverlag Berlin ein Werk, das g mein!” Das Leben Luthers,; 40 Di

schwarzweiß, dargestellt VO  3 Hanshier bereits gewürdigt wurde. 1e]
wenıg eachtet und ENUTZtTE 1St der durch SCH Schultz, Hamburg. Lutherstätten,

Kunstwerke und Dokumente. Das tedie Evangelischen Fı mdienste erhältliiche
Luther-Dokumentar-Toönfilm „Der ze- un letzte Bild zeıgen Luther auf
horsame Rebell“ des bedeutenden Regis- Predella des Cranachschen Wiıtten
u Curt Oertel, er in gelungener Stadtkirchenaltars, w1ıe er ZUuU en
Kombination von Au nahmen der Lu- kreuzigten WEeISt. Das schenkt einen

Einstieg und- eine straffe Thematık. Diesetherstätten, Landschaften, Kunstwerke
und Dokumente dem geschichtlich inter- Serie ermöglicht €S, ber die Lebensdat
essierten Laien, der sıch nicht MIt histo- hinweg ZU Eigentlichen der Reform
rischem Theater begnügen will, eın leben- t10Nn vorzustoßen.
digzes Reformationsgemälde voll innerer „Stätten der Reformation“, DiaDramatık vVor Augen stellt. Man führe schwarzweiß, bearbeitet VO:  } Dr. Cu
diesen Fiılm VOT, ade jedoch dazu gezielt Horn, Berlin. Hier schauen wWwIir edi lichein. Es g1bt cschr viele; 1€ dankbar wären, die Statten, Häuser, Kirchen, Stadtbidiesen Film erleben zu dürten. Begrüßenswert 1st. der weıte Boge
Für den Bedart kleinerer Kreise und NUur die mitteldeutschen Lutherstä

scheinen. Wır reisen ach Halle,Gruppen, Gemeindeabende und Unter=-
richtsstun C wurden einıge Bildbänder denburg, avelber 1n den West un
nd Dias-Serien heraus bracht; die INndA  v Süden, nach Urı blS hin nach Gen
miıt einiger Sorgfalt un Liebe Tuchtbar un: Rom. Also auch Zwingli und Calvin
machen kann. Sie werden viel Zzu wenig werden kurz angesprochen. Leider feh
in Anspruch genommen. Man sollte sıe das reizvolle Bretten InNıt dem sehenswe
NICHT ur ZuUur eıt der Reformationsfeste ten Melanchthonhaus. Kunstgeschichtliche

Motive werden betont. Abschlufß Dasen, sondern ımmer wieder auf s1e [Ze  ru  ..18greiten. AlHNe diese Serien S1N beglei- Genter Reformationsdenkmal. Das gäb
te on mehr der wenıger Texten. die Möglichkeıt, 1im Geiste der Okumen



140140  KIL.EINFLÄ] BEITRAG  von der weltwéiten Ausstrahlung der Re-  ola e S Va  forma‘tion zu sprechen.  bergs. mit- dem Lutherhaus im Vorder-  Ganz anderer Art sind die 36 Schwarz-  grund .(21), Gemäldewiedergabe. Die  weiß-Dias aus dem Luther-Zyklus Hein-  zeitgenössische  Zeichnung Furtnagels  rich Dittmars. „Zch_hab _ das Wort lassen  von Luthers Totenantlitz verfehlt nicht  handeln“, mit gutem: Vortragstext von  ihre Wirkung. Ein Bildband, dem man  %  Dr. Helmut Lamparter. Verlag Junge  Thulins Liebe zur Sache abspürt.  Für die Jugend eignet sich noch besser d  er  Gemeinde Stuttgart. Impressionistische  Streifen  „Mitteldeutsche  Lutherstätten  und expressionistische Stilelemente verei-  nend, erzählt ein Künstler unserer Zeit  heute“, 29 Schwarzweiß-Bilder. Wieder  knapper Text, der zu eigenem Erzählen  Luthers Leben und Wirken. Jedes Bild  veranlaßt. Gerade die Erwachsenen und  ist voll dramatischer Lebendigkeit. Der  Wandel vom jungen zum alten Luther  Jugendlichen unserer Zeit, die als Be-  trachter der Lutherstätten erscheinen,  wird angedeutet. Immer ist die Porträt-  ähnlichkeit der Gestalten erkennbar. Je-  beleben für den jungen Zuschauer das  och wagt der Künstler eigene Deutun-  Bild: Gute Motive, klare Fotos. Wieviel  plastischer wirkt das Innere der Stadt-  gen der Personen und Ereignisse. Manche  Bilder mögen Fragen, gar Widerspruch  kirche, photographiert /als gezeichnet. Es  wecken. Aber gerade das Ungewohnte,  wäre schön, wenn auch'hier die Predella  mit dem predigenden, auf den Gekreu-  das zur Auseinandersetzung aufreizt,  konfrontiert uns heute _eu mit Luther  zigten weisenden Luther-erschiene. Viel=  und _ seiner Botschaft.. Aus Erfahrung  leicht verzichtete man auf dieses wich-  tige Bild, weil man den Stätten den Vor-  Ööchte ich zu einem solchen Abend Mut  machen. Man wähle eine möglichst große  rang gab? Da wir mit unserer Jugend  Lidntbildwiedergabq Die  heute leider nicht nach den mitteldeut-  YV_irkung ‚ über-  schen Lutherstätten wandern dürfen, ge-  zeugt.  winnt dieser Streifen erhöhte Bedeu-  Die  Evangelische  Zentralbildkammer  tung.  Witten-Ruhr bietet eine Anzahl gut ver-  Wer Oskar Thulins  "großen Bildband  wendbarer Lichtbildstreifen an. Während  man bei den Dias die Bildfolge selbst be-  „Cranach-Altäre der Reformation“, Ev.  Verlagsanstalt,  Berlin,  kennt  und  stimmen kann, wird man mit- diesen  schätzt, begrüßt auch die beiden Bild-  Streifen einer festgelegten Ordnung fol-  bänder der Ev. Zentralbildkammer:  gen müssen. Aber ihre Anordnungen sind  n  Lucas Cranachs Altarbilder als Spiegel  durchaus anerkennenswert. _  der Reformationszeit. 35 Schwarzweiß-  „Wo Luih(?f lebte“, 34 Schwarzweiß-  Bilder.  1  Bilder, zusammengestellt von Professor  „Die Wittenberger Passion, Christi Lei-  Dr. Oskar Thulin, sehr knapper Text,  densgeschichte‘ erzählt in Bildern von  was kein Schade ist, da man ja selber  Lukas Cranach“. 15 Schwarzweiß-Bilder.  sprechen soll. Statt Fotos werden viele  Zeichnungen der Lutherstätten von Erich  Auch wenn man dem Urteile zuneigt, daß  Viehweger . geboten, die Eigentum der  Dürer und Matthias Grünewald in ihrer  Lutherhalle Wittenberg sind. Es war wohl  Tiefe und Wucht dem reformatorischen  beabsichtigt, durch den Mittlerdienst eines  Glauben noch mehr entsprechen als Lucas  Künstlers eine persönliche Note mitwir-  Cranach, wird man einräumen, daß ge-  ken zu lassen, um den Ansichtspostkarten-  rade dieser „Meister der Reformations-  charakter so mancher Lichtbilder zu ver-  zeit“, der ja zu Wittenberg in besonderer  meiden. Der Erfolg erscheint mir unter-  Beziehung stand, der reformatorischen  schiedlich . zu sein. Vielleicht wirken die  Predigt bildhaften Ausdruck verliehen  Zeichnungen im Original lebendiger.  hat. Wie die vielen Predigten damals  auch oft h  Etwas blaß erscheint die Wartburgi Ein-  ausbackener klangen und n%cä  eKLEINER BEITRAG140  KIL.EINFLÄ] BEITRAG  von der weltwéiten Ausstrahlung der Re-  ola e S Va  forma‘tion zu sprechen.  bergs. mit- dem Lutherhaus im Vorder-  Ganz anderer Art sind die 36 Schwarz-  grund .(21), Gemäldewiedergabe. Die  weiß-Dias aus dem Luther-Zyklus Hein-  zeitgenössische  Zeichnung Furtnagels  rich Dittmars. „Zch_hab _ das Wort lassen  von Luthers Totenantlitz verfehlt nicht  handeln“, mit gutem: Vortragstext von  ihre Wirkung. Ein Bildband, dem man  %  Dr. Helmut Lamparter. Verlag Junge  Thulins Liebe zur Sache abspürt.  Für die Jugend eignet sich noch besser d  er  Gemeinde Stuttgart. Impressionistische  Streifen  „Mitteldeutsche  Lutherstätten  und expressionistische Stilelemente verei-  nend, erzählt ein Künstler unserer Zeit  heute“, 29 Schwarzweiß-Bilder. Wieder  knapper Text, der zu eigenem Erzählen  Luthers Leben und Wirken. Jedes Bild  veranlaßt. Gerade die Erwachsenen und  ist voll dramatischer Lebendigkeit. Der  Wandel vom jungen zum alten Luther  Jugendlichen unserer Zeit, die als Be-  trachter der Lutherstätten erscheinen,  wird angedeutet. Immer ist die Porträt-  ähnlichkeit der Gestalten erkennbar. Je-  beleben für den jungen Zuschauer das  och wagt der Künstler eigene Deutun-  Bild: Gute Motive, klare Fotos. Wieviel  plastischer wirkt das Innere der Stadt-  gen der Personen und Ereignisse. Manche  Bilder mögen Fragen, gar Widerspruch  kirche, photographiert /als gezeichnet. Es  wecken. Aber gerade das Ungewohnte,  wäre schön, wenn auch'hier die Predella  mit dem predigenden, auf den Gekreu-  das zur Auseinandersetzung aufreizt,  konfrontiert uns heute _eu mit Luther  zigten weisenden Luther-erschiene. Viel=  und _ seiner Botschaft.. Aus Erfahrung  leicht verzichtete man auf dieses wich-  tige Bild, weil man den Stätten den Vor-  Ööchte ich zu einem solchen Abend Mut  machen. Man wähle eine möglichst große  rang gab? Da wir mit unserer Jugend  Lidntbildwiedergabq Die  heute leider nicht nach den mitteldeut-  YV_irkung ‚ über-  schen Lutherstätten wandern dürfen, ge-  zeugt.  winnt dieser Streifen erhöhte Bedeu-  Die  Evangelische  Zentralbildkammer  tung.  Witten-Ruhr bietet eine Anzahl gut ver-  Wer Oskar Thulins  "großen Bildband  wendbarer Lichtbildstreifen an. Während  man bei den Dias die Bildfolge selbst be-  „Cranach-Altäre der Reformation“, Ev.  Verlagsanstalt,  Berlin,  kennt  und  stimmen kann, wird man mit- diesen  schätzt, begrüßt auch die beiden Bild-  Streifen einer festgelegten Ordnung fol-  bänder der Ev. Zentralbildkammer:  gen müssen. Aber ihre Anordnungen sind  n  Lucas Cranachs Altarbilder als Spiegel  durchaus anerkennenswert. _  der Reformationszeit. 35 Schwarzweiß-  „Wo Luih(?f lebte“, 34 Schwarzweiß-  Bilder.  1  Bilder, zusammengestellt von Professor  „Die Wittenberger Passion, Christi Lei-  Dr. Oskar Thulin, sehr knapper Text,  densgeschichte‘ erzählt in Bildern von  was kein Schade ist, da man ja selber  Lukas Cranach“. 15 Schwarzweiß-Bilder.  sprechen soll. Statt Fotos werden viele  Zeichnungen der Lutherstätten von Erich  Auch wenn man dem Urteile zuneigt, daß  Viehweger . geboten, die Eigentum der  Dürer und Matthias Grünewald in ihrer  Lutherhalle Wittenberg sind. Es war wohl  Tiefe und Wucht dem reformatorischen  beabsichtigt, durch den Mittlerdienst eines  Glauben noch mehr entsprechen als Lucas  Künstlers eine persönliche Note mitwir-  Cranach, wird man einräumen, daß ge-  ken zu lassen, um den Ansichtspostkarten-  rade dieser „Meister der Reformations-  charakter so mancher Lichtbilder zu ver-  zeit“, der ja zu Wittenberg in besonderer  meiden. Der Erfolg erscheint mir unter-  Beziehung stand, der reformatorischen  schiedlich . zu sein. Vielleicht wirken die  Predigt bildhaften Ausdruck verliehen  Zeichnungen im Original lebendiger.  hat. Wie die vielen Predigten damals  auch oft h  Etwas blaß erscheint die Wartburgi Ein-  ausbackener klangen und n%cä  eVO  - der weltweiten Ausstrahlung der Re- drucl;s#ollei* wirkt das Stadtbild Wit£en-
formation P C  C bergs. Mit- dem Lutherhaus im Vor er-
CGGanz anderer Art sind die 36 Schwarz- yrund 2ZU); Gemäldewiedergabe. 1€e
weilßß-Dias AUS dem Luther-Zyklus Heın- zeiıtgenössische Zeichnung Furtnagels
E Dıttmars. „Ich ha das Wort lassen VOINN Luthers Totenantlıtz veriehlt nicht
handeln“, MIt gutem  Vortragstext VOLN ihre Wirkung. Eın Bildband, dem man
Dr Helmut Lamparter. Verlag Junge 'IThulias Liebe UT Sache abspürt.

Fur die Jugend eıgnet siıch och besser dS  erGemeinde Stuttgart. Impressionistische Streiten „Mitteldeutsche Lutherstättenund expressionistische Stilelemente verel-
nend, erzählt eiIn Künstler uUuLLSCIeETr Zeit heute“, Schwarzweifß-Bilder. Wiederknapper Text, der eiıgenem ErzählenLuthers Leben und Wirken. es ıld veranlafßt: Gerade die Erwachsenen un1st voll dramatiıscher Lebendigkeit. Der
Wandel vom jungen ZU. alten Luther Jugendlichen unserer eit; die als Be-trachter. der Lutherstätten erscheinen,wird angedeutet. E  mmer  z 1ST die Porträt-
äahnlichkeit der Gestalten erkennbar. Je- beleben für den jJun Zuschauer das

och Wagt der Künstler eigene Deutun- Bild; Gute Motive, Are FOotos. jevie]l
plastischer wirkt das Innere der Stadt-gen der Personen und Ereignisse. Manche

Bılder moögen Fragen, Sar Wiıderspruch kirche photographiert als gezeichnet.
wecken. ber gerade das Ungewohnte, ware schön, WeNnNn uch hier die redella

MI1t dem predigenden, aut den Gekreu-das ZuUuUr Auseinandersetzung aufreizt,
konfrontiert uns heute neu Mi1t Luther zıgten weisenden Luther-erschiene. Viel=
und seıner Botschaft. Aus Erfahrung leicht verzichtete 1a auf dieses wiıch-

tıge Bild, weıl INan den Stätten den Vor-chte ich einem solchen Abend Mut
machen. Man wähle eine möglichst sroße Falls gab? Da WI1r mıt UNSeTELr Jugend
Lichtbildwiedergabe. 1€ heute Jleider icht nach den mitteldeut-W_irkung über- schen Lutherstätten wandern dürfen,

wıinnt dieser Streiten erhöhte Bedeu-Die Evangelıische Zentralbildkammer CungWiıtten-Ruhr bietet eine Anzahl! Zzut VeEeLr- Wer Oskar Thulins "großen Bildb;n)dwendbarer Lichtbildstreifen al Während
Nal bei den Dıas dıe Biıldfolge selbst be- „Cranach-Altäre der Reformation“,; Er

Verlagsanstalt, Berlin,; kennt undstimmen kann, wird INan mi1ıt diesen schätzt, egrüfßit auch die beiden Bild-Streifen einer festgelegten Ordnung tol- bänder der Bv Zentralbildkammer:
SCH mussen. ber ihre Anordnungen sınd Lucas Cranachs Altarbilder als Spiegeldurchaus anerkennenswert. der Reformationszeit. A Schwarzweißs-
„Wo Luther lebte“, Schwarzweiß- Bilder.
Bilder; zusammengestellt VvVvon Protessor „Die Wittenberger Passıon, Christi Leit-Dr. Oskar Thulin, sehr knapper Text, densgeschichte: yzahlt 1n Bildern VO:  o
W as ke Schade ist; da man Ja selber Lukas Cranach“. Schwarzweiß-Bilder.
sprechen soll Statt Fotos werden viele
Zeichnungen der Lutherstätten von Erich Auch wenn Man dem Urteile zuneilgt, daß
Viehweger geboten, die Eigentum der Dürer un Matthias Grünewald 1n ihrer
Lutherhalle Wiıttenberg sind Es WAar wohl Tiefe und Wucht dem reformatorischen
beabsichtigt, durch den Mittlerdienst eines Glauben noch mehr entsprechen als Lucas
Künstlers eine persönliche Note MItWIr- Cränach, wiırd INa  3 einräumen, da Be-ken lassen, den Ansichtspostkarten- rade dieser „Meıister der Reformations-charakter sSo mancher Lichtbilder VOT- zeıt“, def 13 Wiıttenberg 1n besonderer
meıiden. Der Erfolg erscheint mir Nter- Beziehung stand, der Oormatorischen
schiedlich se1ın. Vielleicht wirken die Predigt bildhaften Ausdruck verliehen
Zeichnungen 1im Origıinal Jebendiger. hat Wie die vielen Predigten damals

auch oftEtwas blafß erscheint die War‘tbürgi Eın- ausbackener langen un Is ja  nicht
”
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genannten Bildern trıtt die Landschaftdie Abgründe der sroßen Schriften Lu-
nıcht hervor. Gewiß hat sS1e siıch geändert.thers aufrissen, mogen manche Cra-

nachbilder auch nıcht in die etzten Tieten ber Ss1e ist doch noch da Wır leben 1n
reformatorischer Erfahrung reichen. ber der Hochkonjunktur technisch vollkom-
sS1e sınd mancher zeitbedingter Stil- Farbdias VO:  - euchtend plastischer
tormen auch heute noch verständlich, un Kraft Unzählige Amateure chaffen
INa kann einmal Hand dıeser Bilder prachtvolle Aufnahmen un erfreuen da-

VO der Reformationsgeschichte MI1t ihre Angehörigen. Im Vergleich
mehr VO der Theologie un: Predigt der diesen fallen alle angezeıigten Bilder,
Reformation erzählen. Der ext Z zut S1C sich verwenden lassen, einfach 1b.
Streiten KUCaSs Cranachs Altarbilder“ Im Zeitalter der Caravelle reist niemand
bietet Wissenswertes auch ber Cranachs mehr auf dem 7 wischendeck nach Amerı1-
Leben und Wirken. ka Deshalb 1aft uns doch auch diıe tech-
Aus technischen Gründen sind alle dies nıschen Möglichkeiten unserer Gegenwart
Bildband-Bilder schwarzweıiß. Wıe Zanz einsetzen, uUuNSsSeTIN olk eindringlich
anders würde eıne farbige Wiedergabe machen, W as Johann Walter 1501 uns

der Cranach-Gemälde ansprechen! 1Ns Herz singt: „Gott hat dich, Deutsch-
Hıer dart 11U:  - eın unsch ausgesprochen land, hochgeehrt, mıiıt seınem Wort der
werden: Man schaffe eine Zute Farbdias- Gnaden, ein sroßes ıcht dir auch be-
Serie der Luther- und Reformationsstät- schert und hat dich lassen laden Z seinem
ten nıcht 1Ur Mitteldeutschlands, welche Reich, welchs eW1g ISt, azu du auch DC-
dıe Landschaft MIt einbezieht. Auf en Iaden bist, wiıll heilen deinen Schaden.“

St.

therforscher gelten, noch daß er
historischer, soziologischer un geschichts-A philosophischer Hınsicht ıne abgeschlos-Bucd____ 9 SCIHE Schau der gegenwärtigen Mensch-
heitssituation jeten WaRC. Irotz
dieser Unsicherheitsfaktoren sıch

diese Aufgabe und bittet den LeserbeiprechunNgEN kritische Nachprüfung seiner Lutherauf-
fassung un seiner Zeitanalyse. Wır sind
ihm für sein Wagnıs dankbar, enn die
Frucht seines Wagnisses 1St e1in Büchlein,

Peter Brunner: UN  — DIE Wwıe die Freunde der Luther-Gesellschaft,
WELT DES AHRHUNDERTS. denen die Frage Herzen liegt, Was
Kleine Vandenhöek-Reihe 109, Göttingen Luther heute 1 habe, €s sıch wun-
1961, PF 2,40 schen. Gerade WIr Laıien suchen Ja solche

Übersetzungsarbeit der Botschaft Lu-
Professor Dr. Peter Brunner hatte 1n thers 1in’s Heute un solche praktizıerte

Anwendung seiner reformatorischen Ent-Amerıka aut Bıtten des Luther-College
1n Decorah, Jowa Vorlesungen gehalten scheidungen VOonNn damals 1in der CIl-
ber das Thema „Luther un das gegen- wärtigen Situation. Allgemeinverständ-
wärtıige Zeitalter.“ In überarbeiteter Ge- lich und klar sind Gedankenführung un
stalt legt s1e 11U:  - edruckt Or. In Ausdruck, daß dies Büchlein 1n weıten
seinem Orwort betont einschränkend, reisen verstanden werden kann. Zu reıl

Themen Alst Peter Brunner Luther heuteda: weder Anspruch rhebe, als „Lu-
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sprechenSE  Zn  OS  A  E  BUCHBESPRECHUNGE)  =  S  sp‘x‘e'c‚héh Das éehein1nis Vder (äesd'ridxéi  Wlr Zeabeama GETROS'I'E  .  Krieg und Frieden. Glaube und Zivilisa-  VERZWEIFLUNG, eine Auswahl aus  s  tion. Einleitend fragt er, ob man nach  Lutherworten. Lutherisches Verlagshaus  dem revolutionären Wandel von Welt  Berlin-Grunewald, kart. 64 S.-3,90 DM.  und Mensch, der seit der Zeit Luthers sich  volizogen hat, überhaupt noch Luther  Hier liegt ein schmales, handliches Büch-  lein vor, das sich wegen seiner geschmack-  und die Welt des 20. Jahrhunderts zu-  sammenstellen dürfe. Wie in die Physik  vollen Aufmachung auch als Geschenk-  jede umfassende Theorie durch eine ab-  band zu mancherlei Anlässen empfiehlt.  Während  solche  olute Konstante charakterisiert ist, so  Lutherwort-Antholo-  beginnt die Kulturphilosophie trotz ihres  .  gien oft biographisch gegliedert sind und  charfen Blickes für die Wandlungsfähig-  sich bemühen, möglichst zu allen Fragen  eit des Menschen in der Geschichte nach  ‚ des Glaubens und Lebens einiges zu brin-  den Konstanten in der menschlichen Na-  gen, konzentriert Zimmermann sich auf  zu fragen. Bei der Zusammenstellung  Luther-Kernworte des Glaubens seelsor-  -  gerlichen Charakters. Das wird schon an  s  ‚uthers mit der Welt des 20. Jahrhun-  derts geht es nicht um eine antropolo-  der Einteilung des Büchleins sichtbar:  ische, sondern um die theologische Kon-  Gott, unser Vater. Jesus Christus. Vom  S  tante. Als Zeuge des Evangeliums geht  Glauben. Erneuerung des Lebens. In der  ‚uther uns auch im 20. Jahrhundert an.  Anfechtung. Das Gebet. Die Heilige  Schrift. Die _ christliche Kirche. Unser  Zwar ist auch sein Zeugnis durch die  Situationen geprägt, in  enen er Jlebte,  Nächster.  Die  Welt.  Pilgrimschaft,  Das befreit uns von sklavischer Bindung  ‚Lüthers letztes Wort. Der Luthertext ist  je Gestalt seiner Theologie und  sprachlich dem Gegenwartsdeutsch _an-  S  0Z  geglichen. Durch die feine Aufteilung der _  Nehre. Aber als treuer Zeuge des  angeliums läßt er uns aufmerken auf  Sätze in einzelne Zeilen wird Musik und  e Konstante, die ihn sowohl mit den  Rhythmus der Sprache Luthers spürbar.  Man - muß diese Sätze laut lesen! Dann  ':  osteln einst als auch mit uns im 20.  S  Ja  5  rhundert verbindet. Dies ist sozusagen  empfindet  man _ Luthers  dichterische  Sprachgewalt. Die Zitate sind nicht durch  der Schlüssel, der zugleich in die Schlösser  r zu lösenden Probleme des 16. und 20.  Quellenangaben- belastet, wohl um ihre  ahrhunderts paßt. Und um im Bilde  überzeitliche Gültigkeit hervorzuheben.  rtzufahren, Brunner macht es uns in  Dennoch wünscht sich der Lutherfreund  n angezeigten drei Problemkreisen  einen Anhang, um sich klar machen zu  0r  Der Schlüssel paßt wirklich. Die  können, wann und in welcher Lage  en gehen tatsächlich-auf! Zeitanalyse  Luther solche Aussprüche geprägt hat.  S:  unserer Gegenwart wird verglichen mit  'ragen, zu denen Luther damals Stellung  m, und aus dem Geist von Luthers  Heinrich Dittmar: - MARTINUS I..Ü*  Z  Antworten damals ergibt sich Wegwei-  THER; sein Leben in Bildern. Text-  ung für die Lösung unserer Fragen  bearbeitung von Dr. Helmut Lamparter.  eute. Wir müssen uns hier versagen,  Verlag Junge Gemeinde. Stuttgart 1957,  ne Gedankengänge auch bloß anzudeu-  geb. 100 S, 8,80 DM. Dazu Lichtbild-  ; können aber nur einladen, dies Büch-  serie mit 36 Dias aus diesem Werk unter  ein zu Jlesen und zu durchdenken. Eine  dem Titel „Ich hab_ das Wort lassen  nregende und bereichernde Lektüre für  handeln“, mit Vortragstext von Dr.  n Einzelnen, eine gute Grundlage für  Her  tbare Aussprachen im Kreise meh-  mut Lamparter, 33,50 DM,  er. Wirklich, nicht nur „Luther un d“,  Heinrich Dittmar hat es gewagt, uns}r‚e:  ondern auch „Luther in der Welt des  Zeit Luthers Leben und Wirken mit Pin-  F St,  sel und Feder auf 96 Bildern zu erzählép,  20. }%_1hrhunderts!“Das Geheimnis der GeschichteQ Walter Zimmermann:
Krieg und Frieden. Glaube und Zivılisa- Y  UN ine Auswahl ausd tion. Einleitend iragt CI, ob Ina  w} nach Lutherworten. Lutherisches Verlagshausdem rtevolutionären Wandel VO:  3 elt Berlin-Grunewald; kart. 370und Mensch, der seit der eit Luthers sıch
volizogen hat, überhaupt noch Luther Hier hegt e1n schmales, handliches Büch-

121n VOT, das sich Nseiner eschmack-un die Welt des Jahrhunderts ‚
sammenstellen urte Wıe in die Physik vollen Aufmachung auch als Geschenk-
jede umfassende Theorie durch ine ab- band mancherlei Anlässen empfiehlt.ährend sölcheolute Köonstante charakterisiert 1St; Lutherwort-Antholo-
begınnt die Kulturphilosophie ihres ıen oft biographisch gegliedert sind und
charfen Blıckes für die Wandlungsfähig- Sıch emühen, möglıchst allen Fragen
eit des Menschen 1ın der Geschichte nach des Glaubens und Lebens einıges TinN-

den Koönstanten in der menschlichen Na- SCN, konzentriert Ziımmermann siıch auf
zu fIragen. Bei der Zusammenstellung Luther-Kernworte des Glaubens seelsor-

gerlichen Charakters. Das wird schon an
z

ut ers. mıt der elt des ahrhun-derts geht ıcht 1Nne antropolo- der Einteilung des Büchleins ıchtbar
ische, sondern die theologische Kon- Gott, unser Vater. Jesus Christus. Vom
Cante. Als Zeuge des Evangeliums geht Glauben Erneuerung des Lebens. In der
uther uns auch iIm Jahrhundert Anfechtung. Das Gebet Die HeiligeSchrift Dıie christliche Kırche. UnserZwar 1sSt auch se1in Zeu n1Ss durch die

Sıtuationen gepragt, ın enen lebte. Nächster. Die Welrt Pıl rimschaft,
Das befreit .15 Von sklavischer Bindung Luthers etztes Wort. Der Lu erteXt 1st

ıe Gestalt seimer Theologie und sprachlıch dem Gegenwartsdeutsch —
[} geglichen. Durch ıe feine Aufteilung derNehre. ber als -treuer Zeuge €s

angeliums aßt uns autmerken auf Säitze in einzelneZeilen wird Mausik und
Konstante, dıe ıhn söwochl mMit den Rhythmus der Sprache Luthers spürbar.Man mu{ diese Sätze laut lesen! Dannosteln einst als auch MIt 15 1mC Ta rhundert verbindet. Dıes iSt SOZUSagen empfindet INan Luthers dıchterische

Sprachgewalt. Die Zitate sind nicht durchder Schlüssel; der zugleich in die Schlösser
r zu lösenden Probleme des und Quellenangaben belastet, wohl re

ahrhunderts paßt. Und iIm Biılde überzeitliche Gültigkeit hervorzuheben.
rtzufahren, Brunner macht s in Dennoch wünscht S1| der Lutherfreund

angezeıgten dreı Problemkreisen einen Anhang, sıch klar machen A
Der Schlüssel paßt wirkliıch Die können, und ın welcher Lage

en gehen tatsächlich -auf! Zeitanalyse Luther SO.  € Aussprüche gepragt hat
Stunserer Gegenwart wird verglichen MIt

genN, Zzu denen Luther damals Stellungm, und aus dem Geist vVon Luthers Heinrich attmar: MARTINUS E{
OE  a Äntworten damals erg1ibt sıch Wegwei- THER; sein Leben ın Bildern. Text-ung tür die Lösung unNnserer Fragen bearbeitung VvVon Dr Helmut Lamparter.e_ute.A Wır mMussen uns hier versagen, Verlag Junge Gemeinde. Stuttgart 1957,} Gedankengänge Auch blofß anzudeu- geb. 100 8,80 Dazu Lichtbild-Oonnen aber 1Ur einladen, dies üch- ser1e MmMi1t Dıas Aus diesem Werk NTtE:e1n lesen un durchdenken Eıne dem Tıtel „I hab das Wort lassennregende und bereichernde Lektüre für andeln“ mit Vortragstext VO.  3 Dr.inzelnen, ıne gute Grundlage für Hel-tbare Aussprachen 1 Kreise meh- IMNUut Lamparter, 33,50

er. Wirklich, nicht Nnur „Luther d Heinrich ittmar hat SCWAaRT,; unsererOondern auch „Luther 1n der Welt des eıt Luthers Leben und Wirken M1t Pın-
H. St sel und Feder auf Bildern erzählen.Jahrhunderts!“
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Er selber Sagt Orwort: z° nen: Da geschieht: Sie bieten ber
das heißt unweigerlich den vielen Namen- kein blofß Außeres Geschehen, kein The-

ter Sınne vergangener Historie]losen begegnen, die Flugblätter un
Kampfschriften IN ihren holzgeschnitz- malerei,; sondern sınd Ausdruck des
ten Stempeln pragten, heißt ber auch, NNeren Geschehens. Im Jressionistisch

großen Namen nıcht ausweichen und expressionistische St1 elementever-
können:! Lucas Cranach.“ uch ı 1tt- sıch AÄAm gelungensten erscheinen

Lütherantlitz begegnet INa eshalb LLLLE JeN«e Bılder, die Begegnung und
N C: WIC S16 der Meiıster der einandersetzung VON Person Person
Reformationszeit geschaut und test ehal- darstellen, eLW2 Luther und Cajetan,
en hat ber Dıttmar emühte S1 VO  '3 Friedrich der Weıse beı Erasmus, VOF
Cranach tort, Luther hin SC- Kaiser und Reich, Gespräch I1T Zwing
langen. Er waılt uns Luther auf Marburg, Luther auf dem Totenbett.
CIHCHNC Weise deuten. Er versucht, 1 SC1- Hıer hat der Künstler, w1i1e6 zew1ulß auch
nen Bildern den Wandel VOU! JUhgcn ZU) auf anderen Biıldern, Entscheiden-
alten Lurcher nachzuzeichnen. Er will des vetroffen, ohl wird INa  >3 ber VIie
nıcht einfach die Ereignisse der Reforma- SC}  HCF Bilder unterschiedlicher Meınu
Lio0nNn illustrieren, sondern möchte i seinen können. Der Thesenanschlag 1ST
Bildern aufleuchten assen VO:  } dem, IMNEC1IN Empfinden sentimental-theatr
W3as 1r Luthers Seele vVorg1n$ und w as isch. ber der Künstler verlangt J Ü}

Zeitgenossen erlebten und empfan- vorbehaltiose Anerkennung. Er wil
den Darüber hinAaus möchte NSsSeCermM die Auseinandersetzung rufen. Das ISEt
heutigen Lutherverständnis Ausdruck ıhm gelungen. Hılfreich 1ıISt der wohl
verleihen. Dabei jeß sıch VO'  } dem Lu- SCWORCNHNC Text den einzelnen Bıldern
therbuch Roland Baıintons ıINSD1INMEFeN un VON Dr. Lamparter, eine Refoörmations-

SO 1STE C1H UNSCHICLIK anregendes geschichte 1 Abriß für jedermann. So
Werk entstanden:. Beım Betrachten SC1IHNECI haben WIr C1NCH Lutherbildzyklus, der
Biılder 1ı an zunächst überrascht Uun: den Menschen Von heute ANSPIMKder S1CH auf mancherlei Weise, besogepackt. ManchmalWehl't mansıch.
S1e. Aber516 lasseneinen nicht los. Jelän- der Dias-Auswahl-Serie für Gemeinde,

iNan S1IC anschaut und s  ber S1e nach- Schule un Jugend fruchtbar auswertien
INNT, Je mehr öftfnen S1ICc sıch N}  5 und äßt. Miıt Erlaubnis des Verlages
schließlich IST INAahH dankbar, auf dıese Sffentlichen < diesem Heft ZWEI
Weise Luther HDNECU begegnet SC11H. Alle Bilder Aaus Dittmars Werk „Luther

Bilder SIN dramatische Impressio- Cajetan“ und „Vor Kaiser und Reich
H. St

P ieber Sürft, Raifer und YHelt! bin wohl uUnfie2r DEINET Oewalt mite
unDd Buf, unßd Was DEIN KRegiment über Z eib und But befrifft, foll unßd will
1 fein. berWEnnn DU wilft wveiter greifen in MBottes RE
giment, Da foll unD ll DIr MICHfolgen, fonDdern eben DaAs Begenteil fun
damit i im fei uNnND bei feinemoOrfteg vbieibe.

Luther,Das VI Kapitel Johannis, 1538 46;
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zum 2Be(luß
Von allen Fehlbeurteilungen, die Luther zute1l wurden, scheint H16

beharrlichsten SC1IN „Luther, der Fürstenknecht 6 uch WEn
INnan nıcht derb formuliert, 1ST In  — ler un da doch geNEIgT Luther
für das Autfkommen angeblich deutschen „Untertanengeistes“
verantwortlich machen. Vielleicht hat das SC1NECN Grund darın, daß
iNan Luther nıicht ı das beliebte Schema „Revolutionär-Reaktionär“
einordnen kann, WIC Franz Lau nachgewiesen hat Luther hat MI1IT
vielen AÄußerungen seinen „Mut VOT Fürstenthronen INan mü{fßte
b prophetische Vollmacht un Unabhängigkeit vVvon
iırdischen Gewalten bewiesen Deshalb begrüßen WITr den Leitaufsatz
uUuNserEes Mitherausgebers Professor Kurt Dietrich Schmidt, N1t dem
Cr uns die Grundhnien VO  w} Luthers Staatsauffassung eintührt Trau
Dr Ludolphy veranschaulicht uns ihrer lebendigen Darstellung
„Luther un der Kaıser“ das Verhältnis zwiıschen Luther und der höch-
sten staatlichen Autorität sC1iNer Zeıt Heınrich Dıttmars Zeichnung
„VOor Kaiıser un Reich“ scheint 90888 wichtigen Zug Verhältnis
dieser beiden Männer zueinander ZuLl auszudrücken. Beıide Biılder dieses
Hefttes sınd MI1 freundlicher Genehmigung des Verlages Junge (36-

einde, Stuttgart Aaus dem Bilderwerk Heınrich Dıttmars „Martınus
Luther, seıin Leben Bıldern iNOomMMeEN Die Aufgabe der Retfor-
mationspredigt und Reformationsfeier sollte auch unabhängig VO
Datum des 31 Oktobers Mmer wiıieder NECUu durchdacht un vorbereitet
werden. uch andere Daten der Reformationsgeschichte, W1e Luthers
Geburtstag 10 November, Luthers Sterbetag 18 Februar un
der Gedenktag der Augsburgischen Konfession amn 25 Junı an-
lassen manche Gemeinden un Kreıise, SEMECINSAMEF Feier un Be-
SINNUNG die Bedeutung der Retormation herauszustellen. Unser Prä-
siıdent Professor Dr Mülhaupt uns Aazu durch SC1iINEN
hılfreichen Autsatz. Mögen Ausführungen VO  $ vielen beherzigt
werden! Aus dem Nachlaß des 1954 heimgegangenen Schriftstellers
Dr Wilhelm Stapel veröftentlichen WILr ein bisher ungedrucktes Manu-
skript ber Luthers Lied „Nun freut euch lieben Christen me1in“ un
empfehlen zugleıich 1950 Ev Verlagswerk Stuttgart erschiene-
ne€es Buch „Luthers Lieder un Gedichte St

CALGO37 C
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